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VORWORT 



Nachdem es mir vor zwei Jdbren vergönnt war, au« den reichen hand- 
•cfariAliGbeD SchälMii des Sald>ar|;er MoMneoms die 

irfli 177! 

in Faksimile herauszugeben und damit eiue wichti^^e Quelle zur Jugendge- 
schichte W. A. Mozarts endlich aller Welt zugänglich zu machen, folgen 
hier die 

Brüfe und Aufzeichnumji'ii der Frau KnustanXt Mcxmrt 
am der Zeit von 1782—1842, 
soweit *iie erhalten und zugänfjlich sind. Die Orifpnale ruhen zum größereu 
Teile im Mozarteum; etliche »iud verstreut, meist in Privatbesitz. Gern hätte 
ich die dreifiig bis Tierzig Geschäftsbriefe hinzugefüigt, die Konstanee an die 
Musikalienverleger Breitkopf & Härtel in Leipzig in den Jahren i798fF. und 
iSsGfT. {gerichtet hat, aber die Firma lc{jt Wert daravif, daß diese ßriefo 
einmal {je^ondert — %\ :uin, wissen die Götter! — gedruckt werden. Ebenst>- 
wenig war die Verwaltung des Heyerschen Musikhistorischen Musetuns ui 
Kubi zu bewegen, mir ihre Konstanze MonirtpBrieie za nbeilassen. Daran 
ist nichts sn Indern, und schließlich genügen auch die hier vereinten 
Dokumente, um sich ein einheitliches Bild von der Frau zu machen, die 
durch ihre Verbindung mit dem Meister seinem I .ehrnsjipinfye die entscheidende 
Richtung g^eben hat. Einen Zweck an sicTli iiaben derlei Publikationen 
nur in «Rhenen FUlenj sie gesdidien im Sinne der hfiheren Fmdenii^: die 
liaterialien zur Biographie fiHfarender M flnner mäsaen iQdLenlos Tereint in 
Aich form vorliegen. Daß dies bei WoI%ang Amade Mozart so ungeheuerlich 
spät geschieht, lag vor allem an dem lanf^shrigen Sekretär und Archlvnr des 
Mozarteums, Johannes Evangelist Engl (iÖ35 — 1921), dem beschränktesten 
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Kopfe, dem it li in memem erl»'l»ni>.reirhen Leber» je hvfCf'^nei bin. Er ver- 
schloß die von ihm gehüteteo Dokumente grundsäulich jedem Mozartp 
loracher; nnd jode Zeile, die diewr Mann in feinem müeiiiblen Proviiu^ 
denttch geschrieben hat, «trotot von Intnm oder IrreAllinioi;. Die» muß 
einmal geradeheraus gesa^ werden, denn niinends in der Weh ist die 
Heuchelei und Scharlataneric fp^ßcr als im sogenannten Mozartkult zu 
Salzburg, der mit Mozarts Geist nicht« zu tun hat. Wer sich davon über- 
zeugen will, besuche die Salzachstadt wJihrend der Fest^uelzeü, d. h. im 
Monat Angnst, wenn die intemadmiden Münk- und Liceratnrj<^ber ans 
Berlin und Wien dort ihr Unwesen treiben. 

Ich hoffe in zwei, drei Jahren als dritte und letzte QuellensaaunluDf; nl!f> 
Briefe zu vereinen, die sieh von Karl Mozart (i^Ö^ — 1858) und Wolfgang 
Xaver Mozart (1791 — 1844} erhalten haben. 

Gleichaeitiig mit der ▼erliegenden KonitanX9MozaH''MonographiemiAumt. 
der Neudruck meiner seit 1919 vergriffenen großen Mozart-Biographie (im 
Insel-Verla{je zu Leip/.i{;; Krslansjjühe uji3), durchgetiehen, ergSnSt, be- 
reichert und von unnötig gewordener Polemik befreit. 

Im vorliegenden Buche kommt Konstanze xVlozari-iNissen, soweit es mög- 
lieh war, ungekflrxt za Wort. Um da« VerttMndnig, zumal ausländischen 
Lesern — Moiart gehört der Welt! — nicht unnötig zu erschweren, ist die 
Interpunktion ergänzt, wo sie in der Urschrift mangelhaft isu Auch in 
Konsuinzens Schreibweise der Wörter ist eine gewisse Einheitlir likeit ge- 
bracht. JNur, wo ihre Un-Orthographie ihren Bildungsgrad kennzeichnet 

mit den Fremdwörtern z. B. hat sie zeitlebens auf gespanntem Pufie ge* 
standen — war eine Verbesserung nidit gut mOglidlk. 

Konstanzens Gharaklerbihl wird fbrttlk für jeden feststehen, der die hier 
vereinten Dokumente studiert, iTnabhaogig von derallznstark durrh OttoJahn 
(18 13—1869) beemÜußteu l'radition. Als ich meine eben erwähnte Mozart- 
Biographie ichrid>, kannte ich ditte Materialien leider noch nicht, und so 
habe ich inawisdien meine Meinung über Frau Konstanze erheblidi zu 
ihren Gunsten ändern müssen, was ich gern eingestehe. Man hat ihr unrecht 
getan. Eine bedeutende Frati war sie nicht. Sie {;ehört ji^ewiß nicht in die 
Reihe strahlender Gestalten, die in ihrer Gemeiuscliiift mit einem komme 
superteuTf ah» Freundin, Geliebte oder Gattin, den Beruf erkeaneu. lu den 
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zehr Jiliren, <la Koiistanze neben Wolfgang Amade dahin<;rtnitt, gehörte 
Mozart — nach Arthur Schopenhauers bekannter Einteilung — nicht zu 
denen, die etwas vorstellen. Er be»ai> weder Geld, Rang noch Würden; 
knn, er imponierte dem S|iießbaiger nicht — mid Konstraie hatte ein 
ander Me6 nicht zur Verfügung. Er hat sein Leben, so armselig es äußere 
lieh war, nicht trafjisch {genommen. Der Wirklij-likeit, dem I^bin Ufr 
hinderen, dem Kampfe mit der MittehuäHijjkeil war er nicht gewachsen; 
darum begnügte er sich, das Glück der holden Stunde zu genießen. Seine 
noch junge Fran ahmte adnem Beispiele nach. So haben de Mch beide 
sozusagen um nichts gekümmert. Im Grunde aber ist Konstanze immer die 
gleiche geblieben: als Mademoiselle Weber, ah Frati Musikus Mozart, als 
Frau Etatsrätin v. Nissen. Sie pflegte sich den Umständen, ihrem Führer 
und dessen Maximen, triebmäßig und echt weiblich, anzupassen. Und 
ab de im Aller von 63 Jahren snm zweitenmal Witwe ward, zeigen nett 
in ihrer nunmdirigen Selbetlndi^keit ihre Hanpteigenachaften, dnrdi 
die lange Lebenserfahrung vielleicht etwas geläutert, ^^anz deutlich: Wirt- 
schaftlichkeit, ungemeine Hochachtung vor der Konvenienz, Anhänglich- 
keit, Familiensiim — und tüchtige Sell»tliebe. Ihre spaßige Bigotterie ist 
wohl adMm Altemchwltche. Kleinlich, eitd, hahgier^ aber^ulmch und 
klutwhhaft war de ddieilichj alles in allem ein primitiveSi lebendust^es, 
gutmntigeB Geschöpf. Eines darf nicht veiigpessen werden: ihren baden 
Söhnen war sie eine gar trefflir lic Mutter. 

Dem Kuratorium des Mozarteums danke ich verbindUchst, in»l>e»undere 
dem Bibliothekar des Moaartenma^ Herrn Fmdrich Frischensehlagnr. Dem 
aa^^eieichneten Mocartforscher« dem Bitter Rudolf Lewicki, dnn unennfid> 
liehen Vorkämpfer in Sachen Momarts, verstorben in Wien am 8. Februar 1 9:t i , 
vermag ich meinen herzlichen Dank nur nachzurufen. Es ist in hohem Maße 
bedauerlich, daß die von ihm begründeten und geleiteten MozarteumS'MU' 
teilun^en (1918 — 1921) mit ihm dahingegangen sind. 

Dresden, am Geburuiage Mozarts 1922 

Dr. Arthur Schurig 
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r^Vkm ersten Male in seinem Ixbcn dem Drill und Joch der väterlichen 
M ^Allmacht enthoben, nur unter der Ohhiii seiner Mutter, die zu allem 
Ja und Amen »agen mußte, war Woliju;au(} Auiade Mozart am So. Oktober 1777 
in Mannhoin m^Aemmea. Er stand in seineiii sweiundzw«azig«teD Jahre, 
war ein junger Meister de» Klaviers und« wenn auch noch nicht vor der 
Welt, ein vielversprechender Kotnpositetir. Leopold Mozart, der Vater, 
dessen lloFFVningen darin g^iptelten, seinen ein/jgen Sohn in einer der zabl- 
mchen iioi kapellea jener Zeit fest angestellt und daneben als Modegrüße 
der Oper au sehen, hatte ihn auf die Wanderschaft aehen lassen, weil er 
sah, daß sein Wol%ang in Sabburg am allerscfawerstem Wuneel feßte. Im 
Gegensatz zu sich, dem Pedanten und Konvenienzmenschen, war ihm der 
Sohn trotz allerBemübung nichtganz so (M-raien, %vie er ihn gewollt. Wolfgang 
war ein loser Vogel, sobald man ihm die Kä%iür otfnete. Pflichtarbeit ver^ 
nachlitsi^e er; su Schabemak alleeeit au%elegt, stieß er würdevolle Herren 
Öfters vor den Kopf. Oaan seine sehlimm^ scharfe Zunge ! Und gar die 
Frauenzimmer! So srluner/Iich es dem eitJoi Fspa Hoiart war, im eag> 
herzifren Salzbur;; kam dei Snhii nie und nimmer in das rechte Renommee. 
Und der Erzbischof Uieruu^uius von Colloredo war em allzu erfahrener 
Menschcnkettaer, als daß er nidit tam^ dahmteiipdKnnBien wlra, daß 
ihm die Moiarts, Vater und Sohn, nur widowOlig und stflnrisch dienten. 

hl Hänchen, wo sich W. A. Mosart vom 34. September bis cum i ■ . Ok- 
tober 1777 aufgehalten hatte, war nicht'* zu machen [gewesen. Derselbe 
Mißeilblg harrte des jungen Mttsikert> sciiließlicli am Hute Karl l'heodors. 
Am lOu Dezember erhielt Mozart d(m:h den Intendanten Grafen y. Savioli 
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den end{|ühi(;en Bescheid, eine Ablehnung;. Trotzdem blieben Mutter und 
Sohn den Winter in Mannheim; sie verließen es erst am i4> März 1778, um 
ihr Glück nnnidefar in Pari» — wiederum erfirfgUM — m cndieii. 

Am 17. Jantiar 1778 idhraibt Wo]%bii9 an ioiiieit Vato*: »Künftigeii MUtt* 
wocli [den 2 1 .] werdeich auf etliche Tage na( h KIi < hheimbolandenßm Pfizer 
Bergland] zu derPrinzesssin von Oranien gehen. Man hnt mir hier so viel Gutes 
von ihr gesprochen, daß ich mich endlich entschlos^u itabe. Ein holländischer 
Offizier [de la Pottrie], der meiii g;uter Freund ist, ist roa ihr eniMtslidi 
anagetehohflu worden, daß er mich, ab er hinfiber kam, ihr das Neujahr 
anzuwünschen, nicht mitgebracht habe. Auf das Wenigste bekomme ich 
dort acht Louisdor ; denn weil <5ie eine außerordentliche Liebhaberin vom 
Singen ist. so habe ich vier Arien' abschreiben lassen; und eine Sinfonie* 
werde ich ihr auch geben, denn sie hat ein ganz niedliches Orchester und 
gibt alle Tage Akademien. Die Kopiatur von d«i Aimn wird midi nicht 
viel kiOiteD, denn die hat mir ein gewisser Herr Weber, der mit mir hinüber 
gehen wird, ab^jeschrieben. Dieser hat eine Tochter, die vortrefflich singt 
und eine schöne reine Stimme hat und erst fiinfeehn {richtifjer siebzehn !] Jahre 
alt ist. Es geht ihr nichts als die Aktion ab; dann kann sie auf jedem i'heater 
die Primadonna machen. Ihr Vater ist ein grundehrlicher deutscher Mann, 
der seine Kinder gut erzieht. Und dies ist eben die Ursache, warum das 
Mädel hier verfolgt wird. Er hat sechs Kinder ; fünf Mädel und einen Sohn. 
Er hat sieh mit Frau und Kindern vierzehn Jalire mii -'ooCulden begnügen 
müssen, und weil er seinem Dienste allezeit gut vorgestanden und dem 
Knifitoien eine sehr geschickte SKngerin gestellt hat, so hat er nun — 
ganze 4oo Gulden. Meine Arie TOn der de Amicis mit den entsetzlichen 
Passagen* singt sie vortrefflich; sie wird diese auch zu Kirdiheimbdbnden 
sinpen " 

Der im Briefe erwähnte Notenkopist Weber war der Bassist und Souffleur 
am Mannheimer HdUieater: Fridolin Wdbcr. Erstand im fanfondvierzigstea 

> Darunter die dm Arien AnSmä» 4i '* ^""^ *™ Moniti »Limm SiUa*i alt vierte 

vielleicht K. 309. 

* Vermutlich die Sinfonie K. loi (a. d. J. i774)- 

* Die Arie (Nr. 1 1): ,Ak $e il endel parigtio del coro bat nunmtlQ . . .* eiw HsMiti ,£««10 
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Lebensjahre, war ein gebildeter musikalii^cher Maun, aber eine nnruhi^je 
unstete ?iatur. Was ihn bewogea hatte, 1764 »eine Amtmannssteiie in Zell 
im WicMiitha] (im Sohiranwald«) aulzngebeD, um ein Sänger dritter Klmae 
ztt werden, liegt im Onnkd. Vermudicb lockte ihn der Lorbeer der Bfiline. 
Glück iiigendwelcher Art war ihm nicht hetchieden. Seit 17^6 mit einer 
Mannheimerin verheiratet, Hie sozusj*;;on Haare auf Hen Zähnen hatte, spielte 
er schlecht und recht die Holle daa kiiiderreiclieu, armen, vielgeplagten 
Familien^ter». in seinem Haushalt herrschte die typische Künstlerwirtacbaft 
ToUer Unordnung^, Not und Si^ulden. Moeart ecfaildert uns des filiiien «piter 
gelegentlich recht drasiiscii. So schreibt er am 1 5. Oeiember 1781 : „Ich habe 
in keiner Familie solche Unjjleichheit der Gemüter angetroffen wie in dieser. 
Die älteste [der vier Töchter: Josepha] ist eine faule, grobe, irische Person, 
die es dick hinter den Ohren hat. Die l^iigin [.Vloysia) ist eine falsche, 
«clilechtdcnkeode Kokette. Die Jüngste [Sophie) ist noch zu jung, um etwa» 
sein zu können ; ist nichts als ein gute», aber /.u leichtsinniges Geschöpf. 
Gott möge sie vor Verführung bewahren!" Von der Frau Weber — sie hieß 
Cacilia und war eine {jclvorene Stamm — berichtet er am ji>. April ,,Sie 
trinkt gerne, und zwar mehr, als eine i'rau trinken sollte; doch besofiFen 
habe ich sie noch nicht gesehen. Da müßte ich lügen!" 

Es mag um den 10. Januar 1778 {gewesen sein, als Mozart die Webers 
kennen lernte. Eben noch hatte er für Rosa Cauuabich fjesch wärmt; jetzt 
war er bis über die Ohren in die siebzehnjährige Alovsia Weber verliebt. 
OflFenbar begünstigte Frau Cäcilie die Annäherung des jungen Mustkaateo. 
Hannheim war eine leichtsinnige, sittenlose Stadt. 

Die Mutter Moiart ahnte von vornherein nichts Ersprießliches von dieser 
Lieliesgeschichte. Am 4- Februar schreibt sie insgeheim folgendes ^'ach* 
wort zu einem Schreiben ihres Sohn<»« an Leopold Mo/Jirt: .,Aus diesem 
Briefe wirst Du ersehen halben, daß wenn der VVoligaiig enie neue Bekannt- 
schaft macht, er gleich Gut und Blut üSr solche Leute geben mflchte. Mir 
ist die Gesellschaft mit dem Wendling nnd Ramm niemals redit gewesen, 
allein ich habe keine Einwendung machen dürfen, imd mir ist niemals ge* 
glaubt worden. Sobald er aber mit den Weberiüclieii bekannt {»eworden, 
so hat er gleich seinen Sinn geändert. Mit einem Worte : bei andern Leuten 
ist er lieber als bei nur. ich mache ihm in einem und andern, was mir nüht 



gefüllt, Einwendun[^;cn, und das ist ihm nicht recht. Die Reise mit dem 
Weudliog' nach Paiiü Hnde ich gar nicht rat^m ..." 

Die muailuditche Bettelfithrt nach Rirchheimbolaiiden brachte den drei 
Unteinehmexii nidit Tiel ein. Mozarts Bericht hierüber lautet : „Die Mamsell 
Weher sanf} in allem dreizehnmal und spielte zweimal Klavier, denn sie spielt 
gar nicht j^chlecht. Was mich am meisten wunden: daß sie so gut ^ioten 
liest. Stellen Sie sich vor, sie hat meine schweren Sonaten langsam, aber ohne 
eine Note an fehlen, prinut vista gespidc Ich heb in allem awOlfinal gespielt 
und eimnal anf Begdii«n in der lÄitherisdieii Kirche auf der Orgel, und 
habe der Fürstin mit vier Sinfonien aufgewartet und nicht mehr als sieben 
lvOuii>dor, nb. in Silbergeld, bekommen, und meine liebe arme Weberin fünf. 
Das hätte ich mir wahrhaftig nicht vorgestellu Auf viel habe ich mir niemals 
Hoflnung gemacht, aber aniF da« weni|pte ein jedea acht. Baata! Wir haben 
nichts dabei Terlcren. Idi habe noch 43 Gniden Pkoifit und da« «oamapredi- 
Üche Vergnägen, mit grundehrlichen und christlichen Leuten inBekannU 
sr Ii aft gekommen zn «ein. Mir i«t leid genug, daß ich «ie nicht schon lang^ 
keime." 

Im nimlidien fiiiefe geateht Moiart: „ich habe dieae bedittckte Familie 
«0 lieb, da6 ich nicht« mehr wünsche al« daB idi sie ^ucklidi machen 
konnte; und vielleicht kann ich es audb. Mein Rat ist, daß sie nach Italien 
gehen sollten. Da wollte ich Sie also bitten, daß Sie fje eher, je lieber!) an 
unsem guten Freund Lugiati [in Verona] i>chreiben möclileu und sich cr^ 
kundigen, wieviel und was das meiste ist, was man einer Primadonna in 
Verona gibt. Je mehr, je bemer; herab kann man alleaeit. Vielleicht konnte 
man auch die mcensa in Venedig bekommen. Für ihr Singen stehe idb mit 
rt>finein Leben, daß sie mir gewiß Ehre macht Sic hat schon die knrae 
y.vii von mir viel profitiert, und was wird sie erst bi^ dahin profitieren ! 
Wegen der Aktion ist mir auch nicht bang. Wenn das geschieht, so werden 
wir — Mr. Weber, seine xwei Tochter [Josephe und Aloysia] und ich — die 
Fhre haben, meinen liehen Papa und meine liebe SchweStCr im Dufdueisen 
[nach ItaiienJ auf vieraehn Tage zu besudien. . 

' Mozart plante eioe Kunstreite nach Paris susammen mit dem Flötisten Johann Baptist 
WeudUni; (■7><>~'797)« Obomen Friedrich Bamm (geb. ty^^)uad dem Honmleo Krajia 
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Leopold Moiart vermeinte, der Schlag rühre ihn, 'aU er die ülopie »eines 
SohiiB» Im. Soiii^ Miste er nch hin and fdukb einen gehainiiohten War^ 
nungdmeP. Wol%nig nuswiachen lebte nnr fiir die Gdidbte. Er tchreibt 
sein erstes Liebedied: die berühmte Arie aus Metastasios Olympiade: „^Von 
sit d'onde viene f im/ terero ttffetta . . deren Text in deutscher Ober» 
tragung lautet: 

Nicht weiß ich, woher mir 
Die» iMrdidie Fühlen, 
im Buen dies fremde 
Bangen und Wühlen, 
Das jähe sich schlich 
In die Adern mir ein. 
Im Reraen zu wecken 
Dies säße Erschrecken, 

So düukt mich, 
Nicht Mitleid allein. 

Die Dr-Niedenchrift dieser Komporitioii (Köchel Nr. 294) trägt das Datom : 
a4. Fdiruar 1778. Mozart schreibt vierTa^^e später dazu: „Ich nahm mir 
vor, [diese Arie] akkurat für die Wel>eriii /.u mnchfn. Es ist ein .•frulmife 
sostenuto (vorher ein kleines Reziüitiv i, in der Mitte der andere Teil, nel senn 
a destarmi^ dann wieder das sosltnulo. Als ich sie fertig hatte, da sa^te ich 
tur MUe. Wd>er; Lernen Sie diese Arie von sich seUwt! Sin(||en Sie sie nadi 
ihrem Gustol Denn lassen Sie mir sie hören, und ich will Ihnen hernach 
aufrichlif; safjcn, was mir {gefüllt und was mir nirlit {gefällt. — Nach zwei 
''rci|;en katu ich lau, und da sanf; sie uiirs und akkompagnierte sich seihst. 
Da habe ich aber gestehen müssen, daß sie es akkurat so gesungen hat, wie 
ich es gewünscht habe und wie ich es ihr habe lernen wollen. Das ist nun 
ihre bMte Arie, die sie hat. Bilic dieser macht sie sich gewiG Qberall Ehre, 
wo sie hinkommt ..." 

Am 12. Februar 177^^ befiehlt I^opold Mozart: „Fort mit Dir nach Paris 
— und das bald!" Damit war das Mannheimer Liebesidyll vernichtet. Dcu 
Abschied hat Wolfgang Mocart selber geschildert in seinem ersten IWiser 
Briefe an den Vater: „Die Weberin [Aloysia] hat aus gutem Henen ein Paar 
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'Httceln [Handknniseii] ans Filet gestrickt und mir zum Andenken und zu 
einer «füiwaclien Erkenntlidikeit verehrt. Er (Fridolin Weber] bat mir» was 

ich gebraucht habe, umsonst al){jesf hrieben und Notenpapier gegeben, und 
hat mir dif Koinöclien von Moliere (weil f^pwiifk hat, daß ich sie noch 
niemals gelesen) geschenkt. Und wie er nni meiner Mama allem war, sa(^e 
er: Jetzt reist halt unser bester Freund weg, uuser Wohltäter! — Den lag, 
ehe ich weggereist bin, haben sie mich noch beim Abendessen haben wollen. 
Weil ich aber ZU Haus hab sein müssen, so hat es nicht sein können. Doch 
halje ich ihnrn zwei Stunden bis zum Abendessen noch schenken müssen. 
Da haben sie nicht auigehürt sich zu bedanken. Wie ich \ve|f{;in{f, da weinten 
sie alle, lir ging mit mir die Treppe liinab, Jblieb unter der liaustüre stehen, 
bis ich um die Ecke war, und ridF mir noch nach: Adieu!" 

Von den Briefen, die Mozart an Fridolin und Aloysia aus Pari« gesdiriebeik 
hat, sind nur je einer erhalten.* Sie Spiegeln die Ebriichkeit seiner Freund* 
Schaft und Liehe in jeder Zeile. 

In Paris starb Mozarts Mutter, am 3. Juli 1 778. Der Vater turchlcie, Wolf- 
gang sei, allein auf sich gestellt, dem Pariser Leben nicht gewachsen. Der 
Baron v. Grimm bestärkte ihn in dieser Meinung, und so ward der junge 
Mozart veranlaßt, der Weltstadt wieder den Rücken zu kehren. Es ist zweck- 
los, Betrarhtnnfjen anzustellen, oh es nicht hesser {gewesen wäre, wenn 
Mozart in Paris es gewagt hätte, sich allein durclizunngen. Untei^egai);;en 
wire er sicherfich nicht, und son ganies Ld>en bitte eine andere Richtung 
genmnmen. Daß man ihn unter fiJschen Vonpiegalungen zurfidi in das ihm 
veiliaBte Salzburg lockte, hat kein Glück gebracht, weder dem Vater noch dem 
Sohne. Das Schicksal hatte anderes vor rds Wolf{;an{^ \!t>/arf /nr Lokalgröße 
der Bischohistadt zu machen. Durch seine Abkciir von \ aterstadt und £ltern- 
haos ward er der Welt gegeben. 

Am eisten Weihnachtstage 1 778 trifft er wieder in Mfinchen ein. Ge- 
wiß ist sein erster Gang durch die Stadt der zur Familie Weber gewesen. 
Aloysia war seit dem Herbst ^it 600 Gulden Gehalt an der Münchner Hi^ 

1 Beide abgedruckt in : Ai-ihur Schurif, ff^oi/gaitg Amaäe Mozart, LäfUf 19» in load- 
Vwlif, IM. I, S. 4:i4— 436. Im OvigiiMl iit der «a Aloy^a Wabar (mm ao. Jali 177«) in 
iulieaiachcr Spnch« «flKbrick«». (HbiBTt-Briefe I, 399 
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oper enf^affiert ; Fridolin Weher inii yx» Oulden, wohl wiederum als Souff- 
leur. Die junge Sängerin hatte inzwitrciieu andere Freunde gefunden, die 
ihr mehr Tom Lehen boten ab d» nooh immer brotloee MotikMit. Ab ne 
ihn im roten Fradi sah, deteen fpddcne KnOpfe Monart snra Zeichen «einer 
Trauer um die verstorbene Mutter schwarz umflort hatte» verspottete sie ihn 
in seiner Musikcrlivrcc. Da ermannte sich \Volf{jan{;, setzte sich tiefverletzt 
ans Klavier und trällerte, sich begleitend, vernehmlich: „Leck mir das 
Mensch am A . . . das mich nicht will!"* 

Der künsdeiüdie Anadmck seiner Kla^ hallt der Nachwelt ans der in 
Plaris bei^nnenen Arie: „lo non chiedot «fcmi..." (Kflchel Nr. 3i6), die 
Mozart am H.Januar 1779 in München vollendete. Kr befanf! sich in ver- 
zweifelter Stimmung; arm und verlassen, wie er war, blieb ihm nicht« übrig 
als in die doppelte Sklaverei von Salzbui^;, in die seines Vaters und eines 
ihm «idedichen Amtes, sniückiiikehren. Am i5. oder t6. Januar sidk er 
sich in der Tat wieder ein. Die AufFühruri(; des „idoMeneo^ Inhrt ihn dann 
abermals nach München. .Vm G. November 1780 mitta^js trifft CT ein. Die 
l raiifTühriin.<T seiner Oper Hndet am 29. Januar 1781 statt. 

Die l amiiie Weber halte München Ende Septemijer 1 7 7«^ wieder verlassen. 
Alojaia hatte den deneitigiMi Mlorreichiscben Kriegmainister, den Grafen 
Andreas Hadik*, kennengelernt. Dorch seine Gönnerschaft ward sie als 
Primadonna an der Wiener Hofoper enfjafjiert. Am 9.?). Oktober starb Fridolin 
Wei ter, nr>f rwartel, an einem Schlaganikll. I>ie Familie wohnte damals am 
Kohiuiarkt .Nr. 1 179 (heute iNr. 7}. Mozart erwähnt den Vorfall später in 
seinem ^efe vom 9. Juni 1781 mit den gdiSssigen Worten: „Dieses Mld- 
cben [Alofsia] saß ihren Eltern auf dem Hals, als sie noch nichts TenUenen 
konnte. Kaum kam die Zeit, wo sie sich gegen ihre Eltern dankbar bezeigen 
konnte -- notabene: der Voter starb, noch ehe sie einen Kreuzer hier [in 
Wien] eingenommen 1 — so verließ sie ihre anne Mutter, hängte sich an 

* Nikol«!« Mm«!! bat dUic vmi Kosiuiiie Unart überKcferlcB Warle in Mincr Mamrt- 

Biocfraphif (S. 4i4f.) gemildert, indem er berichtet; ,Sir [Aloy*ia Wcb*:rj »cliirn Momart, tun 
den sie clu^ilero [beim Abtchied io MaaoJMim) j^eweint halte, nicht mehr lu kennen, ab er 
eintini Deshalb Mtita dch MaiaM ans Klavier «ad taag laat: «leb la0 da« MsM gcia, dae 
micb nicht will !* 

* Ober ihn vgl. Wimbaebs Biographisches Lexikon VII, S. 166 ff. 
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einen Koioodiantea [Joseph Lange]« heiraiete ihn, und die Mutter hat nicht 
so viel yoit ihr!" 

Diese Heirat And am 3i. Oktober 1780 in Wien stellt, Joeepk Lenge war 

seit dem 14. Mä« 1779 Witwer. Seine erste Frau war (seit 177^) die junge 
»cliöne Sanf^erin Anna Maria Schindh'r j^eFtorm i'S^ zu Wien)' {^jewesen. 
Er seU>st« ein begabter und vielseitiger Mauu, stand in seinem 2^. Lebens- 
jahre. Er war SchauKpieler und Maler. Moart Iiat später, in den Jahren 
1789—1787, enge Freundschaft mit ihm gehalten. Er war durehans kein 
ifKomfldiant'' im scfalediien Sinne. Mozart war, wie wir wissen, oft sehr 
vorfilifj und hflsartijj in seinem Urteil ül>er 'Men!><"hen, die ihm ir{]jendwie 
mißtieien. Lange hat eine Selbstbiographie (Wien iSoö) hinterlassen, die 
seineii Lebena^ng sduldert. 

Gharaktcrisiisdi för Fnni QkiiKe Weber (Langes und akbald Mmarts 
Schwiegermutter) ist fol{;ender Unistand. Beim Tode von Fridolin Wdwr 
hiMf dirHf)ftli<'.itordirek.tion9onr,t!lH»^n Vorschuß an AI ovsia Weber (deren 
Eugageiueiu olfeiibarnochniclit beguuaeu tiatte) (gezahlt. Von dieser Summe 
hatte die Familie Weber gelebt, bis es der Mutter gelang, sich ihr Brot durch 
ZinunervennieteD m veidienen. Den Vorschuß mufite derBrIntigam an das 
Theater zurückzahlen, ehe er die mütterliche Einwilligung zur Heirat bei- 
kam. Au(^er«i(fin mußte er sich in rechtsgilti{»er Form verpflichten, der 
Mutter ein lehenshlnf^Iiches Jahresfjeld von yoo Gulden zu zahlen. I>an(je 
hat diese Verpflichtung, selbst nachdem seine Ehe mit Aioysia auseinander« 
gegangen war, eingehalten. 

Am 16. März 1781 kam der junge Mozart, auf den Strengen Befehl des 
Erzbischofi», von München nacli Wien, oline Salzbiirj; zu berühren. Am 
9. Mai reichte er sein Abschiedsgesuch eiu, uud aui 8. Juni erfolgte der un- 
widerrufliche Bruch zwischen ihm und Hieronymus. Mozart war bereits 
am A.Mai aadenJire&mpcAeiigeBogen, dieseitDeaember 1780 imAugeGoUes 
am Peter (heute Nr. 1 1) hausteoi. Damit beginnt Koiutame fF^ar ihre Rolle 
in Mozarts Leben zu spielen. 

Wol%ang schließt seine Mitteilung von dem ent'4chetdendpn Ereignisse 
mit den Worten: „Ich will nichus mehr von Salzburg wissen. Ich hfis.se den 

' Über «ie v^l. den bio^aphbchen Abriß von Enil Karl Bliimml in den Mozarteums- 
Mitteamgm III, Heft S. 33 ff. • 
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Erzhischof l)is ztir Raserei. Srhrcihcn Sif mir: abzugeben auf dem Peter im 
Auge Gottes im 2. Stock. Geben bie mir Ihr Vergnügen bald zu erkenoen, 
deon nur diese« fehlt noch zu meinem jetzigen Glüfske." 

Leider ist Leopold* Antwott samt der £rikauUm$ seines Fergnügem uns 
nicht erhalten. Konstanie hat dieses fl&r <Iic Jrfh(;risehen wohl wen^ 
schmuichelliafie Dokument aus der Welt fjeschafft. Alle Brirfe des Vaters 
Mozart an seinen Sohn vom 12. Januar iy8i al> bis zu seinem [VxJe am 28. 
Mu I äiud vernichtet. Daß sich Woligang in die Atmosphäre der Familie 
Weber begeben liatte, war ihm unertrü^ich. Er wnfite, wie leidit sein aar 
Unselbständigkeit erzoigener Sohn jedwedem systeBMtischen Einflüsse erlag. 

„Bis ich nicht ein fjutcs, wohlfeiles nnd {gelegenes Lofjis ausfindij; mache, 
fyehe icli da [aus dem Autfe Golles\ nicht we^;", schreihl \Vol%ang seinem 
Vater am Juli 1781. „Und da muß ich der guten Frau [Weber] etwas 
vorlügen, denn ich habe wahdidi keime Ursache, wegzugehen . . .* Zwidf 
Tage »pttter berichtet er: ^Mon trte eher Pfarel Ich sa^e noch dninal, daS 
ich längst im Sinne gehabt, ein anderes Logis zu nehmen, und das nur wegen 
dem Geschwätz der Leute; und mir ists leid, daß ich es wef[en einer albernen 
Plauderei, woran kein wahres Wort ist, zu tun gezwungen bin. Weil ich 
bei ihnen [den Webciisdien] wiAne, so heinrte ich die Tochter! Von Vei^ 
liebtsein war gar die Rede nidit(iiber das sind sie hinau^geqtrungen!) sondern : 
ich 1o(^;iere mich 'u\i^ Haus — und heirate! Wenn ich mein Lebtag nicht ans 
Heiraten fjed irht f i ihp, so ist es ({ewifi jct/.t. Dcnnfich wünschemir zwar nichts 
weniger als tiiue reiche Frau !j wcuu ich je wirklich durch Heirat mein Glück 
mtdbxsk sollte, so kOnme ich [jeut] unmöglich [damitj aufwarten, weä ich 
ganz andere Dinge im Kopf habe. Gott hat mir mein Talent nicht gegeben, 
damit ich es an eineFrau hinge und damit mein junges Leben in Untätigkeit 
dahinlebe. Ich fenge erst an zn leben und soll mir es selber verUiftem? Ich 
habe gewiß nichts gegen den Ehestand, aber für mich wäre ei dermalen ein 
Übel. Mun, da ist kein anderes Mittel: ich muß, wenn es schon nicht wahr 
ist, wenigstens den Schein vermeiden, obwohl der Schein auf nichts andenn 
beruht als — daß ich da wohne. Denn wer nicht ins ISbxn kommt, der kann 
nicht einmal sagen, daß ich mit ihr [AloysiaJ^ soviel Un^jang habe wie mit 



* Von KomUdu «rhweigi Muzarl! 
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allen aoiiern Geäctiöpicn Gotie»^ deou die Kinder (jehen selten ans, nirgends 
als in die KomOdie, und da gehe ich niemals mit, weil ich meistens nicht zu 
Haafle bin zur KomOdieaiCnnde. Ein paannal waren wir im Prater, und da 
war die Mutter auch mit, und da ich im Hause bin, konnte ich es nicht db> 
sclilajjen, iiiilziifjehf n. l'iul damals liörte ich nof;Ii keine solche Narrens 
reden. Da iiiiifi irli al»er noch saften, daß ich nichts als int-inen l'eil /.ahlen 
durfte. Und da die Mutier .solche Reden »eiber gehört und auch von mir 
an« weiß, eo mnSi ich sagen, daß sie aelbet nidit mehr will, da0 wir nuammen 
wohin gehen, und mir «elber geraten [bat], woendtti* hinzuziehea, um 
fernere Verdrießlichkeiten zu vermeiden; denn sie sagt, sie möchte nicht 
unschuldiger Weise an mcineui üiif^hick schuld sein \r\\ werde freilich 
teidit ein schöneres Zimmer t>ekommen, aber dieComiuuditc und so freund- 
liche und geföllige Leute schwerlich. Ich will auch nicht sagen, daß ich 
mit der schon veriieirateien Mademoisdle [Aloysia] trotzig sei und nichts 
rede; aber yeiliebt bin ich auch nicht. Ich narriere und mache Spiß mit 
ihr, wenn «'■; mir die Zeit /uliißt, im<] das ist nur Hl)ends, wenn ich zu 
Hause soupiere j ilenn morgens schreibe ich in meinem Zimmer, und nach- 
mittags bin ich selten zu Hause — und also sonst weiter nichto! Wenn ich 
alle die heiraten mttßte, »it denen ich gespaßt habe, so mOßie ich leidit 
zweihundert Frauen haben!" 

Höchstwahrscheinlich tiat Wolfganf, damals tatsächlich noch niclu in eine 
Heirat mit Konstanze Weber gedacht. Schon aber erkennt man die uiin^auie 
Hand der Frau Cäcilie Weber. Von ihren vier Töclitem taugten die beiden 
jüngeren, Konstanze und Sophie, nicht zum Theater. Zum mindesten fehlten 
die Mittel, sie zu Sängerinnen ausbilden zu lassen. Es galt also, sie, je eher 
je lieber, an den Mann zu hrin};en. l -m das tändelnde F^aar zu unpIiicVUrh 
Verliebten /u machen, heuchelte sie alslmld müiterlichen Widerstand. Ohne 
es zu wollen, half ihr Vater Leopold dabei, iudeui auch er den Geist der 
Rebellion in seinem Sohne reizte. Er forderte von ihm, er solle sich von 
den fFelterischen trennen. So vereinte sich alles gegen seine ursprün{»lich 
harmlose LieF)clei: die Mnller, der Vater, der Stadtkiatsch. Schließlich {jub 
Mozart dem Drängen und Drohen seines Vaters nach. Am i>. September i-jSi 
vermeldete er ihm: „Ich schreibe Ihnen nun in meinem neuen Zimmer: 
Auf dem Graben Nr. 1 1 7 .0 [heute Nr. S\ im dritten Stodi . . . .* 
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Da die <1rt»i jün{»eren Schwestern Josephs, Konstanze unri Sophie noch 
nicht {»rol>|ahng waren, hatte das zusLlndi^^e 01)erhofinarMTliaüiiTnt einen 
Vormund eingcseUt, den Rechnungsrevisor am k. k. ?Iationaltheater Johann 
Thorwart ( 1 737— 1 8 1 3)% einen enei|;iachen, rfidtstdittloeen Ifonn, der sidi 
in seinem Strebertum vom l^kaien zu eitier einflußrekdienStdlung herauf 
gearl>eitel hatte ; er war die rechte Hand des Iloftheaterdirektors, desObei-sl- 
kcimmerers Fürsten Franz v. Orsini-Rosenbei^ (1733— 1796). Diesem Thor- 
wart gebührt der zweifelhafte Ruhm, Frau Cäcilie Weber in ihrem unseligen 
Plaa^ Wolfgang Monrt zur Ehe mit ihrer Toditer Kenttuiae su nötigen, 
eiMgfeidken BeistMid geleinet sn haben. 

Am i5. Dezember 1781 gesteht Mozart seinem Vater seine Heiratsabsicht. 
Er schreibt: „Liebster Vater, Sie fordern von niir die Erklürunj^ der Worte, 
die ich zu Ende meines letzten Briefes gesi:liri«:l>en habe. U wie gern hatte 

idi Ihnen Vbi^ mein Hm eröffnet Mein Besurdten iil^ etwas weaAg 

GewiMet sn haben — dann laßt es sich mit der Hilfe des Unsicheren fgua 
gnt hier leben — und dann zu heimten ! Sie erschrecken vor diesem Ge- 
danken; ich bitte Sie sber. liebster bester Vater, biiren Sie niich an! Die 
JNaiur spricht in uiir so laut wie in jedem Andern und vielleicht lauter als 
in mandinm großen starken L&umel. Ich kann iminO||^ich so leben wie die 
meisten dermaligen jnngen Leute .... Ich weifi wtAlf dafi diese Unache, 
so Stadl sie immer ist, dodi nidit erheblich genn^j ist: wohl aber mein 
Temperament, das melir zum ruhigen und häuslichen Leben als /um T ;irmen 
geneigt ist. Ich, der von Jugend auf niemals gewohnt war, auf meine Sachen, 
Wäsche, Kleidung usw. acht zu haben, kann mir nichts nötigeres denken 
ab eine Frau .... Ein lediger Menach lebt in meinen Augen nur halb. Idi 
hab halt solche Augen-, ich kann nicht dafür! Ich habe es (jenug öbexlcgt 
und bedacht; ich muß doch iminer so denken. Nun aber, wer ist der Offen- 
stand meiner Liebe' Ersehrecken Sie auch da nicht, irh bitte Sie! — Doch 
uicht eine Weberische? — Ja, eine Weberische! Aber nicht Josepha, nicht 
Sophie, sondern Konstanca, die mittelste. Die mittelste, meine gute liebe 
Konstanae, die Mart3frerin darunter und eben deswegen vielleicht die gut- 
herzigste, geschickteste und mit einem Worte: die beste darunter. Die 

I Vher ihn vgl. deo biof npkisdica Abriß wm Emii Kail Blfimiiil 10 4«» Momleiimt-Mit' 

leäungm II, Ueft 3. 
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nimmt sich um aJles im Hause an — und kann doch nichts recht tun. O 
mein bester Vater, ich kflniite ganae Bogen voH ichreiben, wenn ich Ihnen 
alle die Anftritte beachreiben «oUte, die mit ium beiden in dMseni Haute 

▼orgegangen sind .... Sie ist nicht hässlicb, aber auch nichts weniger als 
schön. Ihre ganze Schönheit besteht in zwei kleinen schwarzen Aii{^en und 
ineineo) scht inen Wachstum. Sie hat keinen Witz, aber gesunden Menschen» 
▼etaiand gcim^, um ihre Pflichten ab Frau und Mutter «HÜlen wa können. 
Sie IM nicht sam Aafwand gene^ Des ist gmndiysch; im Gegenteil, sie 
ist gewohnt, solilicht gekleidet zu sein. Denn das Wenige, was die Mutter 
ihren Kindern hat tun kßnnen, hat sie den zwei andern [Jo<;epli:i wnd Alovsia] 
getan, ihr aber niemals. Das ist wahr, daß sie gern nett und reinlich, aber 
nicht proper [d. h. elegant] gekleidet wita«. Und das meiste, was ein Franm- 
cimmer brandit, kann «ie sich selber machen; und sie frisiert sich audi alle 
Tage selber. [Sie] versteht Hauswirtschaft, hat das beste Herz von der Welt. 
Ich liebe sie unH «if" liebt mich von Herzen. Sa^^cn Sit« mir, nl> ich mir eine 
lteät>ert; Frau wünschen könnte? — Das muß icli Ihnen noch sagen, daß 
damals, als ich [den Salzburger Dienst] quittierte, die Liebe noch nicht war, 
sondern erst durch ihre Ertliche Sorge und Bedienung (als idi im iBhuse 
wohnte) geboren wurde . . . ." 

Die Gründe, die der jun{^;c Mozart vorbringt, um seine Hcinitsabsicht 
zu motivieren, sind nüchtern, flüjjellahui, spießerlich. Schon im nächsten 
Briefe 1^22. Dezemliery gesteht er dem Vater, daß mau ihu ge/wuugen hatte, 
ein Schriftstück an unteraeichnen, er verpflichte sieb Zeit von drei Jahren 
die Mademoiselle Konstanie Weber au ehdichen*, andemfrUs ihr |,ein 
Jahrgeld von .3oo Gulden" zu zahlen. 

Dieses — es sei denn, Mozart wäre der Verfuhrer «1er ( »ehehien {gewesen 
— recht üble Dokument war ihm vom Vormund Thorwart vorgelegt worden, 
ofienbar im EinTemefamen oder gar auf Anstiften der Fkau OidÜe Wdber. 
Hoaart seist seinem Geständnis hinzu: ^Ich konnte ja nidits Leichteres in 
der Welt [unter]schreü>en, denn ich wusste, daß es zu der Bexahlung dieser 

3oo Gulden niemals komnien wird, weil ich sie niemals verlassen werdej 
imd sollte ich so uugiuckhcli sein, meine Gedanken veräudern zu können, 
SO wOrde ick redit froh sein, wenn icJi midi mitSoo Gulden davon befreien 
ktonte. Und die Konstanae, wie ich sie kenne, wfirde zu stolz sein, um aidi 
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verkaufen zu lassen. Was tat aber das httnmlischp Mädchen, als der Vormund 
weg war? Sie begehrte von der Mutter die Schrift, sagte zu mir: Lieber 
Mmuart, ich hrau^ keine schrißliche Feniehenm§ von ihnen. Ich gUmbe ihren 
fFcrten so! — und lerrifi die Schrift. Dieter Zog naichte mir meine lidw 

Konstanze noch werter. ..." 

Diese traf^ikoinisrlip S/fmc ist von den Bio{^ra|)hen Mozarts verscliieden 
beurteilt worden. War Kunäiauze, die damals siebzehnjährige, im bunde 
mit Matter und Vormmid? 

Leopold Moiart behauptete, einer der damaligen Freunde Wolfgangs, 
Peter Winter (1754 — iSaS), ein Mannheimer, seit 1778 Hofkapellnieisler 
in München, der wohl vorübergehend in Wien ijewesen war, habe ihm über 
da« angeblich »chon stadtbekaunie Liebespaar die bedenklichsten Dinge be- 
richtiet. Wolfgang erwiderte dem Vater, Winter sei „in seiner Ldbenaart ein 
Vieh und in seiner fibi:%en Auffohiung und in aUen fibtdhmgen ein Kind* 
nnd überdies des AU>^ Vogler wegen „immer sein größter Feind". Er halte 
es daher unter aeiner Würde, auf die „infamen Huadsfbttereica" ntther 
einzugehen. 

Leopold Moiart war au6er sich tot EntrftstunSi Sotge und Entüuachung. 
Er wetterte, die „Madame Weber* müme „in Eisen gaschhgen" wetdea, 

„die Gasse kehren und am Halse eine Tafel tragen mit der Aufschrift: Ver- 
führerin der .Iu(^cnd !" Wolf^nfy tat alles mnfdirhe, um d^Tj Vater zu be- 
schwichtigen und uiu die Schwerter für sich und die Geliebte zu gewinnen. 
Am a3. März schickte er dem Vater eine Dose und ein paar ührhändL AjoS 
der Dose war ein GenuMe^ das sine englische Gesehk^ daratdlte. Marianne 
bekam swei Hattfmn nach der neuesten Wiener Mode; beide waren, wie er 
schreibt: Arbeit von den Händen meiner liffn-n Kt^ns-r.-tnr.r' Si> t-rupfiehlt sich 
dem Vater gehorsamst und küßt ihm dieHandc und umannt die Schwester o«/" 
das Freundscha/llichste und bittet tim t^ergebung^ wetm die Hauben nicht tum 
jilterbesten ausgefiiUen seien. Dann sdiickt Konstanze der Schwester ein 
Kreuzet und ein Herzet mit dem Pfeit, wozu W<rf%anj; schreibt : Ich soll sie 
[Konstanze] gleichwohl entschuldi^jeii, sie seiein armes Mädchen, habe nichts 
vom Besten, und meine Schwester soll den (jnten Willen für das Werk an- 
sehen. Die KLreuzel ist von keinem großen Wert, aber die ilauptmode in 
Wien. Das Henel mit dem Pfieil aber ist dem Hersel mit dem Pfeil mmner 
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SdiweMer nekr anpawend — und nvird alao beMcr ^efUlen." Offianbar lieble 
marianne BloBBit «ieilei SenliiiientBlitltten. 

Am uo. April 178a nimmt sich Konstanze endUch die Gonng^ dem Triebe 

ihres Herzens zu folgen* — wie Mozart Mariannen erklärt — ond ihr einen 
Brief /.u schreiben. (Abgedruckt aU Mr. i auf $.3 dieses Buches.; Die Dank- 
sag] ngen der Sdi wester sind ans nidit erkalten j gewifi waren sie sdir kuU 
gehalten. Marianne Mosaic (1751 — 1899) ist der GelidMen und spttefeo 
Fitm ihres mgeblich geliebtea Bruders von Anfang an nicht herzlich ent- 
gef»enf;ekommen. Sic worein engherziges Wesen, kleinlich umi s. Ihsi^nelififj, 
wohl auch damals bereiu verbittert, weil sie keiuea Mann yefundeu halle. 
Um sich zu versorgen, bat sie 1 784 als Dreiunddreißigjahrige geheiratet, den 
Hofrat und Amtsrichter Johann Baptist Ton Berchtold na Sonnenbni^ (i 736 
bis iSoi I, einen verlebten und vertroddelten Witwer. 

Wi>ll'i; in;;s Liebschaft blieb auch innerlich nicht unangefochten. Wir 
besil^ea aus jener Zeit, der Bruulzeil soznsa^jen, einen einzigen RrieF Mozarts 
au Konstanze vom April 17^2. Ein spöttischer Zuiall hat ihn der ^ach» 
weit erhalten. Er sei hier eiu^^efü^t: 

Liebste beste Freundin ! 
Diesen ^iamen werden Sie mir ja doch noch wohl ertauben, dal) ich ihn 
Ihnen geben darf? So sehr werden Sie mich doch nicht hassen, daß ich 
nidit mehr Ihr Frcmid sein darf und Sie nicht mehr mcme Ffem^in sein 
werden? Und wenn Sie es auch nicht mehr sein wdlen, so können Sie es 
mir doch nidit verbieten, gut für Sie, meine Freundin, zu denken, wie ich 
es nun schon {reM'ohnt sind. Überlegen Sie wohl, was Sie heute zu mir f^esagt 
haben ! Sie haben mir (ohngeachtet aller meiner ßitten) dreimal den Korb 
gegeben and mir ^^erade ins Gesicht i^eaagt, deß Se mit mir gar nidits mehr 
m tun haben wollten. Idi, dem es nicht so ^eichgiltig ist wie Ihnen, den 
geliebten G^etisinnd zu verlieren, bin nicht so hitzig, unüberlegt und 
unvernünftig, den Korb anzunehmen. Zu diesem Schritt liebe ich Sie 
zu sehr. 

Ich bitte Sie also, noch einmal die Ursache dieses ganzen Verdrusses wohl 
zu überlegen undxn bedenken, was es war, daß ich midi darüber an%ehalten: 
daß Sie so onTeisdiamt nnübeilegt waren, Ihren Schwesierd (notabene: 
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in meiner Gefjenwart!) n i^g^i daß Sie sich von einealCliapon [^Fatzken] 
haben die Waden messen lassen. Das tut kein Frauenüimmer, Has auf Ehre 
hidt! Die Maxime in der Kompagnie mitzumachen, ist ganzguu Dabei muß 
man obar Tiek Nabentaehan beMditm. Ob hnter fgaHit Fmtnde and Be- 
kannte beisammen cind? Ob idi ein Kind oder ichon ein llAddien nun 
Heiraten bin? Besonders a1>er, ob icb eine Teraprochene Braut I in^ Haupt- 
si^rhlich aber, ob lauter l>eiJtc meinesf^leichen oder mVdrifrere als ich, be- 
(»onders aber voruehiuere als ich dabei sind? Wenn es sich wirklich die 
Baronin [v. Waldstädten] selbet hat tun laMcn, so ist e» ganz was anders, 
wefl H0 schon eine äbeitngene Fwwa (die ohnm^lglich mdir rasen kann) 
und überhaupt eine Liebhaberin vom Etcetera ist. Ich hoflfe nicht, liebste 
Freundin, daß Sie jemals so ein Leben führen wollen wie sie, wenn Sie auch 
nicht meine Frau sein wollen. Wenn Sie schon dem Trieb mitzumachen 
(obwohl das Mitmachen einer Mannsperson nicht allzeit gutsteht, desto- 
wenifl^ einem FtaaeuEimmer) ohnmttglich widctstehen konnten, so bitten 
Sie in Gottes Namen das Band genommen und sich selber die Waden ge- 
messen (so wie es noch alle Frauenzimmer van Ehre in meiner Gegenwart 
in dergleichen Fallen {jetun haben es sich aber nicht vtm einem Chapeau 
[machen lassen] — ich würde es uiciaal)> im Beisiein ^^derer Ihueu getan 
haben! würde Ihnen das Band gereicht haben — ^ um wieviel weniger 
von einem Fremden, der Sie gar nichts angriitl Doch das ist vorbei, ünd 
ein kleines Gestiindnis Ihrer dortmaligen etwas unüberle{;ten AufFührunf» 
würde alles wieder gut gemacht haben und — wenn Sie es ni< ht übel nehmen, 
liebste Freundin — noch gut machen. Daraus sehen Sie, wie sehr ich Sie 
liebe. Ich brause nicht anf wie Sie. Ich denken ich ttberlege, und ich fühle. 
Fühlen Sie, haben Sie GefäU, so weiB ich gewiß, daß ich heute noch mhig 
werde sagen können: die Konstanze ist die tugendhafte, ehrliebende, vei^ 
nünftige und getreueGeliebte des rechtschaffene und färSie wohldenkenden 

Mozart. 

Bei der ki diesem Briefe erwihnten Baronin v. Waldslfldten (geborenen 

Schäfer), einer von ihrem Ehemann getrennt und locker lebenden Dame, 
einer wohlhabenden Musikliebhaberin, suchte Konstanze Weher bald darauf 
Zuflucht, sei es, daß ihr die Mutter irgendwie zugesetzt hatte, sei es, daß sie 
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dort ungeniert den Oeiieliten trefFeti wollte. In einem ^andadertenj Briefe 
an Frau t. Waldstädten »ciireibt Mozart: 

vHodiichftiibuito Frau Bwonm! Meine Musikalien hebe ieh durdi die 
Ma^pd der Madame Weber erbaltea und habe mütten eine acfarifUicfae Be- 

sdieinigunydBrükci- (jeben. Die Magd hat mir etwas anvertraut, was, wenn 
ich es schon ni< lit fjlaube, daß es geschehen könnte, weil es eine Prostitution 
für die ganze Familie wäre, doch möglich wäre, wenn mau die dumme 
Madame Weber kenn^ und mich folglich in Soi^ge setzt. Die Sophie ist 
weinend c^konunen, und da die Ma^d ale um die Umche fn(^ da sa^ 
sie: Sage sie doch heimUeh dem Mozart, daß er machen solle, daß die Kon- 
stanzt' nach Hause geht, detin meine Mutter will sir absolut mit der Polizei ab- 
holen lassen! — Darf denn hier die Polizeiwache gleich in jedes Haus? Viel- 
leicht ist es auch nur ein Loc^knetz, um sie nach Hause zu bringen. Wenn 
das ab«* geschehen könnte, so wfiatte ich kein besser Mittel als die KoDstanae 
morgen früh, wenn e.s sein kann, heute noch an heiraten. Denn dieser 
Schande mi)chte ich meine Geliebte ninht \us<^fr7rn, und meiner Fniti k;inn 
das nicht {jes<'lichcii. Der rhorwart ist heute iimbestellt. Ich bitte Lure 
Gnaden um Dero wuhlmeiDeoden Hat und uns armen Geschöpfen an die 
Hand su gehen. Ich bin immer zu Hans. Ich küsse tausendmal die Binde 
und bin Dero verbundenster Diener W. Ä. Mozart. 

In {jrösster Eilel Die Konstanze weiß noch von nichts. War Hr. Thorwart 
bei Eurer Gnaden? Ist es nötig, daß wir beide heute nach Tisch zu ihm 
gehen!" 

Mit dieser Vorstadtfiiroe hatte Frau GRdlie Weber ihr Ziel erreidit. Am 
4. August 178a fand, dbne dafi die erbetene yäteiliche EinwilUgung eintraf, 
— es ging wohl alles Hals über Kopf! — die Trauung in der Stelanskirche 
statt'. Trauzeugen waren Franz v. Cilowskv, ein junger Salzburger, der in 
Wien bei loi>en Streichen sein bißchen Geld durchbrachte*— Mozart pflegte 
ihn den JfFinimadter zu nennen und der Landrat Kail Cetto KranstorfF, 



• D«r Eheverirai; ist 1 'i- f. abf'i-Jruckt. 

'Sein Onkel war der ln({enieur und ilo^rat hrn»i («ilowsky r. Ura^cowa (1738 — i/i^^)- 
Bitte Schwester von Kranz v. Gilowsky isl die in den Mozart- Briefen öfters erwähnte Katharina 
▼on Gilow»ky (yeb. 1753). Im Verzeichnis des Nachlaue» Mozarts («ehe S. iSi) prMlf^Fnak 
V. Gilowsky mit einer unein)>rin0bareD Schuld von 3oo Gulden. 
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vermutlich ein Bekannter deg VonniUMls. WoMf^Dg schildert die Feiertich- 
keit in seinem Briefe an den Vater vom 7. Aii{pisf: „Als wir zusammen ver- 
bunden wurden, ling sowohl meine Frau als ich an zu weinen. Davon 
wurden alle, sogar der Priester, gerührt, uml alle wemteu, da sie Zeugen 

.* Da» Hochidtsmalil, bd dem Frau 
Cicilie Weber und Thorwart nicht fehlten, richtete Frau v. Waldstfldten 
aus. Das erste Heim des jun^^ren Paares war im Grünwaldschen Hause Zum 
roten Säbel, Hohe Brücke Mr. 387, im zweiten Stock. Im nämlichen Gebäude 
hatte Mozart mit seinen Eltern vorübergehend i. J. 1 bereit« einmal 

Lange ktanen die Moaart» nicht in dieMr Wohnung vedUiebMi eain, 
denn am 1 5. Januar 1783 kündigte die Wietier Zeitung an: 

„Herr Kapellmeister Mozart macht hiemit dem hochansehnlichen Publieum 
die Herausgabe dreier neuer erst verfertigter Clavier-Concerten^ bekanuu 
Dicee dvei Gonoenen, wdche man lowiolil bey großen OtdMMier mit 
blasenden InstrunMinten ab auch nur a qnattro, nimUch mit iwci Violinen, 
einer Viola und ViolODcell aufiuhren kann, werden erst anfangs April zum 
Vcirschein kommen, und nrindich nur denjeni{»en i'seliAn «opirt und von ihm 
selbst übersehen} zu Teil werden, die sich darauf subscribirt haben. £r dient 
hiemit aur ferneren Nadmcht, daß bey Üim vom ao. [Januar] an geiredinet 
hi» letsten Min SubecriptionibilleCi gefcn 4 Ducaten m haben iliid. Seine 
Wohnung ist auf der hohen Brücke im kleinen HeriMrUieinadiea flbm 
Nr. 437 im dritten Stock**.' 

1 Die Ronserte Kochel Nr. 4i3, 4i4 und 4iS, altbuld ilk Wies («dnicltll aU Oewure IV. 
MMsrt beackhaete — «eine drei JagwMlvCTfttemlicli— feo ven 1764 nad iT^S «Ja» nicht da» 
gocduMt! — alt Opuf 1 die lecli« (der Kurfiinda BiMbedi ▼. d. Pfth) fewidmetra Sonateii 

(Rachel Nr. 3oi — 3oG) vom JaLrc 1778, erschienen bei Sieber in Paris [im Uexember 1778]. 
Sein Ofv» II «od di« «eciu Sonaten Köcbel Nr. 376, 296, 377—380, erschienen bei Aruria in 
WieD im RovcnlMr 1781. Ein Ofm W eriiticrt BodtBwb: Troi« SiMMc* ponr le CUvedtt «a 
le Fortepiano par Wolfgang Amade Mo/^ri, Oeuvre W. Miw* .n» jmir par M"* ITrina, grave 
pajr M*"' Fleury. Pari« che» M. Uetna Ediieur. E* sind die Nrn. KücLcI iog, 3 10, 3i 1. — Ein 
OflU in iat bÜiar nicht naebfewi«M. 

* Nach Mo7-art$ Brirf vom it. Janaar 1783 harte da* Haus (lie Nr. und pehörte dem 
Baron Wetzlar. AJo/.ari schildert die«e Wohnung: ,Da bab ich ein Ziinroer, tausend Schritt lang 
und einen SL-hritt breit — and ein Schlafzimmer — dann ein Voraimmer — und eine »chöne 
(rofie Kikbc. Dann nnd noch sw« Khdne graOe ZiaiMr neben onaern, die noch leer eteben. 

XXXI 



Digitized by Google 



Ktirz vor <Ier Hochzeit, am [C.Juli 1782, hatte die Urauffiiihrung von 
Mo/arts Entführung aus di:in Srrtiil gtattgefundeti. In diesem Werk ist die 
verliebte Stimmung seines Schöpfers während des Winters 1781— äa fest- 
gehalten. Di« Muttk dieser Oper itt Erldmi». bn Belmoote finden wir nn- 
verftbcht den jungen Wol%ang Amade wieder; und die Konstanze der BrU- 
fuhrung ist seine in die Welt der Idee emporgehobene Geliebte und Braut, 
die in der Wirklichkeit so unbedeutende, kleine, eif^ennützi{];e Weberin, 
deren Liebe in der standesamtlichen Legitimität die höchste Weihe sah« 

Bemerkt «ei hier, daß Mourl« Veirtdraldung bereüs im Jahre 1783 be- 
gonnen hat. In einem Briefe an Frau Waldstidten vom 1 5. Febraar iqpricht 
er <1avnn, daß er in Geiahr tteht, W^en eines nicht bezahlten Wechadl ^er- 
kla£^ zu werrlcn. Er lebte f»em vergnügt. Als leidenschaRlicher Tänzer 
hatte er sich <lie Kamevulttlreuden nicht entgehen lassen. Am Faschings- 
montag (3. März) fidute er mit seinen Intimi anf der Redoute wShrand der 
halbstünd^en Zwischen|Mniie eine Panlomime auf. Mocart war der Harlekin, 
Aloysia Lange die Kolombine, Joseph Lange der Pierrot, der Tanzmeister 
Merck der Pantalon und der Maler Josef Grass i ' der Dottore. Die Pantomime 
samt der Musik war Mozarts Erfindung. (Fragment j». Köchel 44^0 l-^erSchau- 
•pieler Müller (von der Böhmschen Theatertruppc) hatte die Knittelverse 
daxu ▼erf»rochen. Der Verkehr mit dem E3iepear Lan^ war in jenem Winter 
besonders lebhaft.* Erwähnt sei, daß Ifomit im Mai lyltS krank wai*; noch 
im Juni litt er an einem Katarrh. 

Am ly. Juni 1783 kam Mozarts erster Sohn Raiwuiul Leopold zur Welt, 
und zwar — das Ehepaar wohnte also schon wieder woanders! — im Hause 

Uie«« txinaute ich aUo zu einem Hambali. Baron Wetslw uod sie waren auch dabei, wie auch 
die BmtMtia v. W«MntdieB, Hot v. Bddbach, CKktwsky 4cr Windrawfcer, janire [GottUeb] 

Stephanie et uxor, Adamberf^er und sie. f.IiMeph] Langt- und l.iingiti, i ,,. " Im Wetzlarschea 
Haute blieben die Mozarts drei Monate; dikua £ü{;l-q sie .iu ciu »clilectitcs uncli dem Kohl- 
markt* (Mozart-Briefe II, a»4 f.). 

' Historien- und Bildnismaler (lyS^— 1838), der in Wien, Rom und Dresden tittif war. Er 
hat Mozart i. J. 1^85 ^malt; vgl. Ikono^phie Nr. 17. (Eine Abbildung dieses wenig bekannten 
Bildnisses ira Mouai von Arthur Srhurig, Neudruck, Tafel 36.) 

* Monrt komponierte ihr damsb di« Sr^ne mit Rondo Röcbel Nr. 4'^> '''' ^■'■^ „Forrei 
ipiejarvi, oh Dio . s (K . ^ 1 8) und die Arie ,,iVo, no, ehe mm ta eapate ..." (K. 4 1 9)- Joseph 

Lati|;c malle ihn daniali vfjl. f kouographie Hr, iSJ» 

* Vgl. Mozart- Briefe II, 31a und 136. 
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Judenplatz Nr. (lit^ntc Nr > im tiritten Stnrk Pate war (sein früherer 
Hauswirt) der Baron l\aimund Wetzlar v. Flaukettstern (i^Sa— 1810)', ein 
Gönner Mozarts, der auch in »einen Briefen mehrfach erwftbnt i»t. 

Seinen und der Seinen Unterhalt erwarb eich Mozart in der Hauptaacfae 
dardi Stunden{];eben. Im Januar 1 78 ^ hatte er drei Schülerinnen, Ton denen 
jede ^«^f Diikiiton den Monat /ahtte'. Diese seine ersten Srlinle rinnen waren: 
Frau I heres« v. rr;Ulnern(i7j8— i^y^jjdieGräfin v. Uumbcck{];eb. Komtesse 
V. Ckibenzl und eine GräHn v. Zicliy. Uazu kamen in der Folge: Frln. Jo- 
sephine ▼. Anmhammei*, eine Gräfin y. Pdffy, Frln. Babette Ployer u. a. m. 

Zur Frau Weber verhielt sich Mozart zunächst ziemlich kühl. Ersdireibt 
<Iein Vater am 3i. Aujjiist lyH-^: „Wie Sie zu dem Gedanken kommen, daß 
meine hochf^eehrteste Frau Schwiegermutter auch da (d. h. bei uns] logieren 
konnte, das weiß ich nicht, denn ich habe in der 1 at die Meinige nicht so- 
bald gduttiatet, nm im Verdruß and Zank in leben, sondern am Rahe und 
Vergnügen zu genießen, find das konnte auf keine andere .\rt geschehen 
als sich von ihrem Hause loszumachen. Wir haben ihr seit unsrer Heirat 
zwei Visiten gemacht. Bei der zweiten aber liat es schon wieder Zank und 
Streit gegeben, sodali meine arme Frau zu wciuen anfing. Ich machte also 
dem Streit gleich ein Ende, da idi zu ihr sagte, es wire nun Zeit wegzugdien. 
Und seitdem waren wir nicht mehr dort und gehen auch nidit mdir hin, 
bis nicht ein Geburts- oder Namenstag von der Mutter oder den beiden 
Schwestern [Josepha untl Sophie] ist . . ." 

Die Monate August, September und Oktober 1 ^83 verweilten Woligai^ 
und Konstanze in Salzbui^g. Er hatte die Hoffnung gehegt, Vater und 
Schwester würden seine Frau nun wirklich in die Familie aufiiekmen. Es 

> über ihn v^U Archiv Ar jiUliaelie F«aiiliciiibnchua|| (Wieo 191}) Bd. 1. 

• Mouri-Briefc ir, f56. 

* MoMrt «rl\il<lei t Kif |^;elej;rnllicli (im Brief« vom 17. Juni ■7K1): ,Das Frlulein ist ein 
SdMuttl, tpieli aber <uin Eauückea! Nur g«ht ihr der wahre, feine, NngeiMie üetchnack im 
CanubU« ab; me vennpft alle*.* Am %■». kognu i80i «nSosi er dies: «Wenn ein Maler dea 
Teufel recht malen, natürlich malen wollte, w müutp er xu ihrem Gesicht Zuflucht nehmen. 
i>ie i«t dick wie eine Bauerndirne, Khwitxi also, daß man «peiea möchte, und gehl «o blo6,da0 
man ordentlich lesen kann: Ich bitte, »chaul hiarliar! Aber aoeb mahr: lie iat aeriMiMHMm 
in mich verliebt . . Tiota alledem bai ihr Mourt Kin OfmUg/tmUmMl (Vgl. Anncrfcimg3 
aufS. XXXI.) 
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geschah keineswe|^. Leopold wieMananne schenkten seiner geliebten Kon- 
Mune ihr H«n ucht. Aitf dis -d^te «ntlltiiadit vsiliefi limait «ein V«tei^ 
hall», nm es nie wieder zu betreten. In Wiweiw MosarirBiiogniphie heißt es 
(S. XVIII): „Übrigens war Mich der Sohn mit seinem Bcsnch in Sttlzboiy 

1-83 nicht recht zufrieden gewesen. Er hatte fjchofft, daß man seine Frau 
mit eiuigen seiner Jugendgeschenke [von den Heiseu 1 762 ff.] erfreuen würde, 
was gänzlich unterblieb". In den Materialien zur Biographie folgt hier der 
Sets* : j,Da» BewuMteein, daB man [ihm] so ein Unrcdit tat, scheint das ganäe 
Betngai (Leop<dds und Bfacianne»i] ge(^eii Ihn und seiue Frau in einen ge- 
zwungenen Zustand versetzt zu haben''. Mi kanntlirh ist JSissens Buch unter 
dem ständifyen Einfluß von Konstanzc entstanden. 

lim das Unglück voll zu machen, starb während des Salzbuiger Auient- 
hollB lIoBifts erstes Kind Raimund Leopold am 19. August 1783. Die Ehera 
hatten es einer Zidunntter im Roten Pfauen am Ober-Neustift (heute Wien 
VII) anvertraut, wo es „an der Gedärmfries" starL. ^Volf! ;ang Mozart war 
sehr betrübt. Noch am 10. Dezember klagt er seinem Vater: „Wegen dem 
armen, dicken, fetten und lieben Buberl ist ims beiden recht leid". Er hatte 
nicht hieß den Sohn Teilacea: Vater und Schwester waren ihm für immer 
entfremdet. Kein Wunder, daß er sich um so mehr an Koostanae anschloß, 
wenn auch nicht in .seinem Lfhen in der Idee, Eioe Paniine Ist Sie ihm nie 
gewesen, immer nur die muntere Papagena. 

Aus dem Jahre 1 7Ö4 ist von Mozarts häuslichem Leben w emg zu berichten. 
Am ai. September kommt sein sMreiter Sohn Karl Thomas JMosait rar Wdt. 
Die lioierts wohntsn (wohl seit Jahresbeginn?)* am Graben Nr. 891 (heute 
Graben 39) in einem Hause, das dem Buchhändler Thomas v. Trattnem 
gehörte, r)er auch Pate ward. Über den Lebensgang KarlMozarts wird ge- 
l^entlich noch einiges gesagt werden. 

Zu Michaelis ist abennals Wohnungswedisel. Wir finden die Familie 
nunmdir in der Großen Sc^ulep-Straße Nr. 84ß ^leuie Nr. 8) im ersten 
Stock des Carmesinaschen Hauses, wo sie über zwei Jahre TeiMieb. Bier be- 
suchte Leopold Mozart seinen Sohn im Jahre 1785; er weilte vom 10. 
bruar bis zum 2 5. April in Wien. 

' Nach Rudolf v. Lewickü Aacaiie in dra Moiarleumt-Mittalungen II, 1, & 29. 
> V|l. MmaitpIMde n, «45. 
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Leojiold berichtete nach SaIzhTir{T (am i^. Februar): „Daf^ Di in Bruder 
ein schönes Quartier mit aller zum Hause p;eböri{jen Atuzierung hat, UdAgt 
Ihr daraus schließen, daß er 460 Guldeu Hauszins zahlt." 

War war es, am la. Febraar 178S, wo «di LeopoM Mbcart und Joaepli 
Haydn bege{jneten. Auch hiervon erzählt er seiner Tochter: „Am Samstag 
war abends Herr Joseph Haydn und die zwei Barone Tindi bei uns. Es 
wurden die neuen Quartette' vorjjetni;jen, ;ih< r nur die f)rei neuen, die er 
zu dea andern dreien, die wir haben, gemacht hat. Sic sind zwar ein bißchen 
leichter, aber TOrtrefflick komponiert. Herr Haydn tagte mir; ItA$ageIhim 
vor Gatt ab an duiidter Mann: Ihr Sohn ist der größte Komponist^ den iek 
von Person und diem Nomen nach kenml Er hat Getdtmadt und überditt die 
größte Knmpositiomwissenschaß.'-'- 

Jene Tage waren wohl des stark gealterten Vaters letzterTrost. Stolz schreibt 
er weithin: „Am Sonniag [den i3. Febmaij war im Tbeater die Akademie 
der itaUcnitcken Stn^erin Lmcki*. Sie mng awei Arien. £• war ein Violon- 
odk^Konzert. Fin Tenor und ein Baß sangen je eine Arie, und Dein Bruder 
spielte ein herrliches Konzert TK f ^f»' . Als Dein Bruder wegginfj, machte 
ihm der Kaiser j^Joseph ll.J mit dem Uui m der Hand ein Komplimeut hiuab 
und rief: Bravo Mauard** 

Am 17. Februar war Leopold Hoean Gase der Fraa Cldlie Weber. Er 
beriiditet davon: „Am Donnerstag speisten wir bei Deines Bruders Schwieger- 
mutter, der Fmii Weber Wir waren nur vier: [ich, Wolfganj;,] die Weberin 
und ihre l'ochter Siphiej denn die älteste l'ochter [Jo^ephaj ist in Gratz. 
Ich muß Dir sagen, daß das Essen nicht zu viel und nickt zu wenig, anbei 
onTei^g^eickliGb gdLOcbt war. Das Gdbratene war ein ackOner grofier Paaan. 
Alles überhaupt vortrefflich zugerichtet." 

Von einer anderen Gasterei schreibt er: „Freitag den t8. [Februar] war 
Tafel beim jüngeren Stephanie*, wo niemand als wir vier, dazu Herr Le- 



* Die wedu Haydn gewidmeten Quarten« Kflcbe) Nr. 887, 4i * < 4>^> 4^8f 4^4 und 465, iit 
dun al*ba]d als Opus X bei Ai 1 iri 1 in Wien ersdiicneii sind. 

* Sie nng im Jalure darauf io Wieo die GrSfin im «Fi^cr»*. 

* 0«tdieb Stepbaale (1 74 1 — 1800), dirTtifMiti de* Textbnehet m Monflt »fltt/ffiWimy*, 

bekanntlich nach der ,Adelkeit von Veltheim * von Friedrich Wilhelm Großmann (1 743 — 1 796). 
Neaerding« (1930) ist ein wunderhübacher Neudruck dieae* Schauspiek encbieoeo, im Vcriag 
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brmi\ <,e\ne Fr:»n*, der Karl (Janiiabich und ein Geistlicher waren. Nun, zum 
Vordu^ (;esa^(, ist hier an keine Fastentage zu denken. 1*1» wurde nichts als 
Fleischspeisen aufgetragen, und der Fasan war snr Zuapcise im Kraut. Da* 
übrige war fürstlich. Am Ende Auatam, das herrlichste Konfekt; und viele 
Boiiteilleii Champagnerwein, nicht au Tergeasen. Überall Kafiee, das ver^ 

stellt sich !" 

'/ai Mozarts engerem Verkehr gehörten damals fernerhin : Martin Lang iwd 
deasenFrau]!^foriannegeb.BondetyeineTorzug]icbeSchauspielerin (gest. 1 835), 
Heinrich Marchand, derSchauspieler MöUer (wohl der bereits auf Seite XXXII 
erwähnte). Leopold schied unter dem besten Eindruck. „Ich glaube" — 
schreibt er Mariannen — „daß mein Sohn, wenn er keiiit Schulden zit hcz/ifilcn 
half jetzt aooo Gulden in die Bank legen kann. Das Geld ist sicher da, und 
die Hanswirtschaft ist, was Essen und Trinken beCrillk, im höchsten Grade 
AkonoB^ch." Er ahnte wobl aber dock, daß nidit alle* so war, wie es adnea. 
Sein Sohn lebte gern über seine Verhältnisse. Immerhin waren die Jahre 1785 
und 1786 seine sorglosesten Jahre. 

Am 9.1^. April 1786 vollendete er seinen „Figaro", dessen UrauHüihruug 
am I. Mai in Wien stattfand. Im Deaember gab man ihn auch in Prag. 
Mosart reiste, ausammen mit Konstanxe und seinem Schwager Frana Boler, 
am 8. Januar 17H7, nach Prag, wo er am 1 1. eintraf. Am 17. ward ihm zu 
F.hren firr /V'/r/ro" wiederholt. Ta,t;-> darauf dirifMcrt*^ er ihn selber. Die 
Hückkehr au^^ l'rag istwohl in der ersten oder zweiten Februarwoche erfolgt. 
Am 28. Mai 1787 starb der Vater Mozarts. 

Nachzuholen ist die Geburt von W. A. Mozarts drittem Sohne Leopold 
am 18. Oki(»h< r I 7H6; da» Kiml starb nach vier Wochen, am f 5. N"ovember, 
an der „Stickfrais". I>n^ folgende Kind war eine Tochter, Theresia Mozart, 
geboren am 5-. Dez-eiiiiuT 1787 im (heute nicht mehr <<tehenden; Hause 
unter den Tucblaub«;ii Mr. :>.8i. Dies war die iituttie Wohnung seit der Ver* 
hetratnng. Da* schöne Heim in der Grdlen Schuleiigasse hatten Mozarts zu 

TOD Miilkr ä Co. in Foudain, mit vonüglickcn NcchbiMnngcn von swBlf larliigeii Hand- 
BHehniingen von Daniel Cbodowiecki. 

* Ludwig; Auguti Lebrun (1746—1790), bis 1778 Miiglittl des Manofaeimer Orchrsien, 
Oboe-Vinuose. 

' Franncka Lebrno geh, Itmnai (17^6—1791)1 Schwetier vod Fnuix Danai, benibnle 
SlDfcria ihfcr Zeh. 
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Ostern 1'-^'- \ i»rl;i<sf^Ti, \v;t!irvrlipin!ir}i weil ihnen die Miete zu h<K'h '.MirHo. 
Sie wohnteu wohl etw as über ein halbes Jahr, etwa bis in «leii November, 
Auf der Landstraße (jetzt Hühnergasse 1 7) gegenüber der Augu»iinerkii-<che. 
Motartt damalige Geldnot bdenchtet ein undaturter' Brief (an Michael Pnch" 
bei]g), in dem er um ein Darlehn von ein- bis zweitausend Gulden bittet und 
ti. a. schreibt : „Wenn Sie vielleicht sobald nicht eine solche Stimme em- 
hehren köiiDeii. l)itte irh Sie, mir wenij^stens bis morgen ein p;uir huiHieri 
Gulden zu icxheo, weil mein llau.s\s 11 1 Auf der Landstraße so indiskret war, 
daß ick ihn gleidi anf der Stelle (um Ungele^renheitso ▼enaeideo) beiahlen 
mußte, was mich aehr in Unordnung gebracht hat! Wir schlafen heute da» 
erste Mal in nnscrm neuen Quartier, allwo wir Sommer und Winter bleiben. 
Ich finde es im Grunde einerlei, wo nicht besser . . . , da ich auch einen 
Garten habe." 

In den effMen Septembertagen 1 787* erfolgte die aweite Reise nach Prag. 
Eduard MOrikie hat sie in seiner berühmten Neivdle „Jfozartau/Vlsr JleüenorA 
Prag" (i855) mit Glück geschildert. Am Ziel ihrer Falin wohnten Mozart 
und Konstan/p — der Tradition narh — in der bekannten l'Ufa ßertramka* 
Die Urau^tühruug des „Don Juan " war am Montag, den 39. Oktober 1707. 
Etwa wn den 10. Noraubor liod die Moeaita venmttlich wieder In Wien 
ein|;etrofien. Am 7. Deaamber wurde Moaart sum k. k. Kanunerkompoaitenr 
mit 800 Gulden Gehalt ernannt. 

Mo7ürts trostlose wirtschaftliche Laf^e in den Jahren tyHS bis 1-9! ist au« 
seineu Briefen an Michael Cucliberg jedem Mozartfreunde bekannt. Am 
16. November 1 789 wurde Mozarts fünftes Kind Anna geboren; es starb am 
nämlichen Tage. Seine Reise nach Prag4)resden-Leipiug-Potsdam-Leipzig- 
Beriin (vom 8. April bis zum /{. Juni 1789} und die nach Frankfurt a. M. (vom 
ri9.. September bis in den November 1790) etfelgten ohne Konatanae. Glficüt. 
und f>F()l{j hatten beide nicht. 

' Er Ul wohl am 1. April 17H7 gMchrieliea. {\gU Mourt-Bricfie II, a84, wo er «cherlich 
MkIi ,aai den 17. Juni 1788* datiert itt.) 

* Mörike gibt 'willkürlicli ' als ersten Helseliif; <leii i \. St'piltTiiber an. 

* Aus Mourt« Brielie vom i5. Januar 1787 an Goufric«! v. Jaa]uin (Maaart-Briefe II, a7&), 
•Iwiuo VM «lern folgenden an Leopold Mourt (Moaari-Briefe II, 97(1) (^ht den niwider her^ 

vor, da(( Moxan iin Palais ciestiraien Joliann Joseph v. Thun (jewcln t luiB. Gewiß .ilx-r 

waren MoxarU häufig üast von Frans und JoaeCa Duarbek. ilir ^hönc die liertmmka seil 1 jH\. 
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Seit dem 1 7. Juni 1 788 wohnte die Familie in der Wlhiinger Gasse Mr. i35 
im Hanse zu den drei Siemen. Die dfte Wohnung ist am Jnd«npklB 345 
(heute Nr. 4)* MicliBdUs 1790 ward die letzte Wduraag im emen Stock 

BanhftMWtiiiigiim Nr. cj'-o bezogen, im Kleinen Kaisenteiiuchen Hause, das 
heutzutafye nicht mehr du ist.' Hier kam am :%6. Juli 1791 Franz Xaver Wolf- 
gang Mozart zur Welt, der Musiker. Pate war Thomas v. Trattnem. Und 
hier verließ auch Wol%ang Amade am 5. Dezember 1 791 das irdische Dasein. 

Von seinen Schölerimien sind ihm bis snietzt treu gdbliebcn Freu Therese 
V. Trattnern und Fräulein Franziska ▼.Jeoquin (die qiAtere Frau v. La{^uäiiis)*, 
vielleicht auch Josefa v. Aiirnhammer. Schüler von ihm waren: 1. .1. 1790 
der Dr. med. Joseph Frmk und Thomas Attwoo«! 1765 — 1838), beide vor- 
übergehend j sod-iaa der juuge Johann Nepomnk iltimmel («778 — 1837) und 
^naz Seyfned (i7'>< — 184 1)> ^^i* ^p^itt^r (2797—1828) KapeUmdster am 
ScUkanederschen Theater gewesen ist. Bekanntlidi hat ancsh Beethoven 
1. J. 1 787 einige Stunden bei Mozart genommen.* Mozarts Amanuensis in den 
Jahren 1790 und 1791 war Franz Süßmayer (1766 — i8o3). 

Von Mozarts Freunden und nächsten Bekannten der letzten Zeit sind noch 
zn nennen: Emanud Schikaneder (1751 — i8iai)i Benedikt Sdiack (1758 bis 
iSaS), der Tenorist des Schikanederadten Thealers, seine Gattin (Altistin), 
Franz Gerl, Sän;;er an der gleichen Bühne, dessen hübscher Frau (geborenen 
Reisinger) der Meister zugetan gewesen sein soll. Das nämliche ist von Frau 
Magdalene Hofdämel (geb. Pokomy) überliefert, deitiu Gatte, Franz üotdäuiel, 
ni den (^ubigem Mocarts gehörte. Nach den Mmart-Briefen erglnzt sich 
dieser Kreis durch: Josef ByUer (1764— 1846) und Fran, Anton Stadler, den 
Gellisten Josef Orsler, sowie die Familien Schwingenschuh, Rehberg, Wilden- 
burg und Leitgeb. Auch Karl Ludwif; niesf-rke i i - 1 833} soll mit Mozart 
in Verkehr gestanden haben.* Schließlich ii>i bergopzoomer zu nennen. 

' Es ist darpestfllt in r.wf'i Xrftirirellen von .1. Wohlgemut im Mozart-Muisfum zu Salzburg. 
Eiupu I'lan der Wobuung hat J. i'. Ly«cr 1^47 autgeauaiDien. Üic Angaben zur InncDcia- 
rh 11111:4; ■*B<1 nalOriich willkürliche Zutat von ihm. 

' ScliiPCMHr «oa üaniu Fmud Gottfried r, Jac^in. 

* «eil«: Ardiur Selrarig, W. A. Mvurt, (Neodruck) im Bd. II. 

* B«w«i»e diifiir sind iiicLt J;i. Nr-uerJiiijjs vpraucht man Sogar, GiMecke zum Textdichter 
der ^Zaubtrßäte' ui erbeben. Gi««eclw («Ibsl h«t die« oicmek Iwhaupict, wadaß aa der gaaiea 
GeMbtehlettdMittebakhieWdiRtitt. Aadi iB4«r AuWlnagdirKteiirii^ WeritaeGicwche 
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Die 38 Briefe, die uns aus Mozarts Ehezeit erhalten sind, beleuchten seine 
häuslichen Freuden und Leiden in den Jahren 178^ — 179*> insbesondere 
die kindliche Art des Umgangs nhaeiiierFk««. AchtBricferUlureD'vciiseiiier 
schon erwlhnten Reise nach Leip7.ig und B^rlitt ber. jiWie ^ht es Dir?" 
schreibt er am S.April 1789 aus FnHwfis, Acr ersten Station. „Denkst Du 
wohl so oft an mich wie ich an Dich? Alle Aufjenhiieke l>elrachte ic:h Dein 
Porträt und weine, halb aus Freude, halb aus Leid! Erhalte mir Deine mir 
•o werte Geaundheit und lebe wohl, liebel Bahe keine Soi||^ meinetw^en, 
denn aiiF dieser Reise weiß ich nidit» Ton Ungemedi, Ton TerdrieBUchkeil, 
nichts außer Deiner Abwesenheit, was, da es nun nicht anders sein kann, 
nicht zu ändern ist. Mit tränenden Augen schreil>e ich die«. Adieu! Ich 
küsse Dich millionenmal auf das z&rilichste ..." Am i3. April früh sieben 
Ubr hdßt es aus Dresden: ^liidMm Weibchen, bitte ich dodi nicb schon 
einen Brief von Dir! Wenn ich Dir alles erzählen wollte, was ich mit Deinem 
lieben Porträt anfange, würdest Du wohl oft lachen. Zum Bei.spiel, wenn 
ich es aus seinem Arrest herausnehme, so sage ich: Grüß Dich Gott, Stan- 
z«rl! Grüß Dich Gott, Spitzbub! — Krallerballer! — Spitzignas! — Baga- 
telleril — Schluck und Ihuck! Und wenn ich es wieder hineintue, so lasse 
ich es nach und nach hineinmtschen und sage immer: Nu — nu — nu — 
nu! — aber mit einem gewissen Nachdruck, den dieses so viel bedeutende 
Wort erfordert, und bei dem letzten schnell: Gute Nacht, Matiserl, schlaf 
gesund!" Drei l'age später: „Lieber Weibchen, ich habe eine Menge Bitten 
an Dich. Primo: bitte ich Dich, daß Dn nicht traurig bistj secnndo: daB 
Du auf DeÜM Gesundheit achtest und der Frahlinnaluft nicht tränst; leitio; 
fiaß Du nicht alleine zu Fuße, un fiebsten aber gar nicht zu Fuße ausgehest; 
quarto: daß Dn meiner Liebe ganz versichert sein soUsi. Keinen Brief habe 
ich Dir noch geschrieben, wo ich nicht Dein liebet» Porträt vor mich ge- 
sisilt hatte! Qninto: bitte ich Dich, nicht allein auf Deine und meine £Äre 
in Deinem Betragen Rttduicht «1 nehmen, sondern audi auf den Sdiein. 
Sd nicht böse ob dieser Bitte! Du mußt mich ebeudieslällt noch mehr 
lieben, weil ich auf Ehre halte. Sexto et ultimo: bitte ich Dich, in Deinen 

in Gie»«"cke4i ^Mmernlctgiika Rrj.u- in Grönland'' [Autgab« 1878) ist die ,,Zauher flöte" ni. }n 
crwalmt. Giesecke (eigentlich Johann Geor^ Metxlcr, ein Aaftbrnger) lA «U Profeiior der 
Hiamkgu i» DmUIb fMtoriMB. 
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Briefen ausführlicher zu nein. Ich möchte gern wissen, ob Schwager Uofer 
den Tag nach maner Abrdse gekominen in? Ob er fifteit kommtf so wie 
er« mir verspfochen hat? Ob die Lanfpacbeo bisweilen lunmnen? Ob «n dem 

Porträt' fortgearbeitet wirH? Wie Deine Lebensart ist? Lauter Dinge, die 
mich natürÜrher Wpisi» sehr iiitere««ieren Nun lebe wohl, Uebste Beste! 
Denke, daS ich alle Macht, ehe ich ins Bett gehe, eine gute halbe Stunde 
mit Deinem PoitrMt spredie, und lo auch beim Erwachen . . . Ich kflme und 
drücke Dich 1 095060437 08» mal (hier kannst Du Dick im Aussprechen 
oben!) und bin ewigDeiD treoester Gette und Freund W* A. Moz^irt." Von 
Bfrün s<-hreibt er am 19. Mai: „Bis s*. c/'hc ii li tlifr D;;»n/ sn In i Mm liier] 
ab. Ich bin so froh, wenn ich einmal wieder Du- bin, aieuie Liebe! Da» 
erste aber ist, daß ich Dich beim ScJh^ kriegen werde. Wie kannst Ou 
denn ghuben« ja nur vermuten, dass ich Dich Teigessen hitte? Wie wQrde 
mir das möglich sein? Für diese Vermutung sollst Du (jleich die erste Nacht 
einen derben Si-hilliii;; auf Dein lieben»-, küssenswürdiges Ärschgen haben. 
Zähle nur darauf! Adieu!'* 

Emster tratet der Brief vom n'i. Mai 1789 aus BerÜn: ,,Mein liebstes 
Weibcheo, Du mußt Dieb bei meiner Rückkunft sdion mehr auf mncAfireuen 
als auf das Geld. Hundert Friedrichsdor' sind nicht neunhundert, sondern 
siebenlinnrlrrt Gulden! \Vcni};stciis hat man mir es hier so gesagt. Zweitens 
hat mich Lichno^vsk v \ wj-il rr eilen rrnißte, früh verlassen iin<l ich |habe| 
folglich (in dem leuern Orte Potsdam !j selbst wehren müssen. Drittens habe 
ich [N. N.] hundert Gulden lehnen müssen, weil sein Beutel abnahm; ich 
konnte es ihm nicht gut abschlagen: Du weißt warum! Viertens Ist die 
Akademie in Leipzig, so wie ich es immer safftc, schlecht ausjjefdllen; habe 
also mit dem Rückwege .i'J> Meilen fast umsonst gemacht. Daran ist Lich- 
nowsky ganz alleine ««chuld*, denn er ließ mir keine Ruhe; ich mußte (von 

' Hiv kaiHl rar 4m («weile) Medaillon tob Laonwnd Potch (vgl. ikaaagr^hk N. ai) 
Ifemeint sein. Ein BromeeligoB ist in ier SiMtlieben Minixen- nnd Meclanton-Sainaihing ni 

NViiii . die critr Abbildung diivun auf' 'l".(fi'l 3i im Neudruck mcinrr Mo/.art-flloffraphi«;. 
BUber hielt ouui das sogenannte BuctubaumreUe/ für das Ori^uul der uhlreichen Moaart- 
biidniMe, die auf Poecb Mräcki^elien. Er hat somit des popalkrste Maoaitportrlt gesclwflen. 

* GeM-hciik <^(•^ Köiii|p Friedrich Willieliil II. v. Pri'ußen ' i -80— i 7<)7V 

' Fürst Karl Lichnow»l(y, in dessen Wagen Moiart von Vtoq bis Berlin miigefiihren war. 

* Hier iai Monit nicht §m «brlicb! 
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Potsdam] wieder nach I.fipyif» [)orh «lavon f^a,s Mehrere müudilirh?'" Der 
Schluß des Briefes, der merkwürdi^erwei«« bisher von allen Heraubgebero 
der Briefe Momts an« Prildaie wr^ yentuiniiMk wiedergegeben worden iet, 
ftllt Mark im Eratisclie. * 

Von der Franklbner Reise (HeriMt 1790) beriuen wir ebenfalls acht 
Episteln. Sit' trArrpn alle einen sor{^envoll<"n T'Titerton. Abermals heißt es in 
einem die^scr Briefie: „Liebsies bestes» W'eiberl, gib auf Deine Gesundheit 
acht und gehe mir nicht zu Fuß in die Stadt!" Konstanze litt an geschwollenen 
Beinen* Um «ich zu heilen, sehen wir sie in den Jahren 1789, 1790 und 1791 
in Baden bei Wien. Dorthin sind auch die 1 9 erhaltenen zärtlichen Briefe 
Mo/iirts an Konstanze aus seinem letzten I.eheitöjahre gericht^ Sie geben 
ein düsteres Eild von seiner wirtschafdicben Lage. 

Oflenbar ist Konstanze nicht so recht auf ihren guten Ruf bedacht. Mozart 
warnt sie in einem undirtiecten Briefe mit den Worten: „Ich bitte Dich aber, 
ja n ich t in das Kasino zu gehen. Primo: ist [da] diese Compagnie — Du verstehst 
mich wohl! Und secnndü: tan/en könntest Du ohnedicenicbt. Und snschaun? 
Das ist besser, wenns Mannerl dabei ist ..." 

Ergreifend ist eine andre Stelle: „Nun wünsche icii uicliUi als daß meine 
Sachen [eine Geldanleihe und die Bezahlnng dringender Sdralden] «choo 
in Ordnung würen, nur um wieder bei Dir zu sein. Du kannst nicht glauben, 
wie mir die ganze Zeit her das Herz bang um Dich war. kann Dir meine 
Empfindung nicht erklären. Es ist eine gewisse Licere, die mir halt wehe 
tut} ein gewisses Sehnen, das nie befriedigt wird, folglich nie aufhört, immer- 
fort dauert, ja, von l'ag zu Tag wicfasc. Wenn ich denke, wie lustig und 
kindisch wir in Baden beisanmien waren und wekh tranri|^, langwetli|(e 
Stunden ich hier Teriebe! Es freut mich auch meine Arbeit* nicht, weil, §^ 

* Et in antmalii; im 9. Band« metner Mnaart-Biofpraphie (Neudruck) luifdcant fcdniekt. 

- W. A. Moxart hat in seinen let/.lPn J.ilirrn rnorm (ycarbfiti'l. Narh dem jVouivau CLuse- 

menl (Chroaolof(ie de« Grafen St.-Fois) zahlt mao die Opui-NiunmerD 534 ^^"^ Min 
1789 bh «im JiDuar 1791. Vcrtlkntlicht hat Monit wenig. In AiHcyaBradieAnnerlnBigm 

auf S. XXXI «. XXXV ?ind aufzuzäblcn: Opus V: Opu« VI Drei Sonaun fKöchel Nr. 33o, 
33i, 333), bei Arlaria in Wien [1784]; Opu* VII: Trois Anales pour k (^lavecin (Kochel 
Nr. 333, iB4, 454), Wien, bei Terricella [ 1 784]; Opm VIII : Grande Sinfonie (K. 385), in Wien 
1784 oder 1785; Opu« IX: ?; Opu« X: Sei Quarletti per due violini, viola e Violoncello. Com- 
potti e dedicaii aJ Signor Giuseppe Uaydn . . . dal »uo amico ßf^. A. Moxart. Wien, bei Artaria 
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wohnt, bisweilen auszusetzen und mit Dir ein paar Worte zu sprechen, dieses 
Ver^nü^en non leider eiiie UunOgtichkeit ist. Geke ich am KlaTier und 
ich etiras ans der Oper [Die Zauberflöte], so muß ich gleich aufhören. 

Es macht mir zu viel EmpfinduD{j. Basta! Wenn diese Stunde meine Sache 
zu Ende f^<'Ht, so hin ich ??chon die «ridrc Stunde nicht mehr hier . . . ." 

Aiä Momart starb, war er kein berühmter Mann. Die Erfolge der „Nosze 
di Figaro" (1786} und des „Dam Juan" (1787) waren xnnlGlut niirTagee> 
erfeige, nnd die heute unsterbliche JZemberßSIe' (>79i) '^i^ <^ P**!*^ 
Ures Zu^tntikf ||alt aber als Werk Schikaneders. Am Be^räbnistage (am 
G, Or/pntlwr 1 79 1 , nachmittaf];» 3 I3hr) war sehr schlechtes Wetter ^Sturm und 
Schiiccwehen), so daß die kleine Schar (daruuter Salieri und i>wieten), die 
dem Meister da* lelite Gdeite gab, am Stabeirtore unkehrte. Mann wud in 
einem Masaengrabe ▼erscharrt. 

Kongtanze hat das Oiub ihres Mannf>s nicht iH'.micrht, nicht geschmückt, 
nicht mit einem Kreuz ver'sehen Kr^t i. f. t 808, auf die Anrefjiing eines Musik- 
freundes, ist sie einmal nach dem t nediiof von St. Msirs. mit hinausgegangen, 
um die Stätte zu suchen.^ Da erfuhr sie, daß Massengräber nur sieben Jahre 
bdassen wurden. Das» darm Bloaart gelegen, war llngst Tendiwunden. 
Es gibt also kein Grab Mu/^irts! 

Man hat diese unentschuldbare Pietädosigkeit KoDstiin/ens stark getadelt, 
und man geht kaum fehl, wenn man sagt: hätte Mozart seine spätere Be- 
rühmtheit nicht erlangt, so hätte ihn K.oiistanze sehr bald gänzlich veiigessen. 
Gewi0, eine grofie Leidenschaft hat niemals zwischen dm beiden gdodetl; 
höhere Dinge haben sie nicht verimnden, nnd Mozart hat seine Frau und 
Kameradin in crbärmliclier Lage (gänzlich mittellos zurückjjelassen. Ihr 
Erbe war sein ^i'achruhm; ihn hat sie sich zu eigen gemacht, als er zel)n 
Jahre nach seinem l'ode, zweifellos zu ihrer großen Verwunderung, hell 
und immer heller cu leuchten begum. 

t Comp, [i 785]; Opu« XI: Fmlawe et Sonate pMir 1« FtorM-Ptono eanpoate poör Madame 
Therete de Trattneni par le Maitre dr Cliapelle ff A. Mozart. Wien, bei Artaria * ('x)nip. 
(1785]. Bei Kochel Nr. 475 uad 45;. Opu« XU; ?; Opiu XIIl: l; Opus XIV: 1; Opu» XV: 
Tnü SmuMt paar le CIbvmIb «n Porie-PiaiM unt raceaoipsgBeawBl 4'iui'Vial«i et Vialaa- 

Cfllo, com|M>s»-t v [. . I H' 4 »n-Mrt. Maiinlicitn, Munlch rt Dußeldorff [uM I790], dMS le 
Goeli, MarciioMd ei Etltuur de Miuique. (Köcbel Nr. 5oi, i^a, 548.) 
1 Vgl. 8. i35£ Mach einer andeMB Cbcriieftnuif ifi et 1809 geweMn. 
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Nissen pt/iihll in seiner Biof'rnplnr S ^- • : „ Momarts Todeskrankheit, 
wo er betlJä^jerig wurde, währte fiintzehn 1 age. Sie t>egann mit Geschwulst 
an Händen und Füßen und einer beinahe gänzlichen Unbeweglichkeit der- 
aeUien, der «pHter pUfitxUches Erbfechen folgte, welche KimnUieit man ein 
hitzicjes Frieselfieber nuinle. Bis zwei Stunden vor seinem Verscltt- iden blieb 
er bei ▼ollkommenem Verstände. Das Gefühl seines bevorstehenden Todes 
und seine Betrübnis, Frau und Kinder unversor^ zu hinterlassen, verdn^i- 
fkchte wohl die Marter seiner Krankheit. Baron v. Swieten kam gleich nach 
«einem Tode, mn mit der Witwe zu weinen, die «ich in ihre« ent«chkfienen 
Mannes Bett (gelegt hatte, um ati^csUi kt / u werden und mit ihmanMerbeo. 
Damit sio Ii aber nicht ihrer Verzweiflunj; üherlleße, brachte man sie zu 
Herrn Hauernfeld', Hern Associe Scliikaneders, und dann zu FJprrn rTolH- 
hahn ... (S. 5^6.) Durch Mozarts Tod verfiel die Witwe selbst m eine 
schwere Knnkheit. Daher besor{rte Swieten die Beerdi^ngderMoBartecfaen 
Leiche; und weil er dabei die größtmögliche Ersparnis für die Familie 
berücksichtigte, so wurde der Sarg nur in ein ;>prt<pinf^p^|ft|i5»lM»f Qinb eiD- 
gesenkt und jeder andere Aufwand vermieden " 

Mozart hatte seit i 78^^ in Schulden gelebt und war in Schulden gestorben. 
Bei seinem Tode ging da« Gerildit, es seien 3oooo Gulden. Einer «einer 
Gläubiger beging einen Sdbstmordversnch. In Wahrheit war die Summe 
nicht so hoch; sie wird etwa ein Drittel davon betragen haben. Konstuize 
Mozart erwirkte, daß der Kaiser, zu dem das Gerücht {jednin^yen war, sie 
hierüber anhörte. Sie versifiherte ihm: „Ich stehe mit meinem L.cbcn, daß 
ich mit einer Summe von ungefilhr 3ocKk Gulden alle« beahlen konnte, wm 
mein «diger Mann «draldig ist . . 

Kainer Leopold gestattete ein Konzert zugunsten der Hinterbliebenen 
Mozarts, das einen piiten Ertrajj hatte. Auf Konstanzen« Gesuch vom 
II. Dezember 1792 uui eine Witwenpvnüiun (abgedruckt aufS. 7 f.) erhielt 
«ie cunioiut den Be«cheid: »Der fiittsidkrin wird auf Vwanlassmig eines 
k. k. OberhoAneisteramts «nmit bedeutet, dafi sie nach der bestehenden 
höchsten Anordnung ihr Gnadengeltalt««Gesuch mit dem Abhandlung^ 

i losepl. Edler v. Baucrnfeld, k. k. |irinl«parur SdunipnlaBtcraaliiMr, (mit Miksncd«) 

Direktor des Theaters aof der Wiiid«B. 
* Nack NiemeUchek S. ig f. 
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Verlaß oder einer sonsti{^en gerichtlichen Urktmde f^^t horijj bclofjen, znfjleich 
sich ausweisen soll, daßsieausdeinllufmuätlcaliM^lieoSücietäu-I' oiiclkeiue Pen* 
Mon einznhoffieii habe. Wien, den 5. Jflnner 1 792." ScUiefilich bewilligte man 
ihr das übliche Drittel vom Ceiialt Mozarts ak Witwenpension :y.Go Gulden). 

Knnstanze Mo/.art hat als Witwe alles {jetan, was in ihren Kräften stand, 
um sich tind ihr e beiden Söhne Karl und Wolff;ar»{; dem Elend zu entreißen, 
dem »ie hei ihre» Manne» l ode verfidlen war. Dabei hat sie Wirtschaftlich- 
keit, Unuksht und Zlhigkeit bewiesen, und da ce unmOylich ict, daß «ich 
ihr Charakter bis in den Grund gewandelt bitte, so geht daraus hervor, 
daß die f^enanntf^n Eigenschaften während ihrer Ehe mit Mozart gleichsam 
geruht haben. Konstan/e hatte sich ihrem Manne völlig angepaßt. Er besaß 
weder Geidsinn noch Ordnungsliebe j er lebte als Gegenwartsmensch. Elr 
war ein echter B^rfieniien. Wenn der Mosaitidie HenshJt, annud seit 1 787, 
senrflttct war, so ist Konstante wenig dann schnid. Gewiß hatte sie es hingst 
aufgegeben, ihrem Manne gut-bürgerliche Ordnung aningewöhnen. Das war 
anssi^ htsloK Merku iirdig: Wollgang Aniade stammte aus einer Familie, in der 
peinliche Akkurale^»e in allen Dingen herrschte, Konstanze hingegen aus dem 
entgegeng^etafeen Milien^ und beide waren ans der Art der Ihren geschlagen ! 

Um Geld zu Terdimen, venuBStaltete Konstanae hin und wieder Konserte 
in Wien und in Prag. (Vgl. S. 10 und a5.) Nissen beriditet (S. 579), daß 
Konstanze das Requiem „zu ihrem Besten" in Wien hahe anffiihren lassen. 
Im Jahre 1796 finden wir sie sogar auf einer (jrtiliereii Keise: Prag-Berlin- 
Potsdam-Leipzig-Dresden-Prag-Wien. Am 28. Februar 1796 abends gab 
man im Kgl. Opern-Theater au Berlin auf Alleriiöehsten Befdil ein Mosart^ 
Konzert, wobei Konsunze Mozart sdber als Sängerin, in einem Scttcke 
(Chorparlie?) aus Mozarts „La Clemenza di Tito^y mitwirkte.' 

Friedrich Wilhelm II. halte die Witwe Mozart bereits einmal, i 79:^, unter- 
stützt, gewiß auf ein Bittgesuch hin, indem er ihr acht Musikstücke aus 
Moearts Nadilaß für die Ireigebige Summe von 800 Dukaten abkairfke.* 

1 Ein (TCrUeijMfftet) PaluiniUe de» Tbealcnattak in findeii in 17. Ueft «kr MiUciluagtB 
der Ma«rt-4>eMicin<le in Beriin (1904). 

* Vfjl. da* (franzötiiche) Schreiben des damaligen fireuBisrhen Gesandten in Wien, dci 
Barom v. Jacobi-lUoeO, tobh 8. Februar 1 79a. Abgeilrucit im 4- Heft der Mitteiluogen der 
HaHTtpGemdiid* ia Berlio (iS97)- 
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Im Jahre 1797 gab Konstarize einen K lavier- Anszuff des , J<fnfnfrim" nach 
der Originalpartitur bei Üreitkopf & Härtel heraus, (iliue pekuuiären Erfolg 
Ebensowemi; bradite ibr die Hemtugabe der »5iur yrandt Conearim dddiA 
0U Prinee touü Fardmumd de Pnaae por t^ditmar" (ab Opus 83 bei J. Andr^ 
in Ofitenti ii ir ' Den musikalischen Nachlaß ordnete epAler der ihr befreun- 
dete Abb^ Maximilian Stadler. Zum grüßeren Teil «warb Ihn Anton Andr^ 
i, J. 1799.* 

«ich ref;ebna6ige Eumahmen zu «chafiten, vermietete Konstanze einen 
Teil ihrer Wohnung. Dadurch harn Nikohus Niiaen (i 761— 1826) an ihr, 
wohl 1799. Sie war damals eine sechsunddreißif^ahrige, sehr riisti(;e Frau. 
Nissen gehörte d^r Hrinisrhen ( rf siindtschaft in Wien an. Er wurde aUbald 
ihr bester l'Veiind und ihren Sühnen ein wahrer Vater. Ais er i8oy von 
seiner bevorstehenden Versetzung nach Kopenhagen in Kenntnis gesetzt 
wurde» gab er »einen langjährigen Beziehungen in Konacanse das staades> 
amtliche Geprflge. 

Karl Aiiieiida fi^"?. — iH^H), Beethovens Freund, erzählt in seinen Er- 
inni'rniHien, er habe der Witwe Mo7.art Musikunterricht gegeben. Und Karl 
(^ruy (1791 — 1867} berichtet, duß bei ilir regelmäßige Musikabende statlr 
gefunden haben. hat da n. a. den jungen Hunund tpideo h^trm.* Auch 
Beethoven hat Konstanze persönlich gekannt. 

Im Septenii)er 1810 kuui das Ehepaar Nissen in Kopenhagen an, wo es 
zehn .lahre verblieb. Die IS'fthe von Gastein, dessen Bäder Nikolaus v. Ni.«isen 
i. J. 1 820 aufsuchte, war der Anlaß, daß er sich entschloß, Salzburg zu seinem 
Alcenmheoft zn wühlen. DaselbM ist er am 93. Mira 1826 in seinem 66. 
Lebensjahre gestorben. 

Emsig unterstützt von Konstaoau^ bat er in den Jahren 183 1 bis 1826 die 
erste große Mozjiri-RIofyraphie zii^uinimengestellt. Der Tod hat ihn an der 
Vollendung .seines VS ei kes gehindert. KoDStanze hat es durch den Dr. 
med. (späteren Profowor) Johaaui Heinridi Feuentein in FSina (dann in 
Losehwit» bei Dresden, auletat in Dresden) dnu^üertig inachen lassen. Wie 

' Kochel Nr. 5o3, 59$, k9*i k^^t 4^^ 4^7« 

* Vgl. S. 33, Anmerkung. 

* Ludwig van Beethoven. Berichte der Zeiigenowan, bamuftgabMI «Wl Albcrt Ijtiwww 
(Leipxig, lud' Verlag <93>> > Bände) I, S. 3o. 
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sie zur Bekanntöchafit diese« Mannes gekommen ist, wissen wir nicht. Er 
baue sich ihr noch zu Lebzeiten Missens als Verehrer Mozarts genähert, ver- 
madidi brieflidi oder auf einer Alpenreise, die ihn dnrcii Salzburg führte. 
Er besetchnet Niüen ab seinen Fremd und sagt, er tta. längen Zeit mit 
NisseDS Plan bekannt. Kon^itanze {fing auf jede Anregung ein; sie schrieb 
und empfing leidenscli;iftli<:h {jem Briefe. Feuerstein war kein unbegabter 
Mensch. Wie groß sein Anteil am Buche Nissens gewesen ist, bleibt unbe- 
stinunbar. Wahncheinlich rtthrt außer dem Vorwort (S. VII— Xlf) das End- 
kapitel „Mocart als Künstler und Biensdi'' 639—699) mm TeÜ von ihm 
her. Den Anhang zur Biographie (aao Seiten), der mit einem besonderen 
Titel f^lf'irh/eitig (183H) ers(>hienen ist, hat er zweifidloa mit großer Seib^ 
stäudigkcit redigiert, wenn nicht stellenweise verfiißt.'' 

Feuerstein verarmte, nachdem er aus uns unbekanntem Grande seine 
TiiiglLeit in Pirna an%egeben hatte. Ob ihm Konstanze ein Hooonr va^gt' 
sagt, wissen wir nicht. Er machte sich selber bezahlt, indem er Subskribenten- 
gelder nicht ablieferte. Konstanze hat viel Ärger mit ihm {gehabt, wie aus 
ihren Briefen und Aufzeichnungen zur Genüge hervorgeht. Vermutlich hat 
sie die 1 5oo Taler, die er ihr schuldete, niemals bekommen. Feuerstein ist 
sdiließlich ganz verkommen und am a. Januar t85o im Armenhaus zu 
Dres<len {;t:storl)ea.* 

Nach Nissetis To«! hat Konsüinze noch über sechzehn .fahre in Salzburg 
gelebt. Sie nahm ihre im gleichen Jahre Witwe gewordene jnn{;ste Sciuvester 
Sophie Haibel zu sich. Auch Aloysu l.an!;« hat ihre letzten Jahre tu Salzburg 
zugebracht.* Mehrere ftble kam Wolt{,aiii, Xaver zu Besuch nach Salzburg, 
so in den Jahren 1836 83), 1829 (vgl. S. 96), iBSa (vgl. S. 106 u. 1 1 »f.), 

i835 (vgl. S. I 19). Im Sommer i834 hatte sie das Glück, ihre beiden Söhne 
zugleich bei sich zu haben. (V^l. S. 1 18.) Im Herbst i836 war Karl Mozart 
nochmals in Salzburg, (Vjjl. S. 1 j.o F.) 

> fi«itpiel»wei»e im Anhaag S. 1 1 1 die hiuigen Worte: .Daß das Sujet [zum Mi» JtionJ, 
diew n abfreicbimckl« ftee* [! ! !], wciUnd jctuitiaeW BfAndunf tat, bt beksDiit. Nor «a 

bedauern, <1.iß Mozart «eine himinlf^rhr Mii^^iV .]nraii vcrsrhwendet hat!* tteben mit der <iipli>« 
Biatitchen, vonichtigen, Terbindlu hi-n, kiihlm Art Niurns nicht recht in Einklang. 

' Ober ihn vgl. Mitteilungen der Mosan-Gemeinde in Berlin, 4o- Heft, S. 65 f. 

* !■ Aii(««t i(3« war AlöjaM su Beameli in Salzbuig. Im November i834 Ulbt» aie nocb 
in Wioi. 
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Von den Briefen Konstanzens sind leider niclit allzuvicle überliefert. Eine 
Menge kleiner Nachrichten über ihr Lebeu in lieu Juhren iH:«8fF. hat das 
1915 an^etanchte* Tagebuch {;et)racht. 

Konstanze ist hochbetagt, im Ko. Lebensjahre, am 6. März 1842 gcMOflMD. 
ihr Grab, im Friedhof von St. Scibartian au Sdxbttq;i i$t erbaltea. 

IUMaM& mUSm I, Haft ytTS l$3 ""^ M««^!»"!» •« Arti^aa 
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QUELLEN UND ABKORZUNGEN 



Mozart-Briefe: Die im Veiiage von Georg Müller in München 191 4 er» 
schienene Samniloiig: Die Briefe fV, A, Mozarts und seiner Familie, 
(Vier Bände.) 

Ikonographie: Zu finden ab Anhang der Vertfiendidning: LeopM 
Moztart, Reise-Auftdekmmgen, lf6S—I771. Im Auftrage dcaMooitenins 
zum ersten Male vollständig hemnsgegeben von Dr. Aithnr Scharig. 

Dresden, Oskar Laube Verlafj, 1920. t 10 Seii<>n.^ 
Mozarteums-Mitteitungen: Im Aufiniye des .Vlozjirteunas herausge- 
geben yoa Rudolf V. Lewicki. 1918— 1931. (Drei Jahrgänge, insgesamt 
10 Helle.) 

Eine bibliographiü«:ht; übei-»u:ht der heute 
noch wichtigen Literatur über W. A. Mozart 
findet man als Kkine Mozar^BiUiaÜndc in 
meiner Mocart-Biographie (Bd. I, S. 34—38). 
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KONSTANZE MOZART 
BRIEFE, AUFZEIGHHUNGEN, DOKUMENTE 
1789—1849 
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Original: im Mnr^rtoum in Sdizburg 

AN MARIA ANNA MOZART (MOZARTS SCHWESTER] IN SAiZBURG 

(Nackichrift zum Briefe W. A. Moxarts vom ao. April 1783) 



[Wim, iiiiiao.Apnl 176a.) 

Wmthflste und acldtzbalirette Freundin! 

niemak wttrde idi ao kühn gewesen seyn, mich so ^nz gerade meinem 
Triebe und Verlangen, an Sie, wertheste Freundin, zu schreiben, zii iiherlassen, 
wenn mioli dero Hr. Bruder nicht versicliert hätte, daß Sie mir diesen Schritt, 
welcher aus zu {jrolV r l^e^^ierde, mich mit einer obschon unbekannten doch 
durch den JNameo Mozart mir sehr schätzbahren Person wenigstens schrift- 
lich ni besprechen, geschieht, nicht Abel ndimen werden. Sollten Sie bOee 
werden, wenn ich midi Ihnen zu sagen unterstehe, daß ich Sie, ohne die 
Ehre zu haben, Sie von Person zu kennen, nur ^nz allein als Schwester 
eines Ihrer so würdifjen Bruders über alles hoch schätze und — liebe, und 
es wage, Sie um ihre Freundschah zu bitten. Ohne stolz zu seyn, darf ich 
sagen, daß ich de halb Terdiene. Ganz — werde ich mich sie an verdienen 
besirdben! Darf idi Ihnen die neinige (wdbhe ich Ihnen schon lingst heim- 
lidi in meinem Her/ea gasdhcnkt habe) entgq;en anbieten? O ja, ich hofl« 
es, und in dieser Ho£hung verharre ich, 

Wertheste und sctiätzbahreste Freundin 
dero 

gehorsamste Dienerin 
und Fretukdin 

Constanze Weber. 

Bitte, meinen Handkuß an dero Herrn Papa! 
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Original: im Moz^rieum ta Salzburg 

AN LEOPOLD MOZART [MOZAKTS VATEHJ liS SALZBURG 
(Nadmhnft maa Briefe W. A. Moxiirtt vomt *S. Hai 1 78a) 

[Wien, den aS. Mai 1782.J 

So öbcn ist Ihr lieber Sohn zur GräfTin Thun' {jerufcn worden und hat 
al»o die Zeit nicht, seinem liebf n \ alter den Hrif zu entigen, was ihm sehr 
Icit ist. fjc hat mir die Comesion gegeben, Ihnen es wissen zu machen, weil 
nun heit dar Posttag ist, damit Sie nicht ohne Brif von ihm seyn. Das nOdite- 
mal wird er seinem lieben Vatter schon das melirer schreiben. Bitte also um 
Verzeiung, daß ich schreibe das, was Ihnrn nicht so angeneni ist als das, 
was Ihnen Ihr Herr Sonn geschrieben hätte. Ich bin ihre wäre Diuerin und 
Freindin, 

GoBStanza Weber. 

Bitte, dero liebcnswürti^ MB[deiiiois]elle Tochter mein Gomplinumt au^ 
goriiJiten« 

3 

Orifiiml: im Mflnrtcaai n Sslibaig 

AN MARU ANNA MOZART [MOZARTS SCHWESTER] IN SALZBURG 

Wien, den i9.July 1783. 

Wertheste und liebste Mademoiselle Schwa^jemi ! 

Mein Heber Manu hat Ihren Brif richtigst erhalten, und rs freiiete sowohl 
ihn als mich, <kß Sie sich so sehr uns zu sehen wünschen. PNui' verdroß ihn 
Ihr Argwohn, daß wir nicht gleiche Sehnsacht haben mochten} nnd in der 
Thal, es schmerzte mich selbst! Um Ihnen aber zu zeigen, daß wir wieder 
ganz gut sind, so bekennen wir Ihnen, daß wir immer mesiAnt waren, mit 

' Wilhelmine OrAHn v. Thun. , 1 : < iiit(''..se v. Ciffld, eine Schülerin MoiarU; Gattin Hes 
Grafen Jobann Joaef t. Thun, bei deuea Vaur in Lins Moaart und Frau im Herbat 1873 auf 
dar ttaekmaa von Saldraif varwcUlaB. (MociM-Briefe 11,935.) 
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Monath Aug;ust einzutreffen, und folglich nur eine klein«' rKf-rrastliunfj im 
Kopf hatten, welche nun nicht mehr Ihnen, aber doch wenigstens uniierai 
liehen bebten Vattern zu theil werden kann, wenn Sie schweigen können, 
am welches wir Ihnen anch sehr binen; denn nar unter dieser Bedingnis 
entdecken wir Ihnen die Wahrheit, Genug, Sie haben uns unser Geheimnis 
dnrrh Ihren ^fhlimnien Hrief heratis{^epreßt, urul ^vir sind nun schon zu- 
frieden, wenn wir unsemi lieben Vattern eine unvermuihete Freude machen 
können! Folglich bitte um Verschwiegenheit! Bi« ersten August' habe also 
das Glfldi und Vei^ügen, Sie zu umarmen, und bis dahin veriUeibe ich mit 
aller Hochachtung', 

liebste Si hwil^^erin, 

Ihre aufrichtige Schwägerin 

Maria Gonstanaa SfosBrC 

4 

Original: in der Bibliothek der Getell* 
tOmh dar HmiUrcande in Wien 

AN FRÄULEIN MARGARETHE MARGHAND DI SALZBURG« 

Wien, den ij^July 1783. 

Liebste Madeuioittelle Marchand! 

Eis hat mich sehr (ijefreut, daß Sie sieh norh mpinf-r f-rinnern und sieh be- 
mühen wollten, an mich zu schreiben. Glauben Sie sicher, daß i<-h mich so 
sehr nach Salzburjj freue, um das Glück und Ver|jnü(jen zu linhen, meinen 

> Die Monate Augiut, September und Oktober i ;83 brachten Wolfgang und Koasiaoze Mosan 
im vlterliehm Hanaa sa StaldHirg tu. Dicaea BaiaaaiiiMnatiii dar Fagailia, daa aidi niclit wieder 

ereif;ncn iolllr, in in finciii Silhonetlen-Ciruppenbildo von nmtkopf (hentp im Ur if r von 
l'rof. Dr. AfUon Kippeiibcrg in I«ipzig) rerewigt, von ilrm man eine treffliche N.irlihililting im 
1. Bande meiner Mozart- Biographie findet. (Vgl. auch Mozart-Ikonographie unter Nr. i6.) 

* Tochter von Theobald Marchand,deraeitMai 1777 Direktorder Mannheimer , Rurfumlichen 
Deutschen Schaubühne", später am MUnehaer HoAhealer war. Sein Sohn Heinrich Marchand 
(geh. 1770) war Klavier- und Violinspieler, ein Schüler W. A. Mozarts. Margarethe Marchand 
(geb. 1768) weilte danal» als Sckükrin von Leopold MoMWt in Salzburg sie heiratete 1790 des 
KapellaieiMcr (in HfiadHa, dndcoi in Ifaanlwiai) Flraitt Danzi ( 1 763— 1 83G). 

5 



Digiiized by Google 



lieben Schwiefforj>f)pa und |meine] liebe Schwäfjerin persöhnlich kennen zu 
lemeD und ihnen uieiae Hochachtung zu bezeugen, als Sie sich immer freuen 
kOnncn, wenn Sie Gelegenheit haben, Ihre werthen Eitern wieder zu sehen, 
und dann mdne liebe Mbid(eniois)ellB MatiguMie zn embraMieren, welche 
ich adion in IVf annheim und Mfinchen als ein sehr geschicktes Fraueotimiuer 
gekannt habe und [die] nun seit Hieser Zeit r,f|pjrenheit gehabt, sich immer 
mehr zu vervollkommnen. Welches Vergnügen wei"de ich nicht haben, Sie 
wieder zu sehen, zu küssen unti Ihre Talente zu bewundern! Den i. August 
werde ich, wenn Gott will, ee kfinnen. Ich empfehle Ihnen unterdeasen da« 
schaHste StilUchweigen und bin 

Ihie ergebende Dienerin und Freundin 

Maria Gon«tanza Mozart. 

5 

Ori(piM]: im Motartennt 

Paküimilc: im .Mozart'' von Arlhiir 
Scburig (Leipiig, laiel -Verlag 191 3 
a. 1933) 

EINTRAG IN W. A. MOZARTS STAMBIBUCH 

(hiat«r «in paar ZeUen Hmait* tob %. Septeaber 1 7I7) 

Was Du einst auf diesem Blatte an Deinen Freund [D''- med. Sigmund 
Barisani'] schriebst, eben dieses schreibe nun ich tiefgebeugt an Dicli, viel- 
geliebter Gatte! Mir und ganz Europa unvergeßlicher Mozart, — auch Dir 
ist nun wohl, — auf ewig wohll! 

Um I Uhr nach Mittemacht vom 4** zum S**" Deaember did} Jahrea ver- 
ließ er in seinem 3G'<'" Jahre — O! nur allzufrülie! — dien gute aber 

undanckbare Weldt OGott! — 8 Jahre knüpfte rms daß zärtlichste, hie- 

nieden unzertrennliche Band! — O! könnte bald auf ewig mit Dir vei^ 
bunden seyn 

Deine iufierat betrübte Gattin 

Gonatanoe Mozart n^ Weber. 

Wien den 5**" Decem[ber] 1791 . 

^ Jotrf Sigmimd Btrisani (gestorben 1787)1 ein Sohn de* Dr. med. und enbitchAAicli«a Hof- 
«M SilnMer BariMBi (1719-1810) iBSafabniy. 
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Original («on fremder Hanl vorftOl,^ 
(Cblidwil und un 

Hrtcam i» Sklibai 

BITTGESUCH AN DEN KAISER LEOPOLD IL IN WIEN 

Eure Majestät! 

Unterzeichnete hatte das ün{^lück, den nncrsetzliclien Vcrhist ihres Gatten 
erleben zu müssen und von demselben mit zwey unnnirHHfjen Söhnen iu Um- 
ständen zurückgelassen zu werden, die sehr nahe an Dürftigkeit und Mangel 
gränzen. 

Sie wdß zu ihrem noch grOwern Betrübnisse, daß sie bey noch nicht voll- 
endeten IG Dienstjahren' ihres seeligen Mannes nach dem bestehenden Pen- 
sions-Normal nicht den mindesten Anspruch auf irgendeinen Gnadengehah 
habe und ihr daher nichts übrig bleibe als ganz in Euer Majestät Gnade und 
der bekannten liebevollen Vorsoi^e für Dürftige jeder An zu berobeii. 

Um aber der AUerliDchstai Bfilde nicht vielleicht unwürdig m tcheinen, 
wagt es dieselbe, eine echwacheSclulderuQg ihrer htelutaufilichen lüge und 
deren Urquelle allcrnnterthäni{»8t vorzulegen : 

(tcns hatte ihr seel[igerj Gatte nie das Glück, hier in Wien eine günstige 
Gdegenhcit abzuwartea, wdche ihm ei&iibt htttti^ Mine TUente Be- 
grUndung besserer Ansichten der Welt anffiillend genug sn machen, nnd 
diendaher war er außer Stüde, einige» VennOgen zu hinteilaaaen. 

Zwar wSre es demselben 

2'^' sehr leicht gewesen, im Auslande* sein Glück zu finden und seine 
Familie in einen glänzenden Ztutand zu versetzen, wenn er den so häufig 

< W. A. Mo7^in war seit i 787 k. k. Kammer-Kompositar wSX 80« GvMea Jabmgdiah. (Du 
Dekrtt, vom 7, Dezember 1787, bei Aberi II, S. 909.) 

* Konstanx« laßt hier auf eine io Wirklichkeit ganz vage Aussicht antpielen, die sich viel- 
Icidit IQ London durch die Vermiulnng von Joteph Uoydii (dunak ia Engiaad) oinUt hlUe. 
firwähnt Mi, dafi O. Rcilly, der damalige Dircklor der ItalieniMlieB Oper in London, Hosart 
in einem Brief« vom Tt>. (Ikloln r i -<)o (wiedt-rabgedrut kl bri ALrrt II, S. <h(.^'i oufhirderte, vom 
Doember 1790 bis zum Juni 1791 nach London su kommen, um zwei Opera tu schreiben. 
Meiait Iduita mmMlich au GaniHllieitMädtncbica ab. 
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f[emarlif*'n Aiitrn<jeD Gehör gegeben und nicht in der (inade, dem hiesigeil 
Alieriiückätca üufe zu dienen, seineu größten Huhnt gesucht iiätte. 

3*» gcMMteteo «eine nodi blQheaden Jahre und die sehr wahncheinliche 
AoMicht, den Wohlstand «einer Angeh&rigm durch das sellnDSte Talent noch 
immer frSh genug dauerhaft gründen su lUtainen, auch dem entferntesten 
( ;eri;inkpn von der Möglichkeit der gegenwirtigen I^ge in «einem Gedftcbt- 
msse keinen Kaum. 

Daher gochah e* auch, daß er nicht einmal daran dachte, durdi Ein> 
veileünuig in die Musikalische Witwen- und Wdsen-Gesdlsehaft «einen 
Nachkommen diese obgleich geringe Versorgung zu sichern. 

4'*"» endlich wird dieses Gemälde umso rührendf r, er der Weh {joiade 
in demjenigen Augenblicke geraubt wurde, wo ^eine Aui>t>icbteu für die 
Zukunft ringsumher heiterer zu werden begannen. Denn nebst der vor 
Knnem erhaltenen Anwartsdiaft* atif die Kapellmeister-StdQie am Dom au 
St. Stephan langte noch wenige Tage vor seinem Tode von einem TheOe des 
ungarisrlu Tt Adels die Versicherung einer Subskription' von jährlichen 
looo Gulden, und von Amsterdam die Anweisnnff* eines noch hfiheren jühi^ 
liehen Betrages an, wofür er nur wenige Stücke au!>»clilit>t>lich für die Sub- 
«kxibeuten komponieren sollte. 

Bittstdlerin wagt es noch einmal, «ich in die Allerhöchste Gnade und 
bekannte vaterliche Vorsorge besonders gegen Dürfii{;e dieser Art umsomchr 
{jänzHch zu ergel>en als dieselbe in ihrem jammcr vollen Zustande nur die 
Zuvemcht: Eure Majestät werden sie mit ihreu xwey unmündigen Söhnen 
▼on der AUerhöduten Mildthatigkeit nicht ausschlieasen: nodh einiget^ 
mästen aufrechc an eihalten, Ahig ist*. 

Wien, den ii*"DeBember 1791. 

Konstantia Momart (jeborne Weber 
hinterlassene Wittvvc de« 

seel. Wolfgang Amadeus Moaart 
k. k. KammmwKompoaitor. 

> V9l.d«tt4lMDelnctdetMi«t«ttMMWUav«9.]laii79i,WMdwdi^^ 

S. gl I. 

' oad * Hierüber ist Bestimmte» nicht bekannt. 

* Dar JbM«r iMwUlifte dar Witwa mm i3. Min 1 791 om jährliche Peniiaa von %66 GoMcd 
4« Kirrasir ((fatt wir «la Drinat «h» Gdisll*), sahHNv ih i.^iw 1793. 
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AUS DER „PRAGER ^UEN ZEITUNG« VOM 9. APRIL 1794 

Man ist dem ▼erehrnngawürdigwi Pnger PoUiluim, das den Namen Af osort 
m ehrm weiß, eine Erklärung idiuldig, die dordi die zwei letzten Opem- 

avertiüsemeDts nothwcndig {gemacht wurde. Der Knabe [Karl] Mozart, der 
Sulin (les iinsterblicheu Mannes, dessen himTnIi.s<-he Harmonien uns noch 
spät entzücken werden, wird auf Veranlassung Sr. Exz. des Herrn iktroos van 
Swietea, seines edlen Wohlthäteis, im Vertranen auf denGeist derbohmMchen 
Nation nach Pl«g zur Bildung und Enaebung gegeben. Dieser neunjihrige 
Knabe, voll Feuer und Lebhaftigkeit, sollte nach Wunsch eini{;er Freunde 
des mozartisnhcn Namens in der Oper .-/xur in der Rolle <le> Ojjfcrknaben 
diSenÜich auf der Bühne auftreten. Welche sohttdliche Wirkung dies auf 
die ^dung des jungen Menschen gdiabt bfttte, dbs kttnnen nur jene' ganz 
einsehoi, deren Anfeidit und Soige dersdbe nbergdien wurde. Die Kinder 
großer Männer gehören einigermaßen dem Publikum an^ und die Erzieher 
des Knalicn fnhcn /n vif! Hodiaclitunff für dasselbe und zu viel Liebe für 
das Wohl des Kiiabcu, als daß sie es hätten zulassen können. Da diese Ge- 
sinnungen zugleich diejenigen seines edlen Wohlthttters' und seiner Mutter 
sind; so nahm man umsoweniger Anstand, das Auftreten des Knaben »1 ver- 
hindern. Hätte man in den Opemanzeigen die Sache der PnMirilMt nicht 
voreilig {iberliefert, so wäre diese Erklärung niclii rtfH big gewesen; aber so 
könnte leicht der Unterrichteie nach dem letzten Upemzettel die Wiuwe 
Mozarts, die voll Hochachtung und Dankgefuhl fürs Prager Publikum ist, 
eine* Eigensiniies beschuldigen, wovon sie nidits weiß*. 

' Karl Mourt weilte von 1793 bis Ende 1797 lu der Familie de» Profeuors Franz Xaver 
RiemtlMiiek (1766—1890) in Prag. 

' Aach Nicnicttehek ncnm Swieten in seinem Lebeti <Ui K. K. KapeUn>eistert /T. G. Motart: 
.«inen wahres Freand Hosartt' (S. 3 1 ); lilgi aber mit Recht dietet Lob in der 2. Auflage (1 808). 

* R. Prochiizka «arsttblt in seinem Buche .Mozart in Prag* (S. ao6): Moxaru «weiter Sohn Wolf^ 
$ntf Amadeus kam in Msoem fünfieD Lebensjahre in BcgletUiPg aeiner Müller nach Pn^, «o 
Aiewibe Anfcng ■ 7 9 6 ei n Koniaert gab. In di e i e i n sa ng der Ueine krilnicl lebe Roabe, der allgeiae ln 

olj rill. 1 S Ml ftmul beliebt war .1 nr- T ipagenolied aus der Zauhet , li m man einen i mit rn 
Teil untergelegt hatte. Moxart mutete auf einen Tiack gettellt werden; sein Vortrag machte auf 
die Zahflnr liiieB fMÜcn Eiadivek. Wsbnnd dk Matter ibf« KooMMias nach DeotodilaBd 
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(KONSTANZENS TAETIGKEIT] 

Ende 1794 kündigt Konstanze Mozart in der fViener Zeitung ein Konzert 
im Hbftheater mehrmab an. Es aolhe der TUu$ 8ii%efiihrt werden. Da* 

Konzert ward schlieBlich auf den v). Dezember festgesetzt und hat 

auch an diesem Taffe stattgefunden. In einer weiteren Ankündi{]^Dg in der 
fFiener Zeitung vom 18. März lyyS ist vom „nächsten Konzert" die Rede, 
das dann im Uoftheater am 3 1 . März 1 793 stattgefunden hat^ und es heißt da, 
der werde wiederholt, da er ,,mit nngetheiltem Beyiall Ton ihr zur Ad- 
ventszeit vorigen Jahres gegeben wurde*. In dieaem zweiten Konzert spielte 
Bee^oven in der Zwiachenpanae ein Moaartscliea Klavierkonzert. 



9 

OrigiiMl: im HaMmmn tu Sihboiy 

(ALBUUBLATTJ 

Kannst Du diircli Deinen Tod 
nichts als ein Enj^el werden, 
ach, so bleibe ewig hier! 
Das bist Da schon auf Erden. 



Dresden, den aistien Juni 1796 Zum Andenken von Deiner 

Freundin Gonstance Mozart 



(Dres^il' n, Mrrlin, Potsdam, I>eipzig] fortsctitc, verblieb Wolfjjanf; MoMrt zuerst bei Aem Ehepaap« 
Diuchck, um ein baJbe* Jabr »päter gleich «einem Brutier bei Franz NieniFtschek väteriiche 
AufiMlnii« sn findcD. Vau muh VcriniF v«ii 1 i/t '■Inai ku er nach Wi«a 1 
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lO 

Original : im Archiv de« VerUgM 
■Nilliopf Blital in I^iptif 

AN DEN VERLAG BBEITKOPF & HÄRTEL IN LEIPZIG' 

Wien, dan 37. Oktobw 1798 

Dk» LebensbeKhreibuiig [imuies ventorbeneD Mnuiei] betrcflSBnd, m 
weiß ich außer Freund Nieniettcheks' and den NckrokiBsa* keine. Ick vei^ 
pflichte mich aber, Ihnen neue BeytcHge nnd unbekannte Anekdoten, auch 

wohl Briefe zu liefern. 

Eine Kupferplatte^ zu dem besten Porträt, was ich habe machen lassen, 
kann ick Ibnen für 6 Dokaten anbieten; sie bat 10 gekoMet. 



II 

Original: wie Nr. 10 

AN BREITKOPF & HÄRTEL 

Wien, den 5. Dezember 1798. 

Was Anekdoten und Bey träge zur Lebensgeschichte betrÜfic, so arbdte ick 
daran mit einem Freunde*, und Sie können sich sicher HofFniirif^ machen*. 
Mit dem Porli-ät meines Mannes, das Sie dem ersten Heh vorgesetzt haben, 
hm ich nicht ganz zafneden. 

■Der Verlag hatte sich am i5. Mai 1798 an die Witwe Moicart gewandt, um zu einer ge- 
plantm „1idMnibBadiNilNUiig*'lionrt*,dieinder„I<eipaiger Allgemeinen Musikalitchen Zettung** 
erschrrripn sollte, mancbe intarciMnte und weniger bekannt* Nachricht au» der Geschichte seine* 
Leben« und »einer Kunst von ihren erlanf^en. Dieser Bitte fUgte der Verlag am 6. Oktober 1798 
dieAnJnge bei: „Noch bitten wir Sic un, « iMen au lasten, ob außer dem Herrn Niemticbek 
in Pr«9 noch jenand bcichiftigt ici, die Lcbentgea diic hte Ibra Hcrro GcoMUa » icbrabcn . . .<* 

•n-attK (nemelwlMk. W. A.Moaart« Lehen. Prag 1798. 

'Nekrolog auf W. A. Mor.art von Frieilrich Scbliclitffjrijll. Gotha 1793. 

* Die Platte, von Breilkopf A HiUtel damal« der Witwe Mozart abgekauft, ist dort noch vor» 
handM. DIm BUd iM dne Wkdcriwlnii« det Skicliea v«n A. R«U (1793). I»MMlbe Bild naek 
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Ori0inal: wie Nr. lo 



AM BKLITKOPI' 6l ÜAKTEL 

Wi«n, den aS. Februar 1799. 

Ich sencie ihnen hiermit die 6 Souaten und den Marsch, den Sie verlang 
haben. Sie haben ganz Recht, daß der Anfang die««« Manches mit dem im 
idomeneo Ähnlichkeit hat. Sie werden aher bald die Verschiedenheit ei^ 
kennen. Mein »elifyer Mann hat ihn für mich {gemacht. Da ich Tertfamt 
habe, ihn abkopieren zu lassen, so schicke ich ihn im Original'. 

dcmlbeD Platte findet mau in : [Fricdric Ii Stlilichtqjroll.] Mozart* LeU-ii. GrnU, bei J. G. HulH-ck, 

■ 794> lUuMtaozen* kecke ikhauptung, sie biete dem Verlage ,,iias beste Porträt*' ihres Mannes 
ao, bewiiit entweder, daAde eincwlir MUecbte BemMiiB und ÜMKeUerin toh MoonbUdnlHcn 
war, oder .ibrr i\aß sie eine der Firma Breitknpr X Härtel ebenbiirtige Ge»cbäft*firau war. (Siebe 
auch: Z4.it«Liirifi für MusikwiMeuschait Ii, 8. 178.) Über die Moaartbildniue gibt meine 
„MoMi-i-lkunographit-^ (Drenkii i^sa) die Bfitige Aittkinift. 
* Maximilian Stadler Ö)- 

*6iutaTNottelMihm,<lerdle«eAatttt0e am dem Briefwechsel Konttuaen* mit Breitkopf A Härtel 
in «einen Mozartiana 1880 reröifentlicht hat, bemerkt hierzu: ,Iai VerUufe des Briefweciuels 
•ehiekt die Witwe [MourtJ wiederholt jänekdoten und ChtunktenüffA Am i7.Noyember 1799 
fiardeK sie [cnm Sehraeken der Herrm Braitkofif!) das Honorar Ar die In der Leipziger AU- 
gemeinen Musikzeilung Ii 5 I S ;fi<| — ^9' und S. 8.54— R'if) ''rschicnenen Anekdoten, woraus zu 
eotnelunca ijt, daß dietelben wirklich auf ihren Mitteilungen beruhen und daß sie deren Inhalt 
all riditig anerkennt.* Leider lind die Draiedenehiiften Tariaren gegangen. Amünnt ist eine 
Stelle aus einem schmeichlerischen Geschäftsbrief^ ron Breitkopf & M&rlel vom a8. Februar 1800 
ao Frau Marianne Berchlold von Sonnenbnrg {\V. A. Mozarts Schwester): .Cberhaupi Immn uns 
iArTide«igWililndigeBriefie Ihres an Geist und Herzen großen Herrn Bruders, die er an mehiCK 
aeinier ▼ennmeB Fk-eunde und selbst an «eine Gattin ichrieb nnd in deren Bcdtt wir gekooiBMi 
tind, oft mit Vdunut [!] bedauern, dafi er in manchen wiehligatt Dingen nidtt ^fiddieh war 
und daß sein emporstrebeniier (jeist mit so manchem Hindernisae zu kümpfen hatte. Mit Oank- 
iMrkeit und Achtung werden wir in leioe Biographie da», was wir bcfeil« von Ihnen wiaien . . . 
nnd Ihre Benilwilligkeit, nm lowohl in dieicr Lehembcechreihnng wie in der Heno^gabe aeiner 
Vi rVr 711 uiitersiiit/en, uufii. m. ;i Möchten wir dies auch von seiner Wittwe tun können! 
Doch diese scheint einen augeubiicklichen Vorteil allen Häckaichlen auf das Andenken ikcet 
Galten vonasieben . . .* Das aollte boMgeo, daß die gmchlftstächtig gewordene anne Witwa 
Mozart so anmnflend ^evresen, sieb vom reichen HaoM Bteitktqif die üherlaHencn Mmart- 
Uandscbriften usw. bezahlen zu lassen! 

1 Vermntlidi K.4«8* 
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Sie finden am Ende diese»; Briefe«; ein Verzeicliniß von Liedero. Ich glaulie^ 
daß die mit * bezeichneten 5 in der Kinderbibltothek^ sind. 

Die Kimteitltaii«, die auch für mich f^enucht cind, kdnnen Sie sdioo jetzt 
ao gnt als Sonaten braudien. Aber fOr diese mid die QoedriUen bekehre idh 

8 Dukaten. 

Was die Partitur von der Srfivpfunfj [von Joseph Haydn] anbelanfft, so 
bin ich nicht im Stande, ihnen zu dienen. Nicht loo, viel weniger 30 Du- 
katen, durfte ich Haydn anbiegen. 

Sie finden hiebey ferner 3 Aktenstflcke, ^etren kopiert, sur Biograpliie 
meine« Mannes. 

(VERZEICHNIS] 

1. Männer suchen stet^ /.a naschen... [K. 4-^3.j 

2. Gesellen weise: Die ihr einem neuen Grade ... [K. 468.] 

3. Idi möchte wcdil der Kaiser sein . . . (K. 539.] 

4. Oiscaux, si tou» les ans . . . (K. 307.] 

5. Verdankt sey es dem Glanz der Großen . . . [K. 399.J 

6. Mi laffnen» tacendo ... [K. 4-*7 •] 

7. Erzeug von heißer Phantasie... [K. Sao.J 

8. Ich würd auf meinem P&d mit Thrtnen . . . [K. S^o.] 

9. Am GeburtMa^ des Frits [von Ankah-DessauJ: Es war einmal, ihr 
Lentchen . . . [K. Szg.]* 

10. l>ans Uli hoi« <n!itaire... (K, 3o8.] 

11. Solfeggi, üb«ri>ch rieben: per la cara mia Cousorlel Mehrere bey- 
sammen. [K.393.] 

1 3. Da« Traumbild : Wo bist du, Bild . . . [K. 53o.] 
]3. Se mai senti spirarti sul volto . . . [TeisdioQen!}' 

* Kooftuse niMDt Camp«« KmtferbiUiothek, aus der Mozart eini^ liedertexte geuommen 
hat, aber nicht die Iiier be/^irlineten. 

'Bei Köchel S. 5o3 beiBi e*, dicM Lied liibe Monrt am 6. NoveaalMr 1787 in Prag am 
Gebwttta«* leiiMS Oahen Kind« Aib kaiB|Kniett. Dieie Anf^abe, die v«m Job. S<r. Engl her- 
rührt, ist falsrli. Mozarts viiries Kind Theresia ist am ay. Dc«nibcr i-Rr in Wien (;eJKin n. 

* Text aus der Cltmenia di Tito von Maustasio. Vennadicb der Eolwurf oder eine Variante 
YvmTinetie i4 m Honm ^ciehiMiiiif«r Oper. 
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14. lUdeute la calma... |K. iSs.]* 

15. Einsam bin ich, meine Liebe... [K. Anhang aG.J 

16. bk tfl »pero^ o spoao amato. . . [K. i4o,] 

Die Alte (ein bischen aus der Nase): Zu meiner Zeit. . . [K. 517.] 
•|8. Der Zauhrrcr- Ihr Mällclien, f1if>)it Dämmen ja . .. [K.473.] 

• Die belrogeue Welt: Der reiche Thor... [K. 474-] 

* Die Verschweigung: Sobald Oamötas Chloen sieht . . . [K. 5 18.] 
*i9. Die kleine Spioiieriii: Was ^niut DoP fn^ie Nachben Friss . . . 

[K.53I.J 

30. Viele GoQtreiiiiie, QuadriUen. 



i3 

Original: wie Nr. 10 

AN BRETTKOPP & HÄRTEL 

(Aaaag) 

Wien, den 2. März 1799. 

Hier foI{j»'n die Capricci. Die Titelanfschrift ist nicht von ihm (W. A. 
Mozart], wahrscheinlich von seinem Vater*. Heute erhalten Sie keine Cha^ 
raklerzüge. 

Idi hbre tob Herrn Baron [van] S[wiet«n], daß Sie ein Duett von der 

Schöpfimg [Joseph Haydns] erhaltenhaben. Jetzt giebt manne bei Sdiwanen- 

berg den Uj. im Theater mit 181 Instrumenten. 

Sie brauchen auf meine Briefe keine Adresse zu machen, da Moearts 
Marne bekannt genug ist. 



1 9t.»VMX {KT. J. M«mrt II, stiä) swtüUl die BebtlMit dicMr Cmmnem (CAutdielmA 
vcmhoHen) an. 

' Hienu bemerkt NoUebobm (Mourtisna S. 1 a4): Üie Capricä werden von Koattanse wieder- 
halt enrtkat. Et iit aber aidit klar, mw dafOBler in vanlaban 
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Ori^nal: wie Nr. lo 

AIS BREl i KOPF & HÄRTEL 

Wien, den »7. Min 1799. 

Wa* des iteguiem betrifft, so habe ich freilich das berihBit^ was er kurz 
vor seinem Tode (jeschrifbeii hat. Ich weiß mir von diesem oinzifjen Äftyuiem; 
alle übrigen darf ich tiir unecht erklären. Wieweit e» von ihm selbst ist — 
es bt so nahe bis ans Ende — werde idt Ihnen sagen, wenn Sie es von mir 
erhalten. Folgendes fiewandnis hat es damit. Als er seinoi Tod Torhenah, 
sprach er mit Herrn Sufimayer jetugen k. k. Kapellmeister, bat üm, wenn 
er wirklich stürbe ohne es zn endi{»en, die erste FufTp. wi»> es ohnoliin ;^e- 
bräuchlich ist, lui letzten Stück zu repetieren, und sagte ihui terner, wie er 
das Ende ausfuhren sollte, wovon aber die Hauptsache hie und da in Stimmen 
«dion aasfpeAlhrt war. Und dieses ist denn anch durch Herrn S[flflniayerJ 
wirUidi geschehen*. 

• Vnm Xaver SüOmayer ( 1 766— 1 8o3), Mozart* letzter Amanfuensü, der daa Requiem voll» 

endel hai. 

■ Franz Süßmayer hat am 8. Februar i 800 an Breitkopf A Uftrlel £alj[ende ErkUruof mb- 

Ich habe den Lrhrrn diesrs (;roR«>n Mannrs za viel zu dankrn, ali daß irh stillsi hweigeiid 
erlauben könnte, daß ein Werk, des»eu grolker Teil meine Arbeil ist, hn da* *ei»igc aiugc^eben 
wird, weil ich h»t überzeugt bin, daß meine Arbeit des großen Mannes unwürdig ist. Motarta 
Komposition ist so einzig, und ich getraue mir zu behaupten, für den größten Teil der lebenden 
Tonsetzcr «o unerreichbar, daß jeder Nachahmer, besonders mit untergeschobener Arbeit, noch 
Khlimner .v< ,; kommen würde «l« jener Rabe, der «ich mit Pftnenfedem schmückte. Daß die 
Endigiiiig de« Aegwwin«, dn noMni BriefWeduel ▼emlafllei mir anvoireat wurde, kam auf 
finlfpefule Weife. Die Vittwe Mourt konnte wohl ▼onimelieD, daß die himerlanenen Werke 
ihres Mannes wüiJcn {»rsiirhi wi nlcii. Dt rTod üK-inistliic ihn, wahrend er an dii-srni Httjuiem 
arbeitet«. Die Endigung dieses Werlu» wurde also mehreren Meiatcfn übenro^n. Einige davon 
konntca wegen Oberbttiften GetehlAen eich Bieter Artieit nicht nnicisieben; andere wditen 
aber ihr Talent nicht mit drm T.itcntr Mozarts IcompromiMinv-n l- iirlli-h Vam diese Arbeit an 
mich, weil man wußte, Hafi Irh, nrK-h hn Mozarts Lebzeiten, liu- s<-ii>iti m Musik gesetzten Stücke 
öfters mit ihm durchgespirlt und (jesungen, daß er sich mit mir Uber die Amatbaitnny lüeiei 
Werkes sehr oft beaprocbeu und mir den Gang und die Gründe seiner Instrumentierung mit- 
fetetlt hatte. liA kann nnr wABsehan, daB m mir geglückt haben möge, weniguens so gearbeitet 



Oripnali wie ttr. i« 

AN BREITKOPF & H iLRTEL 

Wien, den aS. Mai 1799. 

S<»st habe ich nichts f&r Ckvier und Gemng «k du Banäl-Terxett 
pK. 44l]> ^ Kantate „Die ihr de« unerm<'ßIi<-lR-n . . (K. 619] und ein 
Piendant zum Bantll Terzett: „Garo mio Druck und Schluck . . ."\K. Anh. 5J> 
fiir vier Stimmon (mciuen Mann und mich und zwey Freunde), aber nur in 
Gesang gesetzt. Alles dieses im Ori(;inal. 

Von Andidoten können Sie nach und nach mehr bekommen. Für die 
Lebensbeschreibung sende ich Ihnen im gestrigen Packen 3 Briefe über 
meines Mannes Aufenthalt in Potsdam [1789]« zu^eich mit den Liedern, 
auf Discretion. 

Zu dem Pendant des Bandi-Terzetts habe ich Beethoven gebeten, den Baß 

ZU setzen. 

Vom Abb^ Stadlei- habe ich nun erfiihren, daß die Vi<dinstimmen zum: 
Jo ü lascio, cara, addio . . . auf Jacquins Verlangen, Ton dem die Arie ist, 
TOD meinem Manne gesetzt sind*. 



va lulwD, daO Kenner noch bin nnd wieder einige Spuren teJaer niiTei^geAlidien Lehren darin 

finden können. Zu dem Requitm samt Kyrie, Ihci irac, Domiiif .hfu Clirisli- hat Mo/.art die rief 
SingstimiiMa and den GnuidbaO samt BczifEerung ganz roUendet; zu d«r Instrumentienuig aber 
BW bin und irkder dw ModT aofsseigt. In INar ww war leiD lemer V«n: f «a rewryet ex 
favilla . . ., und «eine Arbeit war die nämliche wie in Jen ersten Stücken. Von dem Ver»e an: 
judicandus homo reut . . . habe icL das Diet inte ganz geendigt. Dos 6anctui, Benedictus und 
Jgnus Dei iit §ua» neu von mir Tcrfenigt; wt» hftbe icb ma «llaubt, um dt-m W erke mehr Ein* 
fönnigkeit an geben, die Fuge bei dem Vene: ann tanctis ... zu wiederholen. Es soll mir hers- 
lich lieb sein, wenn ich Ihnen durch dieie Mitteilung einen kleinen Dienst halK leiatea können. 

> Eine Abschrift dieses Quartetts hat sirh 1880 wiedergefunden. Das Original IK fcnchoUen. 

> Vg. K. Anbanf »4^- ^ Ulsicbiich von Oottfiried v. Jacqnin. 
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OrigilM]: wi« Nr. I« 

Ai\ BKEITKOPF & HÄK l EL 

Wien, den (j. Avif^vist 1799. 

Überliaupi köuucu Sie nicht glauben, wa« icb für »chöne baciien tu 
meinem Schau gefunden habe. So ist ein Werk da, was ich selber gar nicht 
kannte. Stadler fimd alles so TOtCreflFlidi, daß er mir abricih, einaelne Stücke 
herzugeben. Es ist eine Oper und Mdodram, beides sn^eich. Sogar der 
Test ist schön*. 



»7 

Ofiaiaal: wie Nr» le 

AN BREITKOPP & HÄRTEL 

(Aanug) 

Wien, den t3. August 1799. 

Idi bin erbötl,^;, Ihnen alle Materialien, die ich zu der Lebensbeschreibung 
habe, mitzutheilen, damit Sie sie selbst ordnen und rcdijjiren können. 

r,s thut mir leid, Ihnen zu melden, daß Sie die Variaziotien ; Jr xiiis 
Ltnäor . . . ^, die Sie nicht von mir haben, nach einer fehlerhaften Copie ge- 
stochen haben. Jetat ktante ich sie Ihnen auch nicht im Original geben 
»owenig als die Pariser Aui^abe. Gonferiren Sie aber den höchstwahrsdkein« 
lieh daraus (;^etna(-liten Amsterdamer Nachstich, und Sie werden einen ziem« 
liehen l jntrr^i tii -fl ftnr!r>iij zum Vortheil des letzteren*. 

liier k>l|^t ucbt^n > migen /imkdoUn das vollständige Verzeichnis der 
daviersonaten nnd d{;l. 

^ticmeixit und wohl die bu auf einige Stimmen verKhollenen Entwürfii; der Muiik ui Gent- 
miii^eM Mdodraon Smmmnm\ v(l. Üchal, Anh. 1 1. Sm^liAA» lusnu MoMiU Brief ' 

3. Dezember 1778. 
»Kochel Nr. 3ä4. 

■V|^ hkna KBehdi Venwchaii, S. 33i. 

»7 



üigiiized by Google 



AN BREITKOPF & HÄlVi LL 

Wien, den 26. August 1 791^. 

Hierin folgen eini(je Anekdoten. Es steht bei Ihnen, die Anekdoten, die 
flüchtig geschrieben sind, anders einzukleiden. 



>9 

OrigiBal: wit in Nv. 10 

AJN BREITKOPF & HÄR'i EL 
(A»nw) 

Wien, den 28. August 1799. 

Ich sende Ihnen zugleich die erste Abiheilung von Briefechaften, von 
Demjenigen zu lesen und zu benutzen, dem Sie die Biographie auttragen. 
Eb Mt immerbiii allerliMid daiaiu m leniea für Mine Charakteristik. San 
Mafi von KMung, aafaie ubei||rafie Zärtlichkeit ßbr mich, «eine Gutittütig>- 
keit, seine Eifiolangen, seine Liebe zur Rechenkunst und zur Algebra (wovon 
mehrere Bücher yeiu^en), seine I-iune, die bisweilen wahrhaft shakespearisch 
war (wie Herr Uochlitz einmal von seiner musikalischen Laune gesagt hat 
imd wovon idi flmen Proben «enileii werde), «ind darin und in den folgenden 
Papieren «ditbar. Sie bewciMn femer die Ehren, die ihm und mir «eiiiet- 
wegen späterhin erwiesen sind. Die freilich geschmacklosen, aber dodi sehr 
witzi(^en Briefe an seine Bas^> verdienen auch wohl eine Erwähnung^ aber 
freilich nicht ganz gedruckt zu werden. 

Ich hoffe, Sie lassen gar nichts drucken, ohne es mich vorher lesen au 

' Die beriUiintenBStle-Briele! Sie «nd gerichtet anMaria Anna TiieklaM<»Art(i758—i84i). 
Bnicm findet am auf ckilnt in: Arthur Sdiaris, W.jt. Mmut, Meodrndk, Bd. I. RwMfGcnAi 

18 
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Originai: win Nr. lo 

Aj> BREITKOPF & HÄRTEL 

Wien, den itj. Septeiiibtr 1799. 

Ich schicke Ihnen hierin ahermahls zwei Anekdoten und Auszüge von 
iauuigen Steilen aus Mozarts Briefen, beides für Ihre Zeitung und, wenn 
nicht sur künftifcn Lebaugnadiidite. Hit olditier Gelegenheit sende ich 
Ihnen aUe noch übrigen Briefe, die ich habe, die von Dem zu leaen sind, 
dem Sie die Biographie auftragen. Diese seine nachlässig, d. h. unatudirCf aber 
frnt (yenrhrieljenen Briefe sind ohne Zweifel der l>f;sie Maßstab seiner 
OenkuDg^art, ^euier Eigenthümlichkeit und «meiner Bildung. Ganz vorzüglich 

au aür, die aUe seine Briefe aihmen. 
Nicht wahr, die m seinen letalen Lebensjahren sind sie d)enso airtlieh als die 

(18^4— rgi 4) b«MO Abteliriften datliclier — lor ErkcDnnnif dtr Erotik Mmaitt nidit oabe- 

deutender — ,,n.TsIf-nriefi ". Am »4- Februar 191 3 sclirieb er mir: Was zunärli^t [hrtn 

WiuMcb betrifft, zu Ihrer Mmart-Biographie die Briefe Mozart» an das Au^burger lUule eiacu- 
when, «0 bii0 ich bedwicni, die ErfiUlnaf diowt WaoMbe» wo» facModereo Grfiadea abnilelMen, 
F' h h^hf die<elb<>n im Jahre 1894 von einem Herrn Wagner aiu Mailand erhalten, der damals 
ieit eitiigen Jdlircii leinen Wohmilz in Uvrlia geiiommen hatte. Der Vater dieses Herrn Wagner 
war in Mailand mit dem ;kiteren Sohne Mozarts Karl, der bekanntlich Steuerbeamter in Mai* 
land war (f i858), befireuadet worden und war nach dem Tode desaelben in den Besitz vieler 
Karl Moartf Eigentum gewcMiier Briefe und todrer Handschriften gelangt. Da ich die Briefe 
Motarts an das Bisle eine Woche lang in den Binden hatte, konnte ich mir buchstabengetreue 
Kopien da^nn maclica and dabei enehen, wie tetur viel davon in der Wtedcrjabe bei Jehn nnd 
iiei IMil weggelauen worden iat. WalirMlietalidi bette Kerl Homt den Genannten die Briefe 
nur ausziiglich niiif;ii''i'i : -li'nn lU r 'v»hn Karl wie auch der .ilii Il^rr Wagner 'amii-h 

lange unachlittaig gewesru, ob >ie dieM IJriefe nicht lielwr gana vernichten »eilten. Was in diesen 
BrieAs 10 Ohetatu eaMSAig itt,. deB ea nlenela verSffentlieiit werden darf, iit weniger 
erotischer An sondern es sind dermaßen crsrhreckend unftsthctische Dinge, wie %\e in den 
Briefen eines emujidswanügjahrigen Jünglings an ein Mädchen rätselhaft erscheinen, ia meinen 
Aufsitzen — in der damaligen Nationalieitung aad Im 17. Heft der Mitteilungen der Berliner 
Mnut-Gemeiode (1904) — habe ich AndentaafeBvcnaicht, aber ca widenticlit mir, die Briefe 
•elbit mttsateilen, nnd tdi werde rie vor meinen Tode den Feuertode illierliefcm . . .** Der in 
Grnecs Brief genannte alte Herr A. F.Wagner war Salzbnrger, von Hcruf Kaufmann. Nach dem 
Tod seiner Fian iat er von Mailand wieder nach SaJaboig gesogen. Ob üenee seine Abschriften 
der OSele-Briefe in der Tai waiebict h«, habe ieh noch oidit JiMtetdlcn ktaaen. 
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er im ersten Jahr unserer \ erheiraihung geschrieben haben mufi ' Ich bitte 
mirs ganz besonders aus, daß davon eine umständliche Erwähnung, wenig- 
Steil» ein«!, lu seiner Ehre geschieht. Es mnd henUch« naiv« Stdleii in dm 
BrieÜBn, die vtelleielit schon in der Zeitung Platt verdieneo. 

31 

QrifiDal: wie Hr. lo 

AH BREITKOPF & HÄRTEL 

Wien, den lo. Oktober 1799. 

Dem fjdstreichen Herrn Rochlitz', den ich Pur den künftipfen Biofi;raphpn 
meine» »eebgen Mannes halte, bitte ich meine beste Empfiehlung zu machen. 

Ich schicke Ihnen hierin wieder einige Musikalien, mit denen es folgende 
Bewandtnifi hat: 

Mr. I ist durchgängig von meinem Mann geschrieben. Es enthält eine 
Ouvertiirp, eine AllctTuinde, und eine Courante in einem ziimTheil Ifändel- 
i»chen, zum l'heii aber ebensowenig verkennbaren eigenen Mozartschen 
Geschmack. Eine Sarabande ist dabey nocli augeiangeu. [K. 399.] 

Nr. 9 ist auch durchgangig Moaarts Schrift, und man Tenichert nuch, es 
panire fiar eine vollendete Fuge. (? K. 443-J 

Nr. 3 Ist gleichfalls eine vollendete Fu{je, aber die letzten acht Tukte sind 
neu hinznf^ckommcn von einem Manne [Abb^ Stadler], der nicht bekannt 
»eyn will. Alle« iibrige ist von Mozart selber geschrieben. [K. 40 1 .] 

Nr. 4 ist eine unvoOendete große Moiartsefae Sonate mit Violine. Sie sclieii 
leicht selbst aus den Handschriften, wo Mozarts Handschrift aufhOrt. Es ist, 
glaube ich, am Ende der 3. Seite. [K. |t» '.; von Stadler ergänzt.] 

Nr. 5 eine Arie: Sono in amore | .\iis der Pinta semplicc, K. 5 1 , Ane ai.] 

Sechstens wiederum eine Menge Brieie, die von dem Herrn Biographen 
SU lesen sind. 

* Joh. Friedr. Roehliiz (1769—1843), SchriftiteUer In Ijeipzig, 1798—1818 Redakiear der 
Aliiii tnrinen Musikalischen Xexluntj im Verlage von Breitkopf & Hirtel), berüchti^ durch seine 
Doch immer aiciit ooicJiidJich gemachte Übenetsunf de* Daponteachen Textet sa Mmaru Dvn 
Juan, In dcrTu halt* «r dimb die Abiiekt, eine Monrt-Biofrapihie n lehrcilMa. 
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On^iaal: wi* Wr. t« 

AiN BR£iTKOPF & HÄRTEL 

Wien, den 1 8. Oktober 1799. 

Ich wollte Ihnen das Requiem allerdings einmahl verkanfieD, aber erst nach» 
dem ich die Erl^inhniß Hcs Anonymus in den Zeitungen erlangt hittte. Das 
Projekt der Ankündigung v\ ar s<'h(>u entworfen. Ich hole den Entwurf aiu 
uaeinem Pull und setze ihn bieher: 

Dtt der edle Anonyiinu, weldier dem sei. Moeart wenige Monat» vor sejnem 
Tode den Auftrag gab, ein Requiem zu componiren, aolt^ot nachVerlaiif 
von mehr als sieben Jahren noch nicht hat öffentlich bekannt werden lassen, 
so sieht dieWiftwe dieses Verfahren mit Dankbarkeit für einen Beweis au, 
daß derselbe ihr noch einen etwaigen Vortlieil von der Herausgabe gönnen 
wolle. IndeßliSlt ne et ra mehrerer Sidierheit für sich und al» eine Fol|se 
der Empfindungen, die derselbe ihr ein^flößt hat, für ihre Pflicht, den 
edlen Mann in den Wiener, Hauibiirper nnd Frankfurter Zeitunffen auf- 
zufordern, ihr seine Gesinnungen innerhalb drei iMonaten gefälligst zu er- 
kennen zu geben, nach welcher Zeit sie es wagen wird, das Requiem in den 
Sltmmtli<^en Werken ihres Verstohlenen herauszugeben. 



a3 

Orifiml: wie io Nr. 10 

AH BREITKOPF & HÄRTEL 

Wien, den 17. November 1799. 

Bei Nr. So [im 5. Hefte der bei Breitkopf erschienenen Oeuvres compl^les] 
maß ich nodi bemerken, daßdieses: Was frag khviel... *rmtM,M.[^M&ynM 
Mozart] und M. W. [= MS von der Witwe Mozart] bezeichnet ist, and ich mich 
nifüit entsinne, es Ihnen auch nur in Gopie geliehen zu haben. 

1 R. 349: Ued: IK» IbtfrMmMt. NMiabohm (8. ■ Sa) temiMt äu Bckthät. 
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Zur Ge)k:hichte meiner Copie des JituptMni* ^hört nochf daß der Baron 
SwieiMi^ abo dn tod Umen mit iUscht h o d i g etc to tiier Kenner, 1 793 «• liier 
hat mffiüireii lassen. Aach Selieri war bei den Proben. Keiner bat etivm 
zu taddn nefonden. 



Original t WM Nr. 1« 

AM BRETTKOPF & HÄRTEL 

Wien, den 37. November 1799. 

Ich (Üfge einige Torilufige Notiaen zur Lebensbeachreibiing bei. Daß 

Mozart Mawrer war, wissen Sie*. So existieren zwei interessante Briefe über 
Musique', die von Mnzart an die Frau v. Trattnern'. '^-r er steine Phantasie 
dedicirt hat und dit^ .seine Scholarin war, (die verstorbcau Frau des nun auch 
verstorbenen hiesigen Buchhändlers und Buchdruckers,) geschrieben sind. 
Mir hat man sie nadi ihrem Tode Termgt. Abb^ Gelinek, der beim Pörsten 
Kinsky ist, soll sie jetzt besitzen*. 

In Anjfenehme und lehrreiche Beschäfiijjuiijj für Kinder in ihren Frey- 
stunden, Zweytes Bandchen, Wien, im Taubstummen-Institut, r-S^ ' soll ein 
Lied mit Mozart» Compositiou »eyn. Ich habe mir diese« Büchlein nicht ver> 
•diaCfen können. Mocaits Schwester ist die Baronin Bertditold-Sonnenburg; 

* Der au« Mozarts uadJui>eph HaydnsLei]«n90eschich(e(ausainbekaimteGottiri«d vaaSwieten 
(1734— ■ 8o3), ein Wiener Macikirewid, der Mine Um darcfa 4\» Mdm Maiilar mffiuaa» Dn- 
•tttlilieiikeit nicht Todimt bM. 

' Mann iit Tcnattdieh im HeilMt 1784 in dieVriener Loge ,Zur WoUtStifkdt* einsetreten. 

'Vgl. Arthur Schurig, W. A. Mozart, II, S. 44 ff. ' über di-n L'iifiij; der h'reimaurerei in damaliger 
Zeit Ict« mao : Ferd. Joaef Sdioeider, Ute Freimaurerei und ihr Einfluß auf die f^ui^e Kultur 
io DeottcUiml am Ende de» XVDI. Jahrhmiderla. FMgt Teoatig, 1909. 

' Frau Thcre«; v. Traltnern (| <:<j4)i Tochter des Professors Josef Anton Nagel, die :i:weite 
Gauin des reichen Wiener Buchdruckers und berüchtigten Nachdrocker* Job. Thomas Traitaera 
(1717-1798; 1764 seaddt). Ihr iatdie wutdervoHeftotaaiem C*Jtfel((K. 4?^) avadcmJeliN 
1-84 gewidmet. 

*■ Die Briefe sind verschollen; wahrscheinlich von ihrem Manne nach ihrem TodeTemichtet. 
Nedk Niemetidefc war ea nur «üi «iBiifar Btief. 

12 



deren Mann' Pflc|;er zu St. Gilgen im Salzbnr{T8cheni«t. Man hat von Mozart 
eigenhändig geschiiebeue Sammlungen schöner Lieder, so wie sie ihm in die 
Hinde kaineii, am tie gelegendidi in oomponireik Eiiiige dann« !bst «r 
wiriJidi «onpooirc, s- B.: Wenn die liab wu- deinen blauen Anfjcsn*.. 
(K. 524]. 

Er hat auch eine ( rpm llschaft unter dem Namen Die Grotte stiften wollen. 
Ich habe nur ein Bruchstück von einem Aufsatz [Satxuugenj darüber ge- 
hinden und Jemandem, der es vielleicht im Stande ist, weil er Theil hatte, 
lu ei^glmen gegdien« 

„Was mich am meisten freute", schrieb er einst Ober eine AuffiUinnig 
der Zauberflöte, ,das war der stille Be^fiill". 
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Origia»!: wie Nr. lo 

AN BRElTKOl i & HÄRTEL 

Wien, den 3o. Movember 1799. 

Attdk tdiicke ich Ihnen die bewußte Fuge in leserlicher Absckrift^. Diese 
können Sie gänzlich behalten» wenn Sie mir nicht weniger als vier Kaysow 
dukaten bezahlen. 



VERZEICHNIS DER ORlGIN.\LIKN, 
die ich bey den Herren Breitkopf Härtel in Leipzig 
zurückzufordern habe: 

ein Manch . gWMidt «Im 35. Februar 1799 

ein Büehldii mit der AuAelirift CaprieeL . m m >• Marz „ [vertdiolleB] 

16 Lieder n „ aS. „ „ 

ein KUviercanccit 1, m >$• April „' 

a Li ede r n aS. Mai „ 



* Liopold V. Berchtold m SooneBbius (1736—1801), heintete Merieane Honrt 
ii. AqgnH 1784- 



1 3 Ganoni (oicbr wano nicht im OrigiiMl) 

Cm NN0 Draek und ScUiidi 

Harmoititnq'iintetl 

eine 4k)nate 

Onvertäre, Allemande und Courante . . . 
«M Füge mit den achten letzlen Takten von 

fremder Hand [M. Stadbv] 

eine Sonate UM Violin* 

a Lieder 

V* amo di eure 

Fantasie ..... 

ein Rondeau 

dneGigae 

un<f noch «'ine Claviermujique 

Das Hequiem in Gopie 



getandt den S. Juli 1 799 



(Qaartm$I.A]ih.5] 



10. Oktnbcr 1799 



IK. 40. j 



18. Oktober 1799 



(Kanon; K. .)4«] 



1 1. Novmhar 1799 



IK. 6afii 



AN BREITKOPF & HAH lEL 
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Original: wie Kr. 10 



Wien, dea 3o. Jaauar 1800. 

Sie httbeu dn Wunderwerk gethan: einen Todten erweckt Der Ei||en- 
thümer und Besleller de« Btqtaems hat lieh eingeiiinden*. 



Ofifinal: wi« Nr. 10 



AN BBEfTKOPF & HÄRTEL 



Wien, den ai. Juli 1800. 

Ich leihe ihnen faiennit «nn Gdwwidi für die Biographie: 
I. einen Anintz, grOßtentheil* in der Handschrift meines Manne«, von 
einem Orden oder GeaelUchaft, die er «richten wijlte: Crotta genannt. 

' Breilkopf & FISrtel hatten in ihrer l^eipuger Mlgemeintn Muiikieitutxq (1799) bekannt ge- 
macht, de werde Mouru Rentnern nach dem Mannikript der Witwe Mouuru veröffentlichen. 
Dadnrch kam dar Anonymiia anm Vanehain: Wmn Otaf WalMgg zu Stuppach. 
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Ich kann nicht mehr Krliiiiterung schaffen. Oer hiesige Hofklarinettist 
Stadier der Ältere*, der den Rest geschrieben hat, könnte es, tra^p aber Ue- 
dankea zu gestehen, daß «r dämm w«ifl, weil die Orden oder geheimen 
Geadbchaften io «ehr vethaßt find, 

2. einen Kupferstich aus Paris*. 

3. die 1 797 in Prag aufgeführte (vollständige) Begräbnißfeier*. 

* Autmi Stadler, «in«clit«rfioh«iiien, auch Ftetmaiirer, einer tob dea Kumpanen, denen der 
atme Maiart von dem Gdde, wa« er hatia «dar «idi Kall, aacfi noch hutffkt. 

- Stirh von I. B. DelafoKe { i -C>'i) nach dem Af Mratl ▼on L. G. de Ganmutdlfl; TgLLeopoM 
Mozart, Reue-AuCteichnuagen, S. 83f. 

• Vgl. Pram Nlemetaehek, W. A. Hoeart, 1798, Neodmcfc S. 37; .In Wien faycrte man lein 
Andenken mit WiirJr [?]; aber Prag Ttichneic sich mir h hierin durch die warmite Theilnahme 
aus. Die TMUf r um uni^m Liebünf» war allpcmpin iin(i ungeheucbelt. Zuerst Teranstaltetc der 
würdige Mnsikdirektor Insfpli Siroh^irh. e\i\ Freund des Verstorbenen (f I7g4)« in seiner Pfem- 
kircbe bey St. Niklo« den i4> Deiember des ntmlichea Jahica [l79>] «in Ceyerliche* Seelcnamt 
für Moian. Nie gab es ein m rfiluneodes und erhaiiene* Tranafbegttngniß. Ein Chor Ton 
I30 Personen, aus den besten Künstlern Prags ausgewählt, die alle mit wehmüthigem Eifier «ich 
dain angebotlien hatte, unter der Direktion de* braven Strahach, führte das meisicriiafie Beqoiem 
unseres heräbmten Landsnannes Rosatti (eifendieh Btiilei) nnt einem so sdiwermuthsTollen 

Ausdruclie auf, daß es nolhwcrullf; auf das versainrnellc Volk du li f icii Findriirk mni-hi'ii 
mußte. Mehr als 3ooo Menschen, vom Adel und BUrgcrsiande, ^soviel nemlich diese große 
Kireha fallt»,) waren da bcyaaamMi, alla fcrülurt, alte voH Wehmotb über den liriÜMn Tod des 
entrissenrii Künstlers." — Eine zweite Huldigtinfj tler Präger war ein Konzert am i3. Januar 
I79>- (Vgl. Oskar TuuLtcr, LrcscbicLiu dc^i l'ragci l licaicrs II, 'iy^.j Konstanze meint die dritte 
Hllldigllllf bei ihrer Anwesenheit: ein Konzert am ~. I'cbruar iyg\- Die Prager Neue Zeitung 
«OD 1794» Nr. IS, Kbildcft es: „Der Akademicsaal war stark erleuchtet. Im JÜiniaiigfiinde des- 
setben über dem Orchester flammte Mourts Name in einer Art Tempel, zu dessen beiden Seiten 
zwei l'yratniclen mit den InicIiriAen : Duiiklxirkrit aad f'ergnügen transparent illuminiert Stau- 
den. Man wählte fUr diesen Abend die besten Stücke von Momit. Den Eingang machte eine 
Sinfonie in C pC. ^sS); dann ^Mte Hr. Witlaaldk, dn sebr boflnungsrotler junger Böhme, das 
prächtigste Konzert Ton Mozart in D-Moll [K. ^66] nuf dem Fortepiano mir 1 t ^ ri <ricl Präzision 
wie Gefühl. Darauf sang Böhmens beliebte Sängerin Frau Duschek das himmlische Rondo der 
Vitellia aus der Opera seria La elemenza dt 7V(a van Moaatt. Ihre Kunst in allgemein bekannt; 
hier begeisterte sie noch die Liebe für den großen Totrn und seine gepen w.lrtifje Frau Witwe, 
deren warme Freundin sie inuner gewesen ist. Den Betchlus» macliie eine der besten Siafunieu, 
die CS gflit, in D-Dur [K. 397] Moaart. Dia Musik ging sehr gut, obgleich es kritische und 
■aiit kaoHitkrenda Sticke wataui dann «* aiat|aieHa das Prager Ordmter und sie sind nm 
Jfeiarr! Man kann sieb ▼ontcilen, wenn man Prags Runslgcftbl ond liebe für Mnnrfsdie 
Musik kennt, wie voll der Saal gewesen ist. Mozart« Witwe und .Sohn [Karl] zerflossen in Tranen 
der Erinnerung an ihren Verliut and des Dankes gegen eine edle Nation. So wurde dieser Abend 
. . . rin gennOreidin Fest lür gelalilTiilla Haneo.** — SchliaMIch liind am 1 S. November 1 797 



4« einen Contract mit Guardasoni'. 

5. du Beedumo mU dar faiMduift: D«Mm4 pw W. JL Monit, tiam oe 
i3. Not. i 783, dedU it Mde. Momi son ipamc wonns man «eh^ daB 

er auch da?Ai Talent hatte*. 

iTidcß Viribe icl) nun selbst das wahre Orif^inr^l [von /fefiiüem] von dem 
Anonymus [Graf^en Walsegg] zur Durchsickl erhalten. 

Sie können nicht glauben, wie unwillig oder vielmehr träge die Leute 
sind, Beytrttge snr Biogfaphie an Ücfeni. 
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OriginI: «ic Hr. 10 

AN BREITKOPF& HÄRTEL 

Wien, den 5. Novembo* 1800. 

Herr Stoll, Regens chori in Baden unweit Wien, hat noch Briefe von Mo- 
zart ^ Ich habe sie von ihm verlangt, und er hat sie mir versprochen [zu geben.] 
Sol>aId dieses geschieht, werde ich sogleich das Veignügen haben, sie Ihnen 
mitzutheilen. 

Origiml: nie Nr. ro 

AN BKETTKOPF & HÄRTTI. 

Wien, den 17. Fdmiar i8oa. 

Ich gebe ihnen die Nachricht, daß der hiesige k. k. Kämmerei Cnif v. 
Deym, der sich vor einigen Jakren Müller nannte und eine Kunsigallerie 

abermals im Nalionahheaiur ^u^fuiisten der Witwe Mozart eine AJtadeoiie •tatt, Wliwi alt 
Pm^ PAi^omefe fefcicne l'nniadonoa Antonia Campi goangen bat. 

* Wohl dm Ihn Juan (1787: b«tnll«id. 

* Auf tler Riirkrei»e von Salzburg, wohin Moüiri zum ersten Male mit »einer jungen Frau 
fereut war und tiefentUtiuchi turiickkdirte. In Liiu rastete daa £h«pMr ein paar Tage. Es 
cntttand <krt dJa ffinfenia in C-äut (R. 4*5). Diai Enedkomo (Ghiutaalopf uit dar Danmi- 

Itronc) beleuchtet Mo/.arts unglür kliche Stimmung. 

Josef ätoll, Kantor nnd i.ehrer in Baden bei Wien. Ihm ist da» ^ue verum gewidmet. Von 
des Briefen tiod mir swci übcfliefcrt. 

16 
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au« eif^ncr Arbeit eingerichtet hat, den Kopf Mo/xirts {jleich nnrh meinem 
Tode in Gips» abgeformt hat*, und ferner, daß der Uofschaii.spieler Lange, 
«in fldir guter Maler, ihn groß, aber en profil, gemalt* hai^ welches Geniillde 
er wahrscheiiilidk durdi HftUe de» DeynudieB Abgmaetf bcMmders da er 
Moaart gut gekannt hat, zu einem vollkommen ähnlichen en face machen 
kann. Beide diese Herreu haben ihre Arbeiten und werden Ihre firiefe 
ohne nähere Adresse bekommen. 



3o 

OrifiiMl: {« Mv«tlieiili 

Alf BRE1TKOPP& HÄRTEL IN LEIPZIG 

Wien, den a. Juni i8o%. 

Aus der Rezension des Eetfuieim in der Musikalischen Zeitung* sehe ich, 
welche Zweifel noch über die Trennung des Antheils an demselben von 
Moiart und von Sfiflmayer obwalten. Nur ich bin im Stande allee, was da- 
rüber rttlhMlhaft ist, aufzulösen, und wenn dies« Auflonmg Werth för Sie. 
den Rezensenten oder Ihren künftigen [Moiar»>] Biographen hat, so steht sie 
Ihnen m Befehl. 

Ich fange damit an, Ihnen zu sagen, daß alles bis» auf den Anfang des Dies 
irme von Mosart allein ist und dafi diese seine Handschrift im Besits des an«^ 
nymen Bestellers ist, wie ich voriges Jahr selbst gesehen habe. hWe» übrige, 
was Mozart selbst {gemacht und daher selbst {{eschrieben hat, ist in meiner 
Verwahnnifj; und mein ELigenthum. Süßnuiyer ist so brav gewesen, mir es 
vor geraumer Zeit unerwartet zu geben \ ich hatte nicht daran gedacht, daß 
er e* haben müßte. Dieses Manuskript geht bb an das Ende von Confioati/u 
Ein großer Theil der Uffittelstimmep und irielleicht mitunter etwas mehr 



■ Vgl. iua: Leopold Mosaru ReiteauftalcikiMUigm, Anliuig (Ik«iiO|p«pliie} 8. 93. — Ladwi|p 
Nohl brmprkt zu obiger Stelle: .Dieses Warhsfiipirenkabinet [Panopiiktiin| rtaail UB Bothan 
Thui'U). Wo mag Mozarts Figur geblieben seinif Sie trug seine eigeneo Kleider.* 

« Vgl. Ikonographie S. 88 (Nr. i5). Dn Bild, du JoHtpk Unge im Wialw 178»— 13 (rnnlt 
hat, hiuigt beule in Monruam. 

* All(«B«iiM MewMwflM Zeitung IV, S. I - 1 1 , a3-.3i. 
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dariD sind nicht von Mozart; aber alles, was nicht von Mozart ist, ist mit 
dner Bleyfieder eingezirkelt, wie es überdem für einen guten Handadirift- 
kenncr kenndich wBre. Der RcieiMent wird darin seine scharfsinnig Be» 
Dierkun{]; begründet linden, daß eine gewisse Stelle (ich glaube in 7\i6a flU- 
rum) nicht too Mozart den Fl(tten, sondern dem trombome iiestiiaint ^ 
wesen ist. 

Wenn Sie dies Exemplar, wie gesagt, brauchen können, so will ich es 
Ihnen sehr gern leihen. Nur bitte idi dm Herrn Traeg oder smist Jeman* 
dem den Auftrag zu geben, es bey nur abzuholen und späterhin mir es 
wieder zn/ustcllen, damit ich keine Postausgaben habe. 

Sie werden, jjlaube ich, die Mittelstimmen anders finden, als sie in der 
Copie waren, die ich Ihnen mitgetheilt habe. Auch muß ich Ihnen sagen, 
da6 Süßmayer, der ollenbar mir nur Molaris Arbeit geben wollte und mir 
diese mir xu geben steh einigemußen schuldig glauben komme, mir auch 
das Sanctus gegeben hat, worin keine Note und kein Wort von Mozarts 
Handschrift ist. Beyde Punkte verlohnten wohl einer Hntprsnchung, aber 
ich habe schon lange ihn schriftlich vergebens um letzten Punkt befragt, 
und, da ich ihn nur selten sehe, nicht darfiber gesprochen. 

[Anmerkung Koustanxens :] NB. Nach diesem Exönplar wird otnt Zweifid 
Amir^ Klavierauszug gemacht seyn; er hat es toh mir gdiehen gehabt. 



3oA 

Am: Stadler, Vertheidigung der Echtheit 
dn Mourttcben Requiem. Nachtrag, 
Wien iK»7. 

AN ABB& HAXIMIUAN STADLER 

{Undatiert, wohl aus späterer Zeit.] 

Als Mozart sich schwach fühlte, nmsste Süßmayer ötier mit ihm urul tnir 
das, was geschrieben war, durclisingen, und so bekam er fürmlichen Unter- 
richt Tcm Moaart. Und ich höre noch Mooait, wie oft er xu Sfißmayer sagte: 
Ei, da stehen die Ochsen wieder am Berge! Das versteiutDu noch hmge ikicht. 
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Original im Müzartt-um zu Saizburg. 

Adres^o von Nissens Hand: AI Signore 
Gu-lp Mouit, dal SignoK Canüf^m 
Pinlit u Vmm dd dooBO, Gm 
AMi» H«, loaS, MilaiM. 

AH KARL MOZART IN MAILAND 

Wien, den 5. März ido6. 

Lieber Karl! 

Dein Wunsch ist «nd bleibt auch der meine, nur bitte ich Dich, yehe mit 
Ventand, wie es einem Menschen in Deitiem Altt^r zukommt, zu VV'ercke! 
Ich wußte längst, daß Dir die Musique nicht gleichgültig sein oder bleiben 
kdnnte. Ob Dn aber dariimen ao fldßig warst oder sein wint, wie Du es 
sein solltest, weiß ich nicht; dies mußt Du besser wißen als ich. Ich über^ 
liiBe (lahero alles Deiner Einsicht, »mf? will T>ii am Ii f^ewiß nicht abrathen; 
nur erinnere Dich stets meiner so hcrzhciijenj lehren, nämlich: daß keiner 
von Mozarts Söhnen mittelmäßig »ein darf, um sich nicht mehr Schande als 
Ehre sa madien. Hart Do dieMB aUes flbeilci|;t, und fiodest [Du] Dich so 
diesem Schwann Fachegewachsen, so bin ich esgsoz zufrieden. Sey also fleißig, 
doppelt fleißig! Überdies muß ich Dir sajyen, daß Du an Deinem Bruder 
einen starken Hevalen hast, dein wirs frcuhch nicht gestehen, um ihn nicht 
stolz zu machen und um seinen Fleiß zu vennehren. In der l'hat würde es 
mir wehe thuen, einen Bmder fiber den andern geschlHA zu sdien. Seid 
Ihr aber alle beide brav und groß, so wird meiDe Freude auch umso größer 
sein. Ich kann Dir also nicht mehr darüber sagen, als ich Dir von Kindes- 
beinen an schon gesagt habe. Und nun saf^e mir doch, wie Du und wann 
Du von Livomo* weg bist^ denn die llaui>u>ache Deines Briefes gehet ab. 
Auch koiDe ich die beiden Herren Asioli* und Pinali ganz und gar nicht; 
Eratcren nicht einmal von Ruf (welches er aber nicht au wißen braucht). 

1 Karl Mosart war von 179(1 bi« Ende 180S in Livorno aogehender Kaufmann; spilter — 
nach Ver/.i(-I)t auf die musikalische Laufbahn — kleiner Beamter in Mnlud. 

t Booiiazio AtMi (1769— 1 83 s), KonpoaiM oad Theoretiker, von 1799—1813 in MaUand, 
iSoi mm Kapellimiiler dct Viielisnigi von IliUoi «maiiBt. 
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Auch schreibst Du mir nicht, in welchen Fache der Musique Du glaubst 
Dein Glück zu machen. Dies alles wünsche ich doch zu wißen, imd da gott- 
lob Mailand nicht so weit bt wie Liinomo, so [erjboflfe ich bald Antwort 
darüber. 

Es tut mir leid, daß in h(>treF einer [Mozartschen] Partitur an Asioli 
Deinen Wunsch nirht hefr ir ii;;« ti kann, aber ich habe nicht eine in meinem 
Vermögen^ dafür aber kann er mit der Zeit eine von Wowi [»> Wol^g;ang 
Xaver Monrt] bdumicn, die ihm vidleicht auch Freuden machen wird, weÖ 
er ein Sohn von Mozart iitt. Nodunahl, wy also brav f1eißi(; und dencke: 
Wie man sicli bettet, so liegt man! Ich kann nichts oder doch nicht viel 
mehr für Dich thiien, denn Du bist nun in einem Alter, wo ich Dich Dir 
ganz und gar überlaik;n muß, und wenn ich Dir auch eiiunahl, wie ich es 
ior knneni« wie Dn weißt, mit ein paar Hundert ans hdien wollte: so ist 
doch das nie eine Hüfis, die Dich glfiddieh machen kann oder auf die Du 
Dich verlaßcn kannst. 

Nißen ist seit vier Monatfen], als der .Minister* fjestorben ist, charpf^ d'af- 
faires, und wer weiß wie lauge wir noch hier bleiben. Die Sophie*, die auf 
Ostmi Herren Haibd heienithen wird, vereinigt ihre Wfinsche mit den 
mmnigen-, kun, wir aUe wänsdMn alles, was Du Dir wfinadien kannst, und 
daß Dil standhaft und fleißig in Deinem Unternehmen bist und bleibst, denn 
das Fach hat viele Freuden aber auch viele cavalle[— Kabalen] auSMlhalten. 
Bedencke dies imd glaube Deiner Muner 

Gonstanoe Mozart. 



* Der däa'whe Oesandtp in Wien» 
' Koiutanzeiu jungine SchweMcr. 
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Original: im Mozartetim in Salzburg 



MAGHSCURIFT ZU £IM£M BRIEFE NISSENS AN KARL MOZART 

[Wien, am 9. April 1806.] 

Schreibe mir doch ob Graf iiauniz', welcher Gesandter in Neapel war, 
jetzt ia Hailand im, und ob er naioli Wien kommt. Lebe wobl! Liebe ia 
allem Deinea Thuen und Laßen Deine Mutter 

Moaartt 



33 

Original: im Mo^aricum £U Salxbnr^ 
Adrcttc von NiMcni Hand: A Miiiiikuf 
Cbarie* Mourt, Pia» M dnoBiB» 
Cata Alodi, No. i o%5 

AN KARL MOZART IN MAILAND 

Wien, am II. Jnni 1806. 

Lidicr Karl! 

Da ich wußte, daß Dn sowohl von Arioli ab audi von Pinali Naohridit 
von mir erkalten wärst, verweilte icb Im jetit mit meinem Briefe an Dich. 

ich hatte IienJiche Freude fiber die 90 guten Nachrichten von Asioli in be- 
treff Deiner. Fahre fort recht fl«'ißig zu sein unrl «^lauhe, daß mir nichts !ei*ler 
thut als daß ich selbst Dir nicht helfen kanu. Gerne wollte ich Tag und 
Nacht bei Dir am Ciavier «taen, um das, was Du durdi so viele Jahre ver> 
•Itumt hast, einzubringen. Nun aber bin ioh bescliiftigt. Dir so viel Husique 
SU schicken als ich kann; allein die [Biosartschen] Plattituren, die Du [von] 



* Iti Ltopold MiMum /<fW-./u/"ifi(7tnu«^«i (Dresden 1920, S. 5i)*lehi unter: N'apoli, i4-Mai 
btt aS. Juni I ^70, vemichrifi: „ l/ambassadore di Vk-iuia CoaieRaaniu e la Sfn. Data Princi- 
pOHa d'Ottiogen." £• handelt sich um; Ernu Christoph Giaf v. Kaanhk (1737— 1797), den 
•Itcticn Soha des bekannteo aaicrrdduadiaB SUMUHMane» FttrM«n Kaoottt (171 1— 1794)' 
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mir V'fferst, kann ich nicht schicken, weil ich sie seihst nicht habe'. Die 
eiaxige Partitur, die ich habe, ist das Mequiein von Üeinem Vatter, die Du 
Midtk haben «oUit, weil ick eine Gelegenheit gefonden habe, die sie [nach 
Mailand] mitnehmen will. Dabei aolkt Da wekhe Stficke der Pbrtitur Ton 

der Clemenza [di Tito von W. A. Mozart] bcigdcgt bekomen, bis sich wieder 
eine Celpfjenheit findet. Indeßen schreibe mir, was Du alles von Deinem 
Vater hast, und ob Du nicht auch was anders von ihm brauchen kannst. 

Waa Dein Begeren im letzten Briefe betrifft, nämlich daß ich Dich ah 
Graf litta cmpfÜilen aoll, kann idi nicht thnen, weil ich niemand von der 
ganzen Familie kenne und ich es durch andere Wege lächerlich finde zu 
thuen, um \i eniffer da Dein Freund Asioli nni Her Marchisa Gherardini* 
in großer Freuadtichaft und Verständniße stellet, und Du gewiß schon hin- 
länglich durch ihn empfohlen bist. Hast Du aber vielleicht eine andere Ab- 
sicht, 80 schreibe mir sie. Ich werde Wcige suchen, Didi so viel wie mög- 
lich empFelilen 7,11 lafien, weil, wie gesagt, ich es nicht thuen kann. Es würde 
meinerseits bettclhaft und a^utgedrunf^en <!ein und Dir doch nicht nützen. 
Ein anders \\ iirde es sein, wenn dies Leute von «1er Musique wären, aber so 
gehet eä durciiaus uicht an^. NtsseiUt Bekannte, dte Dich bei lÄUa* empfefUen 
käimtenf kenne ich niehtf und dm Bruder desselbm, der hier tsC, kenne ich aiicA 
nicht. Ich kenne von den Bekannten der Lätauehen FanüUe nur einen Herrn 
Carpani^. Sollte dessen Empfrlilmuf Dir iiutz-en, und ist es vernünßig, daß Du 
auj solche fFi isc empfohlen irtrst, n'nvDii ich <ihcr die NnthivetnUqkeil einsehen 
mußy SO sollst Du dessen Empfehlung erhalten, ff 'mn J\'issen die Nothwendig- 
keU und den Nutzen einsieht^ so udrd er Dich dur^ den Mureheee Rostdes 

* Dem |p«ßt«n Teil der tod W. A. Mourt hinterlu«enen masikalitchen HmdichriftMi (Plu^ 

tituren, rntxMirfc. .\I>m lirifitn li>sv.; li.ttic dur bt/kunntc Musikulicnvt/rleger AntOD Alldl4 (1775 
bis lS43)« ■» OficnbAch, 1799 für 1000 Karolin (16000 Gulden) crworfaeDi 

* Oer KomponlM Atloll Idtte inmi i 787 — 1 796 in Turin, 1ie(^l«te dann dk Mardi«M GlMr*r- 
dioi OScIl Veti' ..Iii- iinit k.itn mit Ihr i"'i9 ti.irh M-iiliiii! 

'In leUlcrcii \\rjittrii liuren wir Niwen, den Di^jluiiiiiirti, reden. Üie folgenden Z«ilen, die 
in Kursi» ^rucki sind, hat Nissen eigenlUDdig einj^cfiigt. 

* Pouipeu Graf Litia ( 1 78 1 — 1 SSa), Historiker in Mailand. 

* Giuseppe Carpani (175 1 — i8i5), Masikschriftilcller in Mailand, heute nur noch bekannt 
durch seine kariöse literarische Fehde mit Stendhal (Henri Beyle); vgl. Arthur Schurig, Hat 
Leben «met Simdertmgs (Lmpzig, lnseUVerti|; >gs>)> & 44^t «ach: Stendhal, Briefe äber den 
berühBlm Komptminn Joseph Haydn (Wmb M B. P. Tal A Co, 1913), S. 1 S7 If. 
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empfehlen liissen. Da Du schnn so nnsqi'Zt'iclinete lif kannte hast, so ist es, ohne 
besondere Ursache, am ehrettmilsten und beßten. Dich bey den übrigen Leuten 
durch Deine Aufführung zu empfehlen. 

Don Bruder wird Dir die f^ariazionen^, die im Stich enchienen sind, so 
wie auch das Quartette^ im Stich überschicken. Dann hat er ein Trio coot- 
ponirt, welches er {^erne Deinem Meister Asioli dediciren möchte, fiirchtet 
aber, da dies doch uur erst Lelirstücke sind, sich keine Ehre bei ihm zu 
machen. 

Vew^gcgtem iit iiiiMre ah« Sabinds bogrebeD -worden, Gou habe rie «eel%! 
Sie sprach oft und viel von Dir. Wendling [?] ist noch der alte und gibt mir 
so wie allt' Kekannie und Verwände allzeit viel iin Wu h anf Die Nanette 
Lange' ist forige Woche als Zerlina im Ihn Gioiuuint zum crstcu xVlaiil auf- 
getreceo; gefiel aendiich} «Uein ich filvchte, duß sie xu aplde auf das Theater 
gegangen ict, denn üe hat nicht viel Stimme, und in dem Aller, wie sie ist, 
bekomt man auch keine mehr. Die Sophie ist nocli Sophie Weber; aber 
wie ich hoffe iiiclit mehr lange. Adieu! Ich, der Bruder und Minen, wir 
küikn Dich alle herzlich. 

Deine Mutter Mozart. 

[^iachschriFt:] Wegen Deiner Frage in Deinem vorletzten Brief wollen 
wir lieber natürlich bleiben; in wiederigen Falle liefen wir Gefahr, daß 
unsere Briefe au^ehalten würden*. Verstehst du mich? 

' VariatioDen ; im Moz^irteum nicht Torhandcn. 

* Gemeint ist hier : Opus i des Sohnes W. X. Mozart : Rlavier^ourtelt, G-MoU, Wien, bei 
Sldiier. (Drei Be^aitttiiiiiiMQ.) Eine IcMlcr noeb imvollitiiidige Simailiing der Wake vm 

WoUgang Xavir Mozjri (1791 — '844) besitzt die Bibliothek «1« .Voi^ir/ru/Ji« in Salzburß. (Vpl. 
Jahresberichte da Mu^Arteums XXXII t. J. 1913, S. 43 ff.) Eine Chronologie dieser Kompo- 
aiiionen iehh noch. 

> Eine Tochter von Joseph und Aloisia Lange. 

* Durch die Zensur der k. k. Polizei, die bekanntlich damals in der Lombaniei alles diueh- 
•chaOAdte. Offbnbar iMue Kurl Monrt «in« chiJIriert« Tcf*tand%iui( vo^jeidilafen. 
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Oiipiial: im HvwitaUB ni Skkborg 
Ailtm «i« Ni Nr. 33 

AN KARL MOZART IN MAILAND 

Wien, den a3. August 1606. 

Li^MT Karll 

Mit Tielem Veij^ägen habe idk Dane beiden letsten Ifoieife erhnhen und 
daraus ertehen, daß Du fleißig und wohlauf bist. Fahre fort in Deinem Eifer, 

und es \vir(^ Dielt u'u ht reiihen. Laße nie Deinen Muth sincken; ilenn mir 
Mutli uiiü B«harrliclikeit bringt uns zum Zihl. Mit nächster Gelegenheit 
bekommit du das Rondo^ von der Storace* mit Gbvir begleitet und das 
Papir; audi wirst Du dnrdi Niasen einen Brief an bewußten Mann [Graf 
Litta] bekomen, der Dich gewiß gut empfehlen wird. Der Marquis Rosales 
schrei ht nämlich zu dem ln>\vußten Zweck seinem Bruder, da er mit dem 
Grafen nicht im Briefwechsel steht. 

Die so schönen Lieder von Asioli habe ich endlich von Artaria bekomen; 
die Fischer sang sie bei mir, und sie gefielen mir sehr wohl, dodi kann ich 
Dir noch nie In ;;enug davon schreiben, wol ich wohl einadie, daß sie um 
das Kai-akteristische, was darin ist, {yanz änderst {jesiinf^en werden müßen, 
weiches mau das erste Mahl (janx gewiß nicht treiieu kann. An Kapell- 
meister Mayr* werde ich, da ich ihn kenne, selbst schreiben und Dich an- 
empfohltti. Das Papir,- welches Du mir b^ert hasi^ ist nicht so klein, wie 
ich es wollte-, auch hast Du mir nicht geschrieben, ob es fiir Partitur oder 
fürs Clavir ist, und ob es damit eilt, ob ich es mit der Briefpost schikken 
sollte. In diesem schicke ich Dir dies. Sollte es nichtganzzu Deinem Wunsche 
dienlich sein, so schreibe es mir, und ich schicke Dir anders. Hier folgt die 

' Körhrl Nr. finS. 

* Die au*W. A. Moxul« Lebcni§escbichte bekanote SAnjcrin Nancy Storace (i;66-'i8i7). 
— ' Die kelnaote Wicaer MarikalMslMuiAnf : Artaria A Oamf^ 1770 van Gario wäd IVanscwo 

Artaria ^egründei, seit 1789 am Kohlmarkt. 

* Joh.Siinoo Mayr (1763—1845), seit tüot KapelloieiUer in Ber^gamo, bekaani durcb sein« 
aahlnielwn Opcn. 
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Anwekunj^' von dem, was Du empfängeo wint. Halte HauSi damit Du 
kommst. Adieu! Liebe* Deine Mutter! 

Alle Bekannte und Verwände grüßen und küßen Dich. Dein Bruder wird 
Dir bald selbst antworten. 

BonleB hat venprodien, noch heate au schreiben. 
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Üri(;inal; im Mo^rteum su Salzburg 

NACHSCHRIFT ZU EINEM BRIEFE MSSEMS AJS KARL MOZART 

IN MAiLAJNU 

[Wien, 39. Oktober 1806}. 

Endlich, lieber Kail, bin ich so glücklich, den Don Juan in Partiturschicken 
zu können. Kein Mensch will ihn hergeben, und mit großer Mühe bekam 
ich ihn von Traeg zu kaufien, und das zwar sehr theuer. 

Ich sdiicke Dir ihn also, wie mein lieber NiBen ea will. Deinem Meister 
AsioB zum Geschencke und «rttnsefae, da6 er ihm so Tiele Freude madit, ab 
er mir schon gemacht hat. Ich zweifle nicht, daß er so f^tig »ein wird, Dir 
ihn von Zeit zu Zeit zu leihen, damit Du ihn durohstudiren kannst und 
Tielleicltt einmahl abschreibst, denn dadurch kannst Du viel, sehr viel Ein- 
sicht bekommen. 

Dein Bruder [Wol%ang] Ixßt Dich fpröfien und sa^j^ daß er sidi noch 

nicht getraut, eine von seinen Partititren ?.u überschicken, indem er wohl 
einsieht, daß er noch niflit würdig ist, Anfan{;s:;aelirti nn feinen so (großen 
Meister wie Asioli ist /ii übersrhicken; allein dies soll ihn nicht hindern, hei 
erster Gelegenheit eiue seiner besten Partituren, uemlich die er für die l>este 
seiner kleinen Werke halt. Dir zu Obersdiicken. Willst Du sie aUdann Herrn 
Asioli sehen lassen, flo steht es bei Dir. 

Wir sind, Gott scv Dank, alle gesund; nur Dein Bruder hat einen ühcr- 
sprungeaen Fuß, weswegen er schon i4 Tage krumm ist und das Uau» 

< Karl Morart erhielt zu jedem Viendjabfaufaqy von wiocr Matter (btw. ««n NiaMn) dneo 

Zuichuß von 4o Guldeo. 
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hüten muß. Üie Sophie' ist hei ihrem Mann und, wie %vir wissen, recht wohl. 
Sobald ich Gelegenheit Hude, werde ich sie von Dir gnifien. Adieu, lebe 
woU, My fleißig und liebe Oeine Mutter. 
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Original: im Moiarteiiai 

AJN KARL MOZART MAILAND 

Wi«i, den 3o. Jttnner [ 1 807]. 

Ich kann Dir nur wenig sdireiben, lieber Karl, und will Dir daher gleich 
die Nachricht gilben, daß ich Herrn Voltiggi durch Deine Tanta Abyer * au»» 
lindig gemacht habe und auch schon das Vergnügen (jehabt habe, ihn bei 
mir zu sehen und ihm selbst den Brief von Herrn Pinali zu überf^;el>eii. 
Heute kömmt er, um den Brief abzuholen und ihn, wie mir scheind, mit der 
Antwort an Pinali einzuscldießen. Wir sind gottscydank alle gesund und 
wohlauf. Auch die Sophie* aamt ihrem Manne in Ungarn belinden sidi 
recht wohl und sind recht glücklich. Gestern erhielt ich einen Brief •wm 
ihnen, worin «ie auch Dich herslich grüßen laßen. Hierin die gewöhnliche 
AnweisHn«^. 

Wir haben jetzt alle Montage, der schon seit ein paar Jahren mein ge« 
wdhnlacher Geäellw^aftstag ist, durch die fremden Virtuoeen schitne Musiqne 
bei mir* Besonders zeichnen nxAi aber dabei aus: die bädam Bruder Pixi» 
aus Mannheim*, der iltere auf der "VklHa ein Scolar Ton Viotti*, und der 

> Konstaazent junfjstt Srliv.f sier Sophie llaibcl, geb. Wdir, tat kunem Tcrlicintet Bit 
Jakob Haibel, Musiker iu Diakovar iu Slavonien. 

*Roiiitwneni dtMUSchwcMerJdaefii (1758^1819), In er«terEhe(«788)v«iribeinitetiiiHd«itt 

Hohniuiku!> Franz Ae Panla Hofer (i~55 — tytfCi); in sweiter Flie '•7',i7^ rnb rlfm Sänger und 
Scbautpieler Friedrich Sebastian Mayer (1773—1835). Joseia war die erste DameUerin der A'ö- 
nigm Jer Sackt in MoaarM Zauh$rßl*, 

•Sophie Unibrl. 

'* Fhctii'icb Wilbelm l'ixii (1786— 1842)« Violinist, seit ihio Lebrer am Konservatorium im 
Prag; Johann Peter Pisb (1788—1874), Pianist vod Kompaats*. Er bat Mmmitm hialetUm 
^•druckt 1903). 

(Gl»»«»» ButiiU'Viotii Vi 7^3— 1894)> der „Vater da imid«ro«ftViolinspiels<«. 
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jfingere auf dem Pianoforte; besonders Herr Seidler aus Berlin, ein ganz 
vordrefflicher Geiger, der jetzt von Paris kömmt und wie man 9a{yt dem 
berühmten Rode' nichts nachgiebt. Den «)oU»i Du einmahl hören Deines 
Vttcfs Qoartette spiellenl Wa» gilbe wA. niekt dunun» wenn Du »e nik im« 
httren könateet! IS» cind «dir anligie Leute. Alle gdien «chon öflfendidi Gon- 
certe. Sie sind adioik den ganzen Winter hier, und obschon sie desw^en hier 
sind, tim Koncerte zu geben, wo sich die meisten Künstler, wie Du weißt, 
rahr machen, so spielleu sie doch alle Montage bei mir, und in der That 
wetteiferten sie miteinander, und ich gewinne dabei, wie Du leicht denken 
kannst. Ein jeder will sich horen lassen, und so hSm ich sie alle und reckt 
oft. Sie lassen Dich alle recht herzlich grüßen. 

ri*"in Bruder gehet jetzt z« Salieri und zu Hummel. Beide haben viele 
Liehe und Freundschaft für ihn. leh fiiroht nur, daß er sie nicht so be- 
nutzt, wie er soll, denn es ist nicht immer gut, wenn man /u viele Hülfe hat, 
weil man sidh au Tiel darauf verlsfit, und wenn man keine mehr hat, so 
kann man sirh nicht forthelfen, und wirklich i«t die« meine KIa(;;e. Fr, der 
von allen Ecken her Hülfe hat. thut heinahe (^rnirhts, wenn man ihn nicht 
zwingt. Nun hat er <h'- Hrr i {;rolien Meister Salieri, /Ubrecht^berger und 
Hummel*. Konnte ich Dir nur einen von diesen Männern geben, wie glück- 
lich wire ich; denn diese findest Du in ganz Idalien nicht. Thne mir ein- 
mahl den Gefallen und frage in einem Briefe, da Du weißt, dafi Wowi 
noch jetzt die drei großen Meister hat; ob er dvtui auch fleißig; ist luid Nutzen 
von ihnen suchen wird zu ziehen, welclies mir dadurch {geschehen kann, 
wenn er fleißig komponirt, und frage ihn, wieviele Stücke er das Jahr 
durchcomponirt, und ob er auch brav «ich im Instramentiren äbt. Soge 
ihm, was Du alle« thun würdest, wenn Du so ^üi^lich wttrst, ihr Sdiüler 
zu seyn ; und in der That, ich wünsche, daß Du sie mit ihm theillen kdon- 
test, und wer weiß was noch wird. In dieser Hoffnung verbleibe ich 

Deine Mutter. 

^JMqae* Pierre Jotcph Rode (1774—1830]. 

* Antonio Salieri (1 730 — iSi5), der bekannte Komponist und Rival W. A. Mozarts in Wien. — 
Job. Geoiy Albrecbubei^Ber (1^36—1809), 1794 aacb Lebrer Bcetbovcot, wii 1792 Kapellmci- 
iter am Stcfinndom raWien. — Johann NqMoralc Hrnnmel (1778—1837), von i8o4 Ua iSii 

Kapflltiieisicr beim Fürsten Estorhaxy in Wien; vi rite'' 18 16 Wien, um alt Hofln|MllaMiattff naeh 
Stuttgart zu gehen. Von 1(119—1837 Uofkapcllmeisier in Weimar. 
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3? 

Ordinal: im M(»arteuni 

AN KARL MOZART IN MAILAND 
Nadnclirifc m Rismim ltri«f 

[VV len, den aa. April 1807. | 

Lieber Karl ! Du schriebst mir, daß Du mir durch die Imperatrice Se«$i ' 
etwas von Deinen Composizionen wollest mitschicken, und als ich hörte, daß 
sie hier angflkonm«!! kt, sdüd^te ich ni ihr und wollte ea haben j allein sie 
ließ mir sagen, daß sie nichts habe. Wie ist es denn? Sdireibe nur bald 
hierüber! Idi eile in die Kirche für unsere gute Kayserin zu betten und kann 
Dir dahero nichts mehr sagen. 

C. M. 
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Original : im MoMrteum za SaUburf 

AN KARL MOZART IN MAILAND 

Wien, am 26. July (1807], am 16. Geburstage Deines Bruders. 

Liebster Karl! BSit dem Genunenhandel werde uAi mich wohl nicht ab- 
geben kdnnen. Sind es anticke oder sind es neu gemachte? im eisten Falle 

würden sie sehr kostbar SCyn; TOn der zwcyten Art (peht es hiergeOUg. Eine 
zur Probe zu schikkcn, sagt man [d. h. Nissen] mir, scy nicht genug, und ein 
Parket zti srhikkeii, wäre zu viel und zu veniiii wortlich. Ich könnte weiter 
nichl» ihueu ah sie einem Kunsthändler anzubieten, aber dazu müßte ich 
ihm Proben zeigen ktanen. Es thut mir sehr leid, daß Pimli sich mit Dir 
entzweyt h:it, und es soll mich hctilich freuen, wenn Du wirklich keine 
Schuld daran hast, da Du ihm so fjroße Verl)in(nichkeiten schuldig bist. 
Dieses uMi(k Du ja nw vergeßeu und ihm dafür danckhar bleiben und nur 
mit Achtung und Bedauern, ihn verloren zu haben, von ihm sprechen. 

* Impentrioe S«Mi (1794— <8o8)> btrübmte Koloratursängerin, fcauirben in Florcnx an dar 
SdiwiBidMiehl. Si* w*t mt l8o5 nit mima Major r. Natorp varluintat. 
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Dadurch erwirbst Du Dir selber Achtun^^; von allen Leuten, deren Achtung 
wünschenswert ist, und kannst ihn sogar wiedergewinnen. Es ist ein hässUcher 
und traueriger Anblidt, wenn Freunde och entzweyen ; beMmden wenn der 
eine ein Wohlthäter des anderen war. So wie Pinali mir schrieb^ daß Da 
au^ehört hättest fleißig; zu seyn, daß er in Deinen Augen gar nichts gölte, 
daß Du keinen freundschaftlichen Rnth von ihm annähmest, daß er f^ar 
keinen Einfluss mehr auf Dich hätte, müßte ich Dich verurtheilen und Dich 
des gsr bösen Lasters der Undankbarkeit schuldig halten. Da nun aber Asioli 
mir das Gegentheil sdbrieb, so will ich es glanben und micb berslidk darüber 
freuen. Cuhivire den würdigen Asioli, dem Da Deine ganae Ztikunft zu 
dancki'ii haben wirst, um «o viel mehr! 

Nach Demen Briefen uiuli ich glauben, daß viele [davon] an mich verloren 
gehen. Asioli meldete;, Du maßtest mir von Pinalis Betragen geschrieben 
haben; aber tdi habe nichts erhalten, und es war sdion oft der Fall, daß Du 
Dichaaf berufen hast, die mir nie zu Gesicht kamen. Ich will ht 
zweifeln: aber warum geschihet es mir nur mit Deinen? Traf^e doine Briefe 
selber auf die Post! Du willst wißen, wie mir Inez de Castro [von Peter 
Winter] > ge&Ut? Ganz und gar nicht, so viele Mähe sich auch Madame 
Seasi oder Mde Natorp dabei gab. Dagegen gefuhl mir Addasia von [Simon] 
Ilayrgaoa wohl, und ich maß bekennen, daß ich lange von Idaljenn [—Italien] 
k<'inr so fjTite MTisi<|iu' {jehört habe. [Die] Orasier sind niclir <;of;f>ben worden. 
Zu Kndc dieses Monats hören die wälschen Opcren ganz und gar auf, und 
wir verlieren dadurch die so brave Sessi, die ich so gerne höre. Adieu! Lebe 
wohl, Temönftig und fleißig! Schreibe mir nicht so sdden und sage mir 
doch eininahl, welchem Fadietn der Musique Du Dich widmest! Undnache^ 
daß irli doch einniald etwas von Dir zu Gesic ht hekonime. Und kannst Dti 
mir nicht mit dieser (ielej;cnheit vielleicht einen feinen schönen Strohhiith, 
der nicht gar zu theuer ist, schikken, so wirst Du mir eine große Freude 
matten; aber er muß schön gelb und fimi seyn, und damit Da es weißt: der 
Unterschied im Stroh ist sehr groß. Es giebt sehr schön gelbes und auch 
schwarz^;elbes, welches ich nicht mag; es muß goldgelb seyn. Hier kostet 
ein solcher Uuth 20 Gulden, auch 3o Gulden. Sollten sie in Mailand auch 

^ Peier Winter (1 754— iSaS), Schüler nnd Intimus des Abbe Voller, seit 177S in Möncben. 
Monrt hat Um 1 777 ia HubImib kcDiMiigdcrat. 
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flO theuer !»eyD, so will ich keinen und mir meinen gusto veigdMIl Laßen. 
Auf lo Iri« IS Gulijk» wollte midi «iDl«6eD, denn tUe Mandl wüxde attch 
WM luMCen. Hast Du gar nicht m«hr tob Natorp ^hOrt? Adieu! 

Ew% Deine Dich sehr liebente 

Muttcf. 

[Nachschrift :] Hierinnen findest Du die gewöhnliche Anweisung; [Nach- 
schrift Nissens:] sie ist diesmal auf 4o Gulden. 

[Nachschrift. Nissens:] Am 1 1. July habe ich, Deine Mutter, dem ehrwür- 
digen Asioli auf seinen letzten Brief geantwortet. Ich höre durch Dich nichts 
mehr von dem guten Grafen Baldasseroni. Etn|)ljciil mich und Nissen ihrnj 
hat «r die Golden beiahlt, die er mir schuldig; i^t? 

qarij N[i8aenJ. 
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Orifjinal: im Mozarteum tu Saltburg. 
Adresse (von Nissens II au J): A Monsieur 

Charles Mourt, recommand^ k Mr. 

le Prafeueur Aamli, Milanou 

AM KARL MOZART U4 MAILAMD 

[Wien, den 29. Oktober 1807J 

Lieber Karl. 

Siehe das eouuert/ 

Idi fireue mich mit Dir darüber, daß auch man einmahl in Idalien anfängt, 
MoiaitisdM Munque zo sdiäteen, umsomdir, weil e» Dich und Deinen 
Bmder inuner mehr und mehr aneifern muß, in diesem Fache recht fleißig 
zu seyn. Nun weiß ich kein p1ai7.i;jen [— PIfttzchen] in ganz Europa mehr, 
wo man nicht die Werke Fnrres Vatters hat studirt und schätzt. Mache 
nur ja, lieber Karl, daß Du danimcu Fortschritte machät, und schreibe mir 
«^fienherzig, wie es Dir darinnen gehet, ob Du Hülfe genug hast ond Deine 
Zeit nicht umsonst anwandest. Mir hangt es so um Dich, ich furdite inuner, 
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daß Du zu kurz kommst; detw mir kömmts immer vor, aUMÜtest Du schon 
eioigen BeMciß vnn Dir [^f>hen. Ich weiß nicht, !>it ciies nur müuerliche 
An{jstlichk«it, oder ist lu der That so. Kurz, schreibe mir aber, wie (gesagt, 
ja recht ofiSonherzig! Kapellmeister WeigP ist nim in Mailand. Ich habe es 
xa spMe «rfiJbren, daß er dahin gehet; sonst hfttte ich ihn gewiß um so . 
maniges wegen Dir gebetheti. Wenn Du ihn sibest, so sage ihm dies, nebst 
meiner Empfehlung. Hast Du ihn noch nicht forschen, so suche ihn auf 
und empfehle Dich ihm splhst. Er ist «'in sehr {jiiler tind {jefilllifjer Mann 
und gewiß ein grol>er Komponist, von jedermann dafür anerkannt. — Wie 
gesagt, suche ihn auf, und suche Dich in seine Gunsten zu empfehlen. Wer 
weiß^ ob er sich nicht Deiner annimmt, nnc) hei ihm kannst Du gewiß recht 
viel lernen. Und will er Dich mit nach VV ien nehmen, so ffchc mit! Da 
kannst Du noch den alten braven Albrechtsber(;er benützeu, bei dem Dein 
Bruder auch den Gontrapunkt studirt hat, und hir welchen er noch so viele 
Liebe und Freundschaft hat, daß er au ihm kommen kann, wann er will. 
Wenn er was omnponirt ha^ so sihet er es durch und sagt ihm seyne Feller. 
Dieser liebe geschikte Mann, den Dein Vattor so sehr schätzte, wird alles für 
Dicli rhuen. Überlege es und sage mir Deine Meinung. Auf mich nnd Nin^n 
weißt Du, daß Du rechnen kannst, wenn wir je imstande sind, Dir etwas zu 
Deinem künftigen Glfidce batmgen au können. Da es mit Dinemarck jetxt 
leider so trauerig aussihet, so hofie ich noch wek^ Zeit hier in Wien sn 
verbleiben. — Kurz, ich wünscht for meiner Abreise (die wie gesagt, noch 
ganz und gar nicht hestiniTiU istl ühcr/eiip^t zu seyn, daß Dn hei recht fjuten 
Meistern, von denen ich überzeugt seyn Linn, daß Du was von ihnen pro- 
fitiren kannst^ wärest; Asidi ist nidit so ganz, wie er för Dich seyn solte, 
anerkannt, und ich habe auch noch nichts Groß« von ihm gdiOrt, und die 
Cantaten, die ich von ihm kenne, sind wahrhaftig sehr leer; der Gesang ist 
wohl schön, un<i 'ien, dcncke ich, hast Du auch schon profitircn können. 
Allein für dum Instrumeiitiren wirst Du, wie Salieri sagt, in Idalien nicht weit 
kommen. Dafür wirst Du aber keinen so harten Gesang wie die Deitachen 
haben — nnd da hat er recht. Nun suche Du von dm Deitschen an lernen, 
nachdem du vier ^hre von den Idalienem gehArt hast. Dn weißt jetst meine 

' Joief Weifl (1766—1846), SebiUer von AlbicchubMger and Salinri, OpernkompoiiMt. 
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Meinung, und ich laße Dir die Freuheit, mir zu schreibeD, was Du willst 
und was Du für beßer hältst. 

Wegen dem Strohnt weiß idi nidit, was idi Dir rithen soll. Ick {plaube 
aber doch, daß es «m besten «eyn würde, ihn m Temanilien oder ihn nsit 
ahem Bindern zu besetzen und l>e\ Gelegenheit jemandem mitzugeben. Ist 
er denn sehr theuer? Wenn dies der Fall nicht ist, so kann ja die Mauth 
auch nicht viel kosten. Empfehle mich dem Grafen Baidazzaroni und sage 
ihm, dafi idi seyne liebe Tochter, die Frau v. Großer [?], selber ait%esacht 
habe, ihr die IVachridht ihrer guten Mutter m bringen, worüber sie sich 
sehr freute. Sie ist recht wohbuf. Adieu! Ich kfiße Dich und bleibe Deine 
sttrttiche Mutter 

Mosart. 

[Auf der Innenseite des KuTerts] 

Wem» Du Lust hftttest und es iur vortheilhafk und ▼emfinftig «rächtest, 
hierim' in kommen, so mußt Du doch auf keinen Fall die Reiße antreten, 
filme vorher von mir zu wißen, was Du hieselbst von mir zu erwarten hättest, 
uuU worin alsdann keinerley Veränderung oder Verbeberuog stattfiuden 
kItauMe. Zwey Stfhne nach ihrer Fantasie oder allen ihren Bodärfiumen bu 
emHhren, ist mir unmflQlich, ohne mir sehr wehe zu diuen ~ und Du bist 
ja sc hön fiist ein gemachter Mann. 

Hierin folgt eine Anweisung auf 3o Gulden. Mehr k?inn ich diesmahl 
unmöglich schicken, (^rüße Bellotto von mir! Ich criunere mich seyner 
mit Vetgnögen. Musicjue sollst Du bey Gelegenheit haben. Adieu, lieber 
Karl! 

|Els ist ein Briefbogen verwandt, auf dessen eKter Seite ein itaheuischer 
ßrief von P. Licbtenthal* an: Coro mio Carimo steht, datiert: Vienna, 
39 Otfeobre 1807.] 



' Peter (Pieiro) Lichtenthai (1780— 1 853), unprünglich Student der Medizin, dann Musiker 
und Komponist; von 1 8 1 o an dauernd in Mailand. Interessant ist seine Schrift : Der musikalische 
jtrtt(^t9vj\ italienisch 181 1): über die Heilkraft der Musik. Von ihm ferner: Cenni biografiä 
kOanm til eetebre mtuatn IV. J. Mozart. Uilaoo 1 8 1 6 (8 % 4o 8.). G«lcf«iitlich der EathiiUaiig 
das IbssRJtciikiMb in flbbbiui (1843} vcrtfoilkhte er: Jigwrt s letueenaaom. 
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AN KARL MOZART IN MAILAND 



Wien, den a3. April 1808. 

Lieber Karl! 

Heute bekommst Du dutx;h Herrn Bridi wie immer Gulden. Mehr 
kannst Du 'lurt^li mich nicht erhalten, to I fini^ ist j^roBes Geld Rirmich 
und Dieb, ich kaon so viel nicht au getra(j;euc Kleider wagen; würde es 
auch nicht thueu, wenn ich es auch könnte, und mißrathe auch Dirs zu 
dtuen, weil ic^ schon wdfi^ ine ee in den gleichen Sechen geheL 

Baron Natorp* Wt nicht so brav, wie er mir so oft versprochen und be- 
theuert hat, es zu fiovn. Von Her Mnssa bekomme ich so wie viele iindei« 
nichts. Das wcil> er wohl. Ich könnte noch viele sevner Worte antiiihren, 
die niu ii auf ihn vertrauen ließen, denn ich habe üim mein Geld nicht auf- 
gedmiigeo. Er war es, der mich mit Betheuerungen darum bath; doch die« 
wird ihn nicht besser machen als er ist. 

Dein Bruder li;ii for 4 Woclieii {jeflet kt umi ist nun fjott sei danck wieder 
her(;est(»!lt ; er {jrüßt Dich herzlich. Ist Herr VVeigl noch in Mailimrl oder 
schon aui der Zurückreiße? Der könnte wohl meinen Strohhut miinchmeu. 
Wie gdiet et denn mit Deinen musiquegalischen Studien? llir scheint, dafi 
Du mehr Hen «um Handeln als war Music^ue hast, weil Du noch so gerne 
schachern möchtest. Warum bekomme ich denn nie von Deinem Werke 
etwa-; zx\ sehen, so Du mir doch versprochen hast? Heute ziehe ich auf den 
Renn weg No. ^ol^}^ weil die Zinsen in der Stadt so hoch und die Quartiere 
so rare sind. 

Dein letater Krief machte mir nidit vid Freude, weil gar nidits Henliches 
darin ist und [es] Hir einen so kalten leeren Brief win^ich schade um das 
theuere Pn,st{;cld ist. Adieu! Lebewohl! Schreibe mirni« In licrzlichcr und 
öfter, Äousi glaube ich nicht, daß Du so brav bist, als es um Dich verdient 

Deine 

Matter. 

* Wohl der auf 8. 38 (AomcilLug} fnaaote. 
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Origiiu]; in MoMittmiB m Salsbofi^ 

AN KARL MOZART IN MAILAND 

Wien, den i4> September 1808. 

Lieber Karl! 

Wie könntest Du auf Briefe von mir warten, da Du midi dnrdi Dein 
Versprechen, mir und Wowi' bald zu sclircibcn, in den Fall setzest, auf 
Briefe von Dir zu warten? Hattest Du es verjfeßen? Ich wunderte mich nicht 
wenig, keine von Dir zu bekomen. Bei Wcigl war ich gleich bei seiner 
Zurückkunft, um midi nadi Dir za erkundigen, und er sagte mir, was idi 
▼ermnthete» itfinligfr daß Du sehr fleiffiig, aber sehr mühsam in der Musique 
arbeitest, und er meiner Meinung sey, daß Du jeui sieher [nach Wien] 
kniriTiien sollst, indem Asioli nicht {jründlich {;enug sey und Du nie fest 
werden wurdest, und daß er Dir dies auch selbst gesagt habe und Dir so- 
gleidi noch darüber schreiben werde. Ob er (;eihan hat, weiß idi nidit. 
Idi hoffe es TOD Dir su erfahren. Audi sagtie er mir, daß er Dir schon eine 
Stelle im Theater verschaffen werde. Das ist, wie mir scheint, immer eine 
gute Aussicht. An Schülern kann es Dir liier auch nicht fehlen, im Fall 
die Gage zu klein wäre. Daß Kostbarste aber dabei wäre Albrechtsberger, 
den Du nodi ganz (wenn ihm Gott das Leben sdienckt) henutxen könntest. 
Versehene dies Glück nicht! Sage mir aiiftwhtig, warum Du so xauterst? 
Hast Du andwe Aussiditen oder bist Du verliebt? Kurz, sage mir die Ur- 
Soirlie' \V ie länger Dn ausbleibst, wie weniger luisl Du Hoffiiuu^j, bei mir 
im llauBe zu seyn; weil, wie länger Du aufschiebst, wie näher kommt die 
Zeit, daß ich fort' muß. Was hättest Du schon alles gewonnen, wenn Da 
yw einem Jahr«^ wie ich Dir so henlidi schrieb, gekränmem wSresl! Dein 
Bruder hat ein Kiga^ment * nadi Pohlen und gehet verrnntlidi in drei oder 

* Kosenamen für Wolfgang Xaver Mozart. 

' Weil Niuent Verletzung nach Kopenhagen erwarten war! 

' W. X. Monit ww im den Jabren 1808—181 1 UamlehKr der Musik in der FunUie des 
Gnfbo B i ro ra w ik i in Podkamien bei Lemberg; von 181 1 an in gleicher Eigeni^aft iu Haoae 
dei Kimnereii Jaainewtki in Lemheig. 
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vier Wochen dahin ai>. Er bekommt looo Gulden, Kost, Quartier, Ffolz 
und Licht; und das bloß dadurch, weil er bey Albrechubergcr studirt hat. 
Engagements, w»ldie Stdien wärden Dir «kdänn auch mdbt fehlen. Kon, 
tbac^ wmDu willst, schreibe miraiber bestimiiit darülier. IknsoUle^aiiben, 
daß es Dir sehr gut |{ehe, weil Du erstens von meinem mütterlichen Antrag 
keinen Gebrauch machst und weil Du Hie für das Geld, welches ich Dir — 
gewiß bei der 'l'heueruug» die jetzt hier ist, nicht so leicht — schicke, nie 
daiK^t. Ich Yttigeb Dixs, wenn Du AnMicht hast, daß es Dir immer so gut 
geltet. Nur bitte idi Dich, im FaU Du eine reidie Manage machen kannst, 
Didi nie auf Dein Weib sn Verlanen. Du mußt immer suchen. Dein Brod 
selber verdienen zu können und nicht der Gnade eine« Wribes zu leben. 
Ich glaube, daß kann kein Mann von Ehre vertragen, ohne gewiß recht un- 
glücklich zu seyn. Ich hoffe. Du verstehest mich. Es ist gar schwer, sich 
im Briefe so deitlich in nmchen, wie ich ee wQnsche; wenigstens ich kann 
es nicht. 

J;i Nif'ni liat oinen sehr schönen Rinf; bekomen und dancktDir für Deine 
I'heilnahme. Er ist beinahe aooo Gulden im Werth und, wie gesagt, sehr 

schön. 

Heute erst ist Herr Piastrini hier bei uns gewefien und erst tat zwei Tagen 
in Wien angekomen. Er hat prächtige Sachen. Ich woUte, ich hätte nur 
eins davon; allein nie .scheinen nicht l%lr mich gemacht Xtt seyn, nnd SO gidw 
ich mich auch wieder zu Ruhe. 

Ueute trage ich wieder das bewußte Geld an Bridi ' und schicke Dir wie 
immer den Wechsel, und solltest Du es nicht Iwaudien, so sdücke mirs nur 
anrucke; ich kann es schon brauchen, und nun Idw wohl! Schreibe mir 
öfter und versäume meine guten Rathe nicht! Glaube, daß es niemand so gut 
mit Dir meint als Deine 

Mutter 

[Nadischrift;] Wir sind, Gott sey es gedanckt, alle recht gesund und 
wohlauf. Von dem Herrn Piastrini hörte ich heute, daß du bey einer SVitgerin 
Idgiist. Karl, Karl, nimm Dich in acht! 

> Bridi, Iidulier «inet GwehSft>ln«iw. 
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AN KARL MOZART IN MAILAND 



Wien, den a6. t8o8. 

Lieber Karl! 

Um nichts zu veiigeßen, will ich gleich l>ey Deinen Fragen anfangen und 
sie beantworten. 

Die Opern Deines Vaters sind außer Don Giovanni noch nicht bey Breit- 
köpf henms; Folglich auf-li nicht zu hiih^ii. Dänische Han ^srlmhe sind nie 
hier zu habcu {jewcßen, und ich wolhe mir selbst durch dem Kourier, den 
Nißen dahin [uach Kopenhagen] schickt, welche kouiiiien laßen; allein die 
garstigen Engländer haben sie alle au%ek«ttft und mitgenohmen. Also ist 
nichts! Wegen dem Schal hoffe ich nicht, da(^ der Iluth so theaer ist, daß 
ich ihn nur damit bezahlen k;mii, denn diese sind sehr theiier hier und doch 
nicht schön. Den Tod des großen B. [?] wußten wir und nahmen großen An- 
teil daran. Was den bewußten Herrn [Jakob Uaibel] betrifft, so kann ich 
Dir sagen, daß er in Ungarn mit Deiner Tante Sophie -rerheirathet ist und" 
eine AnateUung hat, mit der er ganz gut ld>t. Mdkr Dir am achreiben, ist mir 
zu weitläufig. Vielleicht einmahl mfindlich das mehrere. Hast Du den Aufr 
trag Nifiena an Natoip ausrichtet? 

So danckt Dir Deine 

Mutter. 
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Oriigimli im UMMettai 

AN KARL MOZART IN MAILAND 

Wien, den 7. Dezember 1808. 

LielMT Karl ! 

So unangenehm es mir war, Deine Gegengründe zu hören, so kann ich 
Dir doch nicht gans unrecht geben. Allein just jetzt wollte ich es haben, 
[da6 Du nach Wien kämst,] weil Dein Bn^er ni<^t mehr hier ist und 
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AlbrechtsbergerundSalien noch amLdMndiid. Denn glaube nur nicht, dad 
ich nicht auch fiir Dich üherlefje und Dich in GeselLichait Deines Bruders 
nicht haben möchte, der noch zu jung i»t, um billig zu seyn, und dies keine 
gute HunMMie knlbilkrii^en ktante. Uni im ulvigiBn wnidest Du ja nicht 
th Meister hieher kommen, Dich also hieriimeii an benehmen wiBen. Kur, 
idi kann Dir nicht mehr sagen, als ich Dir hierüber schon gesagt habe, und 
kann nicht änderst, nl^; l>irs nnch?uahl vviedcrholilcii, niimlich, daß ichglaube,, 
daß es zu Dfiuem Glücke seyn würde, jetzt hieher zu kommen. 

Wegen Asioli hast Du ganz gewiß unrecht. Daß er angestellt ist, ist noch 
kein Beweifi seiner Geschicklichkeit. Wir haben mehrere Beweiße, daß 
Manner angestellt waren, die es nicht verdient hatten; und mir scheint, daß 
Du noch nicht so weit gekommen bist, ihn zu beurtheilen. Ich »her habe es 
nicht nur aus seinen leereu Partituren, sondern von Männern, die es benr- 
theilen können und wo kein Urodneid herrscht, und selbst von Idalienern 
nnr gar zu dh gehdit und bin ganz und gar roa dem Gegentheil übeneicht. 
Kurz, Du bist in einem Älter, wo Du nicht noch zehn oder zwanzig Jahre 
prohit'cn kannst. Höchstens in ein paar Jahren muß Dein Schicksahl ent- 
schieden scvii: und dies kann nur werden, wenn Du noch ein paar Jahre 
hier [in Wien] studin>t. Gefällt es Dir alsdann nicht, so kann Dich ja niemand 
hindern, wieder nach Idalien zu gehen und Dein GlÜdt dort au machen, 
wo Du lieber bist. Alle Menschen sind meiner Meinung. 

Wer ist Dein französischer Freund, der Dir so viel Gutes thul? Wie heißt 
er? Sage mir« in Deinem nächsten Briefe, und mache, daß er Dir das Reiße- 
geld nach Wien giebt! Dein Bruder ist seit dem 2a. Oktober abgereist. Briefe 
habe idi von ihm von Brünn, Krakau nnd den letalem von Lemberg. Von 
Podkamien habe idi noch keine Nachricht und dies mag wckA daher kommen 
weil es fönf Meilen' seitwärts liogt, von wo aus die Post nur mit Gelegenheit 
gehet. Ich weiß also noch nicht, wie er bei seinem neuen Herrn einpfan{jen 
worden ist. Bis dahin aber gieug e& ihm gut, und er ist Gottseydanck glück- 
lich und gesnnd doct [in Lemberg] angekommen. 

Die beiden Idaliener sind nicht wieder gekommen} es ist ein Zeichen, daß 
es ihnen gut gdiet. 



■ I oo km öitlich, dicht an der damaligen ruMitcben Grenze. 
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Herrn nnd Frau von Patuz/i rrrüße herzlich von mir und sage ihr, daß es 
nicht lueiue Schuld ist, daß wir uns nach derUaud nicht öfter gesehen haben, 
und daß ich woU hundert BlUd m ihr gewollt habe und aber, wie e« in 
Wien gehet, imniM» Terhindert wordm Inn. Konunen sie den nicht mehr 
nach Wien? Was machen ihre Kinder? Wie viele haben sie? Lebt Gego und 
ihr schöner Karl noch'' Küße sie alle für mich! Und nnn lebe wohl und 
schreibe mir gleich j dazu bleibt iiuojer eiue Viertelstunde itber, und was 
man gleich thuet, ist gethan. Die Sophie, der ich heute schreibe, werde ich 
Yon Dir grfifien. Ich achließe mit dem Wunach, daß Du mir Iblgen mOgest, 
und M> bleibe idi Deine wie immer sdhrtlicbe Mntter 

Coostance. 
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Origiari : im Maartcani 

AN KARL MOZART IN MAILAND 

Wien, am aä. Februar 1809. 

Lieber Karll 

Deinen Brief vom 17. Jätmer habe ich, Gott scy es gedaackc, bey guter 
Gesundheit orhahen. Alles ist mir reclit, iv:»^ Ori ihust, wenn es Dir nur gut 
gehet. Dies ist mein einziger Wunsch. Icli liabe Dir auch deswegen meine 
herzliche mütterliche Meinung mitgetheilt, und gewiß aus keiner andern 
Ursache, wie Du mir gewiß glauben wirst. Da aber wir leider in einem so 
kritlichen Zeitpun«^^ Idien, wo sich aller Augenblicke etwas ändert, so 
rathe ich Dir auch gar ikicht und laße es Dir ganz und gar über, was Du 
thueii wiHst. 

Wowi* gehet es gut, und ist .sehr zuinedeii, wo er islj er schrieb mir, daß 
daß er Dir schreiben werde, und idb will hoflen, daß er es gethan. Mit 

' Osterreicb «Und vor dem Kriege mit Napoleon. Am ai. uud lu. Mai i8o() iu die ijcblacht 
bei Aspern} am S. niid C. Juli die boi W«|nm. Am i4- Oktober 1809 wini d«r Vritit wa Wim 
(«•cbloaien. 

•KubBnidar. 
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voriger Post schrieb Nißen an Dich und schickte wie gewöhnlich einen 
Wecbsel, den Du vielleicht bei Erhalt meines Briefes schon in Händen haben 
wirtt. Seit dem i6. dieses, auf meinon Namenstag, den Do schon iHaiptt 
\ er^^eßen hast, ist Nißen Ritter vom Danebrok-Orden. Du ha«t also auf seyne 
Adrdbse timsovielmebr zu sclireihen und ihm zu {^tiiliren zu dem, was er 
schon lan^re verdient hat zu scyn. Schreibe mir bald und mp,e mir doch 
einmahi, wer diese Leute sind, die Dir so viel Gutes gethan haben, im vorigen 
Briefe aa^t Du mir von einem, von dem Du mir in Tor^en Zeiten schon 
l^h rieben hättest; allein weder ich noch Nißen können ans dessen besinnen, 
und in diesem saj^stDu: die Dame ist fjpstorhen, wovon ich euch erzählt habe. 
Die!^ ist alles nicht Klarheit für mich, und ich bitte Dich daher, mirs aufzu- 
klären. Paluzzi war immer ein miserabler Manu und ist gewiß selber »chuld, 
wenn es mit seyner Frau dahin kommt, wie Da ond ich glauben. Daß Impera- 
trice tod ist wußte ich und nahm großen Anthefl daran, da es jamerschade Für 
ihr Talent ist, welches mir so viel Vergnü{i;en machte; allein es konnte nicht 
änderet kommeu, weil sie sich zu viel anstrenckte, und ich sagte oft, daß sie 
einmahi auf dem Theater bleiben müße. Ihre Schwester Marianne* wird da»- 
sdbe Sdücksahl haben. Nun lebe wohl, sey fleißig und glaube, daß Du da- 
durch Q^läeklich machen kannst Deine 

Mutter GoDstanoe. 

[Nachscfarift:]Solite ich denn meinen Huth auch dieses Jahr nicht bekommen 
können? Alle, die Didi kennen, laßen Didb größen, besonders aber Tante 

Sophie, die mit ihrem Mann recht glücklich in Unfjarn lebt. Auch mein 
schöner weißer ami, den ich seit dem Ta{;e Deiner Abreiße lialn- und [der] mir 
so zugethan ist, daß er demjenifjen, der mir etwas zu leui tliiien wollte, in 
tausend Stücke zerreißen würde, liefie Dich grüiSen, wenn er sprechen könnte. 
Das arme Thier kann sich nicht in Wowis Abreiße finden. Wenn ich ihm 
nun sage: Wo ist Wowi?— so sucht er das ganze Hauß aus, und er hat ihm doc^ 
nichts Gutes getlian und war im Gegentheil ein bOßer Bube gegen ihn. 

'tfadMaeScm. 

'Maria Anna Na^orJl-S^■i^i '1770—1847;, rli-' S. Ii v, i :,i<t di r Inip.'iütriri Sewi, Terheiratet 
(i8o5 getcbiedeo) mit dem KaufmanA and Anneciieferanien Frai» Wilhelm (Baroo) v. Naku-p, 
dm Bruder 4m bonitt 8. 38, 43, 46 («eMiiitMi Mqon NMoqi. 
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Aü KARL MOZARl^ IN MAILAND 

VnßbmQ, am 39. Jall 1809. 

Man lieber Karl! 

E.S sind nun tuiif Tage, daß mein Schreiben an Dich über Wien abge- 
gangen ist, worameii Da die Antwort auf Deinen ^Bunf rom 39. Mai erhal» 
ten wirst. Darin wirst «eben, daß wir, Gott sey es gedanckt, gesund und 
wohlauf sind und was wir bis jetzt alles standhaft ausgehalten haben. 
thut mir in der That leid, daß ich noch nicht zurück in Wien bin, um den 
Mann, der mir Deinen Brief überbringen soll, selbst persönlich sprechen 
lu kiSoneii. Doch hofie ich ao ^ücklldi zu seyn, ihn nodi da su treffSeu, 
wenn e» ödi besattigeiv wie die Sage ist, da0 wir Frieden bdLommen, und 
mein lieber Mann deswegen auch schon miser Logis in Preßbur^^ aiif{j^sagt 
hat, weil wir alsdann {gleich nach Wien zurückkehren. Gott {;fbe, <Iaß es 
nur bald geschehen kannl Von Deinem Bruder habe ich, wie ich Dir in 
meinem vorigen l^ief sagte, noch keine andere Nadiricht als diese vom 
3o. ApriL 

Wie bist Du zu einer so quälenten Kranckheit gekommen? Ich bedauere 
Dich deswegen von Herzen und wünsclic Dir helfen zu können. Exsammenire 
Dich selbst darüber, was wohl daran schuld seyn kann, ob Deine Lebensart 
oder sonst etwas schuld ist, und spreche mit einem vernünftigen Doktor 
darfiber, und bade auch fleißig, wdl die Jahreaaeit noch gut ist. Hier will 
idl Dir das versprochene Lied TOnDeiDem Bruder herschreiben. * Es ist nicht 
übel. Wenn Du ihm schreibst, so ermaline ihn immer zu Fleiß. Seit er in 
Pohlen i.si, hat er erst drei Sonaten für die Flöte und das Clavir gemacht, 
und damit bin ich nicht zulrieden. Das ist alles zu wenig für einen jungen 
Menschen, der sich üben mu6^ sich und seinem Vater Ehre madien soll. 
Dies Lied muß ihm gar wohl geftUen, weil er mirs sdiickt und nun Idie 

'E« ist ein Lied: An die Bäche {^Vc%\. vom Professor ilana in i^nil>cr]g); abgedruckt in den 

So 
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wohl! Mache, daß Deine Gesundheit wipflprhi t ;;t stellt wird und liebe die> 
jenige, die unverändert ist und stets seyu wird Deine Mutter 

Von Ddnem Veter [NiMen] viele hersBche Grfifie! 

Diesen Brief »chrieb ich, wie Du oben ersehen kannst, noch in Preßbui|r 
und «chickte ihn an Herni von PÜgeram^ der, indeaaen wir abwesend waren, 
Niß^u Ges<-hafte übemehm nnd uns alle Briefe iiI« i v-hickte. Allein dieser 
Mann, au clen Du den Brief an mich mitfjqjehen hast, kam nicht mehr weder 
zu ihm noch 7n mir, so vielf Mühe sich auch mein fjnter \iß<'n seinPtwefjen 
gegeben hat, um ihu auütiuJig zu machen. Icii hätte ihn gerne ge!>ehen 
nnd gesprochen, und hoflfte es anuomebr, da er es Pilgerame so ^wiß veis 
sprochcn hat. Nun ist es aber zu lang, und ich gebe die lloffilun(; auf. Seit 
«lern I 3. Aufjiist sind wir wieder in Wien, logiren aber der unriiliifjen Zeiten 
wejjen nicht mehr in der \ orsLadt, sondern in der Stadl, und da wir nicht 
wißen können, wie lange wir noch hier bleiben, habe ich alle meine 
Musique in einen VersdJag; zusammengepackt und sie unter Deiner Adrehae 
an unsera Freund Bridi gegeben, der Dir sie bey erster Gelegenheit über- 
schicken will. Du wirst Dich bey Emp&ng dessen sehr freuen, denn es ist 
ein wahrer Schatz, von dem ich mich hart trennte, und ich es schwerlich 
gethan hab«n würde, wenn mir mein Manu nicht versprach, mir alles wie- 
der in Kopenhagen zu schaffen. Idi legte Dir auch alle Baduschen und 
Httndeiisclie Fugen* bey. Daraus kannst du noch Vieles lernen. Cnd nun 
lebe wohl! Laße mir biüd hören, daß es mit Deiner Gesundheit beßer gehet. 
Folf^«^ meinem Bathe, nemÜch: daß du an Deinen Vuer einen henÜcfaen 
Briet äclireibüt. 

Neues kann und darf ioh Dir niete sdireibeD. Du weifil warum. Nur 
die* kann ich Dir sagen, daß es jetzt so thener hier ist, daß es nnbeschieilv 
lieh ist. yfo ich sonst einen Gulden brauchte, brauche ich jetzt fünf und 

sech«;. Du kannst sciion daraus abnehmen: da.s Klafter Holz, nicht von 
schönstem, kostet jetzt tio, auch ^o Gulden; die Butter 2 £1. 36 kr. j das 
Schmalz 3 fl.; InschliiüikMzen sonst t6 Kreuzer, jetzt i fl. iS kr.; da Piund 



^ Lc^attoatrat an d«r OSoiichen GeModiacluit in Wien. 
• Vcnrallidi «M W. A. MgMrtt IladklaB. 



Wachs 4 fl- -^o ^^''i «»chlechtcs L leisch 27 kr.; das Kalbfleisch i fl.; eine 
f>chlechte Gans 6 fl.} ein paar Händel 3 fl.^ ein Laib Brod wie sonst für 3 kr. 
jetzt IS Kreiser. Semmel giebt et gar nicht mehr; die zu 3 ist ein Dmck 

und Schluck; i Ey 6 kr.; Fisch sonst 10 kr. jetzt i fl. 2 { kr. und noch mehr. 
CafFe -• fl. 3o Ici . ; Zucker 5, aurli fl. So hahen sich die Zeiten fjeändert; 
es ist yar nicht mehr zu lehen, und ich muß {jesteheti, flaß ich noch nie so 
sehr gewünscht habe, von hier we^zukuiuuieu, als jetzt. Wie haben vier 
Zimmer unter den Tachlauben im zweyten Stock und mfiBen monatlidi 
200 Gulden dafür bezahlen. Eis ist über alle Begriffe, wie man jetzt leben 
muß. Ich {jehe mit Sorjfen ins Bette und stehe eliciiso auf, indem ich nie 
weiß, was ich zum Esseu auschaflet» Kf>ll Seil wir von LUifjarn hier sind, 
haben wir nichts als Suppe, Fleisch und Zuspeiß; an Braden ist gar nicht 
zu dencken. 

Von Deinem Bruder habe ich noch keine Nachricht Ich aehrieb ihm 

lieute, indem mir Herr von Ott (russischer Staatsrath, an den Du Dich noch 
erinnern wirst) versprach, den Brief durch Conrir zu besoqjen, und in 
welchem Brief Jiißen ihm meine Adrehse überschicken wird, wodurch er 
mir mit Umweg adueibea kann, und so hoffe ich einem Brief ▼on ihm ni 
bekomen. Und nun Idie wohl! liebe deine Mutter! 

Wien, am ai. September 1809. 

Daß Albreditsberfiier und [Joseph] Haydn tot sind, wirst Du wohl wifien, 

aber daß '?ie jnite Nanette \feiller vor vier Wochen bcfjraben worden, 
wüstest Du nicht. Ja, die Arme hinterläßt eine trostlose Mutter und Schwester. 

In der Kiste oder im Verschlag, den ich Dir überschicke, wirst Du noch 
Teradiiedenes finden, was Dich Irenen wird, unter anderem Desnes Vaters 
Stammbuch^ mid ich glaube das meinige auch. Ich habe Dir wohl nie ge- 
schrieben, daß ich noch immer das Glas, was Du mir bei deiner Abreiße 
geschenckt hast, hal)e und ich es täfj^Hch brauche und zwahr zweimahl des 
1'ages; emmaki des abends, weuu ich zu Bette gehe, winl es mit Waßer auf 
meinen Nachttisch gestellt und desMotgcnsau meinem Mnndeauflanwascken. 
Dann wird es sogleich geputzt und wieder an%ehoben, wdches ich fast 

■ ÜMrte im Moun-Hmeiun so Sahbany» 
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immer selbst thue. Sonst, kannst Du Dir leicht Henkeu, <laß, wenn ich es 
Oienstbothen oft anvertraut hätte, es schon länjjj&t km wäre. So ist es aber 
noch, wie es war, tnui es Ifreut mich inimer mehr. 

El iiit nur Schade, daß ich ee auf meine große Reiße nicht werde mitneh« 
men können, und ich hätte es Dir gerne auch in die Kiste gepackt, indem 
ich es niem»ndem gönne; allein ich Fürt-Iitc, daß es in der Kiste möchte Scha- 
den leiden, und da war es mir doch zu kid. Wenn es mö^ch ist, so nehme 
idi es doch mit} allein es wird schwer seyn, indem wir uns TOijgenohmen 
haben, so leicht wie m C ^idi sa reiOen» md wv einsdbsB haben gderat, 
wie ilsti§ es ist, "viel bey sich zu haben, weil man Gefahr lauft, bestohlen 
fu werden. 

Adieu! 
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Ori(iiM]: i» MassHMun 

ASi KABL MOZART iSi MAILAND 

Wien, am 1 1. Ohtober 1809. 

lieber Karl! 

Vorige Woche hat unser Freund Bridi die Kiste mit den Musiqualien, wo> 

von ich Dir in meinem letzten Briefe geschrieben, abgeschickt. Die kostete 
mich in Gold fiinf Dukaten Transport, um welche ich Dich bitten muß, mir 
sie wieder sobald wie möchlich zu erstatten, indem di« Zeiten jetzt so ihener 
sind, daß es mir nicht möchlich ist, Dir sie zu schencken, so gerne ich auch 
wollte. Da bdcAmmst einen großen Schats an diesen Mnsiqmlien und kannst 
es dahcro genie thuen. Herr Rey, welcher nurDsuien Brief brachte, ab ich 
nicht hier war, ist nun einmal bey mir geweßen.* Wir sprachen viel von Dir, 
und ich freue mich sehr, ihn nach sevnem Verspreclien wierlemisehefi. Er 
sagte mir, daß er Dich recht gut kenne, und es scheint mir auch, daß er 
redit hat. Audi ▼ersprach er mir, im Falle «r wieder abreiße einen Brief 
an Dich mitzunehmen. 

1 VecrnDtüclk J«ui BapliM* Rey ( 1 7 34— 1 8 1 o) am Paris, Kap^nriiMr iir Gnflen Oper. 
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Heule spricht man von niohls als vom Frieden. Gott pehe, daß es wahr 
werde, denn so wäre es nicht mehr auszuhalten. Von Deinem Bruder habe 
idi noch keine Naohridit. Ich haßt aber, daß es ihm gut gehet, denen er 
könuot mit seyner Kediheit dun h die Welt. Um ihn Wird et mir nie 
bange se\n. l nd nun weiß ich Dir für diesmahl nichts mehr 7.t\ saffcn 
als daß wir, (iott sey es gcdanckt, fjcsund und wohlauf sind und wir ein 
gleiches von üir hofiPen und wünschen. Von der guten Sophie [Haibel] habe 
ich leider Nachiidit, daß «e beyde, er nnd liei, kianck «iiid, nnd Gott weiß, 
wann ich wieder Nachricht von ihr bekomme, indem jetzt keine PtMt nach 
Ungarn gehet und man mir meinen Brief an sie gestern nicht annahm. So 
werde ich auch wohl keinen vor ihr erhalten und deswe(;en we.^^eu ihr in 
großen Sorgen bleiben. Nun lebe wohl! Schreibe recht bald Deiner Dich 
hebenden 

Mutter Nißen. 

[Nackschrift MeMna:] Empfehlen Sie uns auch den Herren AaioU und Knali. 
Idi hoffe, daß Sie mit Letzterem wieder gutstehen. Mit allen Menschen muß 

man gut seyn, wenn es nur nicht auf Kosten der Rechtschaffenheit oder Ehre 
ist. Man kann nicht wissen, wann man die Leute nölhij; liiil, tmd die Kom* 
biuationen im mcnsciiiiciien Leben sind so abwechselnd alt» vielfach. 

Voiigeetem ward [Mozarts) Don /tum im Theater de» SchlosMsSchAnbrunn 
TOT S. M. dem franaOmchen Kaiser auf Deaisdi aii%dttliit. 

Leben Sie wohl! Ich bin Ihr 

zärtlicher Vater 

Nissen. 
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AN KARL MOZART IN MAKAND 
Lieber Karl! 

Vor 5 Tagen schrieb idi Dir, daß unser Freund Bridi Dir die Kiste mit 
den Musiqnalien abgeschickt hat. Nun hoffe ich, daß Du sie be j Empfangs 
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dieses Briefes, den Du durch Herrn Rey erhältst, schon haben wirst. Aueh 
zweifle ich nicht, daß Du nicht groi)« Freude darüber haben wirst, ich 
trennte mich recht hart davon und hätte sie manigmahl theuer verkaiifitn 
können, wenn ich sie jemaiid anderem als Dir gekonnt hatte. 

Dr. Uchtenthal ist so freundschaftlich, Dir bey dieser Gelegenheit die 
Cantate von Cannabich * zu überschicken. Sie ist, wie Du sehen wirst, auf 
Mozarts Tod ffemacht und wird alle Jahre auf seinem Slerl)eta(je in Miiru herj 
ihm zu Ehren aufgeführt. Sie gefiel wir recht wohl, alü ich sie dort hörte. 
Vidleicht kannst Du sie auch einmahl dazu brauchen, obwohl sie nicht 
idalienisch ist. 

Die Bekanntsclinft <ies Herrn Rev machte mir viel Verjjnüfjen, indem er 
Dich, wie er sapt, sehr fjut kennt und wir deswegen viel von Dir sprachen. 

Daß es — Gott Lob und Danck ! — Frieden ist, brauche ich Dir nicht zu sagen, 
indem Du es schon lange wissen wirsL Gott erhalte ihn nur ja lange! Hnn 
wird mein Aufenthalt auch nicht mehr lange in Wien seyn, und ich muß 
gestehen, daß ich jetzt sehr gerne von hier weggehe, indem mich doch gar- 
nichts mehr hier freut. Auch sollte ich recht böße auf Dich sevn, indem Du 
so selten schreib«t. Seit Preßburg oder beßer zu sagen seil Mui oder gar 
April habe idi keinen Brief tou Dir. Indessen hast Da vier oder fünf tod 
mir. Ich kann es ganücht begreifen, warum Du so lau gegen Deine so sitt- 
liche Mutter verßihrst. Du wirst ihr einmahl gerne schreiben wollen, wenn 
Du nur könntest! Hast Du meinen Brief von Preßburg erhalten, worin 
ich Dir untre ausgestandenen Schrecken schilderte? Und warum habe 
idk keine Antwort darauf «hahen? Genug davon! Bessere DIdi und Hebe 
Deine 

Mutter Cniflen. 

1 G«Bi«illt ist: Mourts Oedichinis Feyer. Seinen Manen gewidmet von Minem ?«f«liicr 
Carl Cannabich. Mönchen I797. (Ein Exemplar in der Sammlung von Paul Hinch in Frank- 
furt a. M.) — KfriGannabich (1764—1806), UofmoiiJulirektor iaMündicn, ist derSokn voa 
GhriMÜBCaiuialiidi (1731 — 1798), dvn m»iMik»M» Iw M^^i^lnM>K«pM»M^P^ 

dnn W. A. M«s«rt mutt «tM«n Male iw J«lt 1763 in SehifsudafMi befeyaet«. 
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AN KARL MOZART SN MAlLAIfD 



Origiwl: im MoBUtmm 



Wien, am i. Dezember 1809. 

Ich bin herzlich froh, daß die Kiste einmahl in Deinen Händen ist, weil 
ich flberaeicht bin, daß Du, ]id)er Kari, viele Freuden dadorefa iiast und 
noch haben wirst. Und nun 7.ur Einantwortung Deines Briefes! 

Kein Brief, den Du [selbst] auf die Post giebst, wird uns verlohren {^[ehen, 
wenn anch die Adrelisf» des Hauses nirht darauf ist; weil erstens Dein Vater 
sowohl alü aucli ich zu l>ek.aiint sind, und Dein Vater selbst die Briefe auf- 
giebt und auch aUe, die kommen, selbst abholt, und er eich von jeher nie- 
mals in diesem Stücke auf Bediente oder auf gute Freunde verlaßen hat 
noch wird. Du kannst also ruhif; deswegen und versichert sein, daß wir alle, 
so Du .sell)si auf die Post {jiehst, f^ewiß erhalten. Warum ich al>er Deiner 
Briefe wegen i^ideu zufrieden bin, will ich Dir »»agen. Erstens: weil Du so 
seiden ausführliche Briefe ichreilNt; ao zum Beispiel sagst Du mir in Deinem 
vorletitea Schreiben, daß Du (ich weiß nicht wie lui§e) in Rom> warst, sagst 
mir aber nicht warum noch weswegen. Zweytens: beantwortest Du mir nie 
die Haubtsache meines Briefes. Dies ninp wohl daher kommen, dali Du mein 
Schreiben nicht zur Hand nimmst, wem) Du mir antwortest. Dieses sind 
große Fdder, die dadurch, wie gesagt, entstehen, wenn man den Brief ni<^c 
nodi einmahl bey der Beantwortung durchliest. Dadurdh hast Du andi ver- 
geßen, mir in betref des Portos der Kiste zu antworten, die mich fünf Gulden 
in Gold ko<t<>te und die ich Dir h^v den jetzigen theueren Zeiten nebst den 
anderen Ge«>ciieucken nicht schenckeu kann. 

Und nun finge i<^ Dich, ob Du den Brief vtm Ptafibnig, worin ich Dir 
die Beschreibung dieser Stadt und was wir dmt alles ausgestanden haben, 
und einen zuvor nidit erhalten hast? Es sollte mir sehr leid thuen, wenn 
selbe sollten v>>rloren {gegangen seyn, denn diese noch einmahl zu beschreiben, 
würde mir unmöglich seyn. 

1 Vergl. hienii den Irfef MiBM Bnidm W. f, Uaun tw 3. F«lrwr 18 10 im AnhanBc III 
dielet Buchet. 
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Es Freud mich herzlich, daß Dit eine (pitc Aussicht hast, angestellt zu 
werdeu, umsomehr daß Du dadurch in den Stand gesetx wirst, nebstbey 
mhi^ und ohne Sotf^en die Miniq[iie fortsostudiren. Du fngM mich, ob UÄi 
keine Aoancht habe, ehunohl nadh Idalien va kommen? Leider Nein! Ja, 
wenn mein Sohn Karl so reich wäre, mir diese Reiße zu hexuhlen (wenn 
aucli nicht {;iuiz\ so könnte es wohl einmahl {?[eschehen, daß ich mit Um- 
wege, eh ich nach üänemarck gehe, diese Heiße machte. Mehr Vergnügen 
konnte ich in dieser Welt nicht mehr genfifien, und e« sollte mich wenig 
Mähe knien, Deinen Vater dazu «i überreden, der ohnehin meinen Wün- 
schen überall suchet vorzukommen. Allein es ist jetzt gar zu thenersn reißen, 
und ich habe daher nicht den Mut Ii, ihms vorzuschlagen. 

Von Deinem Bruder haben wir Nachricht. Es gehet ihm gut, und er ist 
geswnd. Freilich will idi, daß er einmahl nach Idalien gehe, und wire es nach 
meinem Willen gegaagen, so wire er schon dort. Allein von was leboi? 
Dieser Umstand machte mich nachgeben. Wo er ist, wird er nicht weiter 
in der Musique kommen. Allein üben und ein kleines Capital, wodurch er 
in den Stand gesetzt wird, reiik;n zu kötuien, kann er sich sammeln, und da 
er noch so jung ist, so kommt es auf ein paar Jahre eben nicht an, wenn er 
nur fleißig ist. 

Hat der Jagemann' viel von uns erzalili!' Hat er Dir nichts von der Mas- 
carade, die auf Nißcns Geburztage bev mir statthatte, erzählt? So wurde 
Nissen auch einmahl durch den Srhaiiftpifldirrrtor Deines Vaters Moz;irt über- 
rascht, wozu Dein üruder eine Arie' compunirle, die wircklich ihren Lnt- 
zweck nicht verfehlte und die ich noch fiär das Beste halte, was er gemadit 
hat. 

M'"*" Ilescr liat eine schöne Stimme, allein bev ihrem Iliersevn war sie 
noch nicht genug gebildet. Ich hoffe alier, daß sie einmahl als eine ^jroße 
Sängerin wird zuhickkuinuien, wenn sie nur das überHissige Schreien in 
Idalien vergisst. 

* Ücr Maler Ferdiuand Jagcmami (1780-1830) in Weimar. Ja^mann Ut allbekannt durch 
di» Tier GoetlM-KMaiin, di* wir van ihm («tu Aua Jahren r8o6, 1S17 nnd 1S18) bemtacn. 

* .^ria huffa mil Orchestrr 'txxt Klnschahung in W. A. Nffi7.Ti<s Si hampiFfftiifklor 1 h bin 
der erite Buffo, ich uag von A bis A ■ . . (Die Originalbaadichrift heute im Archiv des Mourteuiti*.) 
Die Arie in .d«n lieben McfrctM- Ninen- gewidmet. 

57 



Digitized by Google 



Missen und Dr. Lichtenthai werden Dir selbst antworten, und so glaube 
ich Ddnai Btief ■.uiföhtlick boantwoiteC su liaben. 

Den [»7. November] hatseo wir Wiener wieder das graiBe Glüdt, uniem 
vielgeliebten Monarchen, den guten Kayser, in unMiillMMMm an empfangen. 
Er wurde mit großen Freuden und mit dreitäf»igem Iluminiren der Stadt 
samt Vorstädten und Vivat-rufen empfangen. Auch in Preßburg wurde er 
idir adiaii empfengcn, wo man ihm ni l^utti die Clonenxa d£ Tilo [von 
MooHut] gab nncl auch die §aiiae stadt bdeichtet war. Golt gebe^ daß er doch 
auch eimnahl (j^öt^lich werde! Dies ist der Wunsch Deiner Mutler 

Gonstance Nißen. 

Lebe wohl und sclirci})c f>^ld' 

Noch eins. Ja^euianu hat IN[iääen] auch gemahlt, und man sagt daß es 
sehr ahnlidi ist allein es ist nicht atisgemahlt, und ich wurde mich (reuen, 
von Dir zu hilren, daß er bald snrüdtkOiBnit. Bat er Dir nichts davon gesagt? 
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Original: im Mouurieum 

AN KARL MOZART IN MA1LAI4D 

Wien, am 17. Januar 1810. 

lieber Karl! 

Meine Antwortauf Deinen Brief vom 3o. Dber ftngt damit an, Dir zu sagen, 

wie weh es mir tinit, von Dir zu hören, daß Du noch immer an Zahn- und 
OlirpüS'^lttiiorzen leide^st. Ich habe die schrecklichste Vorstellnn;'^ »1nvf)n. o]>- 
wohl ich, Gott sey es gedanckt, nie daran gelitten habe. Sollte denn gar kein 
HeUungsmittid Ittr Dich dagegen seyu? Wärst Du bey mir, so wäre Dir 
gewiß sdion geholfen, denn idi glaube, daß Haußmittel hierin oft am besten 
thuen. Du mußt Dirs durch eine starcke Verkidtung zugezogen haben. Ich 
werde einmahl mit Dr. Martini H;ivnn sprechen und Dir Nachricht davon 
geben. Und nun zur Beantworturif; Deines Briefes! 

* Na«b diesem Olbilde (beute im Mozarteum) ist der Stieb gemacbt, den vr'u in NitMot Mouit- 
Biofraphie (1818} halm. (Voj^l. ttonagrmiAieS. 100 niM«r Hr. i5.) 
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Dein gütiger Vater hat schon nach Deinem Wun«>che an den hewußten 
Herm {jeschrieben, wovon ich Dir Ck>pie heylege, w elche Du aber »Gleich 
nach Durchlesung zerreißen mußt. Ich lege Dir sie nur deswegen bey, weil 
idi weiß, wie epgenehm et einem ist, sn wifien, was man von einem «igt 

Die CSopie der Stücke in Parti tnr von der Gemenza di Tito [von W. A* 
Monrt] wirst Du auch mit nächstem Postwagen erhalten; auch die Intro- 
rnzion von Winter«, welche mir sehr j^elobt wurde, die ich aber f;ar nicht 
keuue. Sie soll aber nur mit deutschem Texte seyn. Du wirst also für die 
Übersetzung deaadben aoi]gen« Die Gopeatur kommt gegen ftS Gnlden, 
weldie Da mir erseuen mußt. Was die Pkeiße der Pianofone betrift, muß 
ich Dir sagen, daß sie jetzt so hoch Stehen, daß ich nicht glaube, daß Du 
Dir eins kaufen kannst. Das letzte, was ich in f'oniision von Stein* kanfre 
und welche ich für die Besten erkenne, kostete öoo Gulden. Nun sind sie 
aber des sddeehten Gnis wegen mehr als nm die Hdfte gestiegen. Bey 
nächster Gelegenheit sollst Do die lista der Preiße wegen bekomen. Nun 
will ich Dir aber das Opfer bringen. Dir, wenn es sich thuen lässt, das* von 
Deinem Vater zu schicken. Es ist noch so gut wie es war, und ich möchte 
sagen, noch beßer als es war, ersteus w eil ich sehr acht daraufgab, und zweitens 
weil Walter, von dem es ist, so freundschaftlich war, mirs einmahl wieder 
ganz neu zu befiBÜtem und henmstellen. Ich hotte es seither vielmah] ver- 
kaufen können; allein ich habe es so lieb wie meine Kinder und gönne es 
daher keinem Menschen als Dir, wenn Du mir versprichst, so acht darauf 
zu haben wie ich und es nie von Dir lässt. Und schließ ich in der Über- 
zeichung, daß Dir dieser Brief viele Freude machen wird, worüber sich 

niemand mehr treud als Deine Dich liebende „ 

Mutter Nißm, 

[Nachschrift Nissens:] Ich grüße Se und finge hiezu die Nachricht, daß 
Ihre gute Mutter, meine liebe Frau, vergessen hat, daß die Introduction, 
wovon die Rede ist, ni<Jit eigens für die Ciemettza oomponirt ist, sondern 

' Pc'ier II. Wiiitci (1754— li'ij ji. IxTcils S. 3(} itwjUiH. 

* Andreas Stein, der Sohn und Gescbliuaacliialger Ton Jobaon AndrcM Stein in Aafiliaiy. 
> Dm Imtramcm (Flägel-PiMiofbrte), am der Wcrktlatt voii Aston Wahar fai ¥^ai, itdit 
hmle im MoMt i-MuMHiB Hl Salibiiig. LeopoU Sfowt erwAlmt h in leinan Briefe an* ^Kan 

VMn 13. Man 1785. 
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daß Winter sie ans seiner Oper: Baby Ions Pyramiden fwovon noch ein Herr 
Gallus* einen Akt cooiponirt hat) genommeii hat, und daß sie in Absicht auf 
die Verschwörung gegen i'iiu» eine sehr schöne Wirkung machL 

5o 

Original: in Monrtei« 

AUS EINEM BBIEFE VON NKOIAUS V. NISSEN AN KARL MOZART 

Wien, den »i. Januar 1810. 

Wenn Sie schon einen üui tür Ihre Mutter gekauft hätten, so bitten Sie 
Herra Bridi, ilin mitmndiineii. Ich rechne, daB «eine Zurfickknnft ung^ 
fthr mit unserer Ahreiae [nadi Kopenhagen] gleichzeitig seyn wird; und 
auf allen Fall kann uns von hieraas leichter nachgeschickt werden. Es ist 
nicht nöthig, daß es just ein Hut sey, den Sie Ilirer Mutter >>chicken. Aber 
ich trage Ihnen überhaupt auf, irgendetwas, was diese Frau freuen kann, 
sey es eine oder mdirere Sachen, auf diesem Weg ihr lakommen m laasw. 
Was äe freuen kann, sind natürlich Sadheo, die snr Klddung gehttren, oder 
leichte Nippes, aber NB nur solche, die in Mailand oder Italien zu Hause sind 
und nicht so leicht und nicht so gut oder wohlfeil anderswo angetroffen 
werden. Ich verlaß mich auf ihren Geschmack, Ihre Sorgfalt und kindliche 
liehe. 

Die Kiste, die wir Ihnen sandten, kostete der Transport 5 Dokaiea in 
Gold; die Mauth «nddgl. über 8 Gulden; die jetzige Copiatur ^5 Gulden 

wenif^er einijje Kreuzer Diese drei Posten machen frevlieh ein nicht unbe- 
träclitliciies Sümmchen iii !>chwer^n Zeilen. Es war aber doch wider mein 
Wissen, daß Ihre Mutter die Erstattung von Ihnen verlangte, und wenn 
ivgend eine Auslage bei den Torgeschlagenm Gesdienken för Hure Mutter 
Sie geniren sollte, so brauchen es keine Geschenke zu seyn, und diese 
Zeilen Leweisen dem Herrn l^ridi, daß ich ihn über die Auslage bitte und 
sie ihm wiedererstatten werde. 

■ Johann Mederitsch genannt Gallus (17^^.')— 1835), seil 1796 in Wipn. Die »Pymim'ifcn vm 
Bahjfton' (eine Fort«eUUDg der Zauber flöte) ist erstmalig 1797 au%eführl. 
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Mit der Äbsendun}; des Fortcpiano an Sie sieht es jetzt noch betrüblich 
aus. Andreas Stein sagt uns, der 'Fransporr würde 20 Dukaten in Gold 
kosten. Das können wir nicht daran wenden. Indeß meint Stein auch, daß 
diese Theuenuig nidit anhalten kann. Sehen Sie tu, ob Sie von diHt aa» 
Anstalten möglich madhen können, daa Instmmrat kommen zu kücen. 
Vielleicht können Sie mit Herrn Bridi ilarüber Abrede nehmen, dem wir 
es zustellen könnten. 

5i 

Original: im Mozarteum 

AJN KARL MOZAHl UN MAILAND 

Wien, den 34. Febniar 1810. ■ 

Lieber Karl! 

Ich freue mich mit Dir des Fortepianos wegen, aber wie schicke ich es 
Dir? Wo ich auch noch deßwegm angefragt habe, haben sie überall zwanxig 
Dukaten lÜr die Fracht begert; selbst Artaria kann es nicht wohlfeyler über- 
nehmen. Daun kommt erst noch dasEmpaliren dazu, welches gewiß auch zwan- 
zig his vier2ip Gulden ausmacht. Willst Du dies alles daran wenden, denn ich 
kann es nicht, so schreibe mir nnt erster Post, und ich gebe es Artaria, damit 
Do es so geschwind wie möchlidi bekonunst. Dem guter Vater glaubt, daß 
vielleicht Herr Bridi, mit weldiMn Du jetst nrilmdMch ^»rediea kannst, Dirs 
wohlfeyler verschaffen wird können, allein ich glaube es nicht und hins si> 
gar übfr/eiifyt^ ziiHem würHrst V)u noch lanj^f wariei> fmißeii und doch 
nichts dabcy spähten, ich rathc Dir also herzhch, esglcicii kouiwcu zulassen. 
Solch ein Vergnügen kann man ja nicht zu thener bezahlen, und wenn es 
Dir halb so werth ist wie mir (die ich mich, wenn es nicht für Dich wSre, 
mit Thränen davon trennen würde), so wirst Du es genm benhlen und es 
Dir lieber an etwas anderm abgehen laßen. 

Und nun aui der Frohen ^'euigkeit. Was sagst Du zu der glücklichen Wahl 
unserer Prinzeßin Louisa? Kayserin vom Franckradi!! Bast Du Dir diese 
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{jlückliche Wendung jeh vorstellen können? Nein, wir alle niclif. Alles ist 
außer »ich fbr Freuden. Man siebet lauter irohe Gesichter. Kern Mensch 
gehet auf den Füßen, sondern auf dem Kopfe. Kurz, noan ist wie berauscht 
for hnter Vergnügen durttber. Selbst wie Du weißt, 

sehr krftnckehe, vei^gifit ihren Schmerz und ist gesund, so ewbt daß sie hey 
allen Fetierliclikeiten zugejjen spvn will und sich schon jetzt um alles so sehr 
iiiiniinrnl, <iaß alles, was ZU der PrinzeUin ihrer Aii!Wtafienin{j {]^eliort und 
gekauft wird, alles durch ihre liand geben muß. Diese gütige, zährtliche, 
TOD allen Menschen hochgeschätzte Kayserin und Mutter prent mir oft 
Thr.inen der Freuden darüber au«. Gott gebe ihr nur tauerhafte Gesund- 
heit für ihr edles Herz. 

Bis den 3. Mär:£ ist der Eiuzuj^ de« Fürsten von Neuchätel, der die glück- 
liche Braud holt. Am 5. i»t <lie Venuuiilung, ßeleichtung der Stadt und aller 
Vorstttdte; ikn Iren Theater, freu Redonte und gottweißwas noch alles. Du 
wirst es schon noch alles in den Zeitungen lesen. Ich bin selbst SO verwirrt, 
daß Dir niclii alles S(;li reiben kann. Golt gebe, daß mit dieser tugend- 
haften schönen Prinzeßin die Herzen alle so verändert werden, daß nie mehr 
Krieg mit Ösireich werde. Dann ist ihre Tugend belohnt. Möge sie durch 
ihre SdiOnheit und Tugend den großen Napoleon mit ihrem Vater so aus- 
söhnen, daß sie die engste Freundschaft zwischen ihnen findra. So kann 
Ostreich noch glücklich werden. Amen! Ich muß aufliAren, sonst komme 
ich zu weit und kann gar nirht mehr auftiören. Du mußt mir« für hrnTf nicht 
übel nehmen, wenn ich Dir nichts mehr sage als daß Du mir gleich wegen des 
Ffanolbrte sohraibeD tmd swarBesiinimtes sdnreiben sollst, und daß ich nie 
aufhören wodo Dich zu liebtti, so wahr ich bin Deine Mutter 

Goostamoe Nißen. 

pfachschrift;] Deinem Bruder, der Dich vieimahb kfißen läßt und klagt daß 
er erst einen Brief von Dir hat, habe idi aOe diese Neuigkeiten schon vorige 
Vt^oche geschrieben, denn er ist ein großer Politiquer, und ich kann ihm 
keine größere Freude mac^hen, als wenn ieli ihm ^velche mittheile, umsomehr 
da dort, wo er ist, keine Zeitung hinkommt, ^iun lebe wohl und antworte 
gleich! 
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(Macbschrift von Nissen:] 

2. März: Ankunft des Fürsten von Neuchätel als Brautwerbers. Wohnt 
in der Kaiserlichen Burg in den vonnaligen Gemächern des Fürsten 
Ciolloredo, Reiclwwcekamlew. Hat Trabanten snr Wadie. 

3. Mllix: Offientlieher Eäninig deaselben vom Schwacwnbei|pschen Garten 
her. 

öffifiritliches Bcj^ehren. Großes Appartement. 

4. März: Henunci:itiotien. Redoute, freye, in Gala. 

5. März: Vermählung in der Augustinerburgkirche. Souper im neuen 
großen Saal. Beleuchtung der Stadt. 

6. Mttiz: HoflMill im neuen SiaL 

8. Mürzi Abieiee Ihxer MajeatU der KaiMflin der Franaoaen. 
So war die erste Anordnnn(;. Man apridbt jetifc von einigen Ablndeningen 
derselben. 

5a 

Original: im Mosartenm 

AN KABL MOZAßT IN MAILAND 

Wien, am 7. Mai 1810. 

Lieber Karl! 

Ich eile, Dir zu sagen: ich soeben von Bridi komme und fünf Dukaten 
fiir Dich- bw-ahlt habt-, <iaiiiu Dti das Pianofiortf Deines Vaters sof^leich be- 
kommst. Ls gellet uocli diese \\ oche mit dem Vetturiuo Christoüorttei ab. 
Anch bath ich Bridi, Dir bey seynem Freund Credit zu venchafiEen, damit 
Du, wenn Du nicht solltest können, nicht sogleich bezahlen darist. Dir 
bleiben also noch zelin Dukaten und das Emhaliren zu bezahlen. Du siehst, 
daß ich niiitterlich mit Dir verfahre inul daß ich Dir noc^h das Glück ver- 
schaffe, Dein Pianuivrle so geschwind wie möchlich in die Hände suche zu 
bringen. Wenn Dn et nur auch achun httttetL Ich glaube ea nidit mehr 
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erleben zu können, »o sehr wünsche ich es, weil ich weiß, wie lieh es Dir seyn 
nmß uihI wie tuurt ich ^, wenn es nicht für Dich wftre, verließ. Wenn Du 
es nur halb so lieb hast als ich es hatte, so iKsst Du es nie von Dir. 

Dein Bruder wird wohl ein wenig eyFersichtig darüber werden, uiiisomehr 
da er mir so oft schrieb, d;iß er ein so schlechtes habe, worauf er in Gefiihr 
sey, die Finger zu brechen. Allein dies rührte mich nicht, indem er mehr 
Geld als Du hast hat und sich eins schaffen kann. Indessen ist es nicht 
nOtfai^ daß er etwas davon weiß, denn er wird fest ^buben, daß ich es 
mit nach DSnemark nehme, und dabey laßen wir ihn so lange wie nnOch- 
lich 

Die Coralien' haben mir viele Freude gemacht. Icli wünschte doch zu 
wißen, wie theuer sie kommen, und eniuche Dich, mir es im nächsten Briefe 
zu sagen. Wegen dem schönen Kleid wird Nißen wohl schon [jesn^^t haben, 
daß jetst gar knne Au.ssicht ist, hier so etwas anzubringen, indem man jetzt 
gar zu theuer leben muß. ist unl>egreiHicli tlieuer zu leben, ich schrieb 
Dir vor einem Jahr, wo es schon theuer war; allein jetzt darfst Du die Preiße, 
die ich Dir damahleu uiiitheilte, gut mit a moltepliciren, und da« meiste davon 
nut3. So zumBeyspiel: Salz[war]zu DeinerZeit 4 jetzt la Krenaer; Butter 
3 fl. 48 Kr., zu Deiner Zmt 4S Kr.; Sf^hweinesdunats i fl. 57 Kr.; Ej^äpfel 
sonst 10, i5, auch 20 um 1 Kreu/er, jetzt um einen Groschen. In diesem 
Verhältniß sind Linien, Arwes [Erbsen], l^ohnen, MeM, Grieß, Holz, Licht. 
Kurz, alles ist so. Ich kann nicht begreifen, wie die Aimeu mit dem Leben 
davon konunen. Es ist aber auch wahr, daß die Sterblichkeit unter den 
Annen sehr groß ist. Ich mag gar nicht mdhr davtm reden, denn es tut mir 
zu wdie, und ich kann leider auch nicht helfen. Wäre icli Wittwe geblieben, 
so hätte ich schon lange vor Htinger sterben müßen. So hat aber der liebe 
Gott so wie immer mir auch hierinnen geholfen^ und nun gehe ich recht 
gerne von hier, wo ich sonst so gerne war. 

Dein Bruder klagt in jedem Briefe, daß er keinen von Dir hat. Schreibe 
ihm doch. Adieu! Lebe wohl und schreibe mir bald, damit ich Deinen Brief 
noch in Wien erhalten kumi. Dein Vater, dnr und Deinen Bruder so 

wie immer zährtlich liebt und mir auch diesmahl die fünf Duluten lur 

* Karl kstle Ohiyaklafa bamist «uiiI geichKlit, den vMbeigdui«!! Smkha «ber nicht. 
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Dich gab, welche ich sonsten, wie Dn leirhi flenrken kann-Jt, nirht pebcn 
konnte. Wir beyde küfien Dich ;cäiirllich uud hoh^uu bald uut iNuchncht 
von IKr. 

[Naduchrift Nüsens:] Leben Sie wohl, mein lieber Kari! Sie bekommen 
nodi einen Brief, ehe wir von hier reiten. 

Ihr Vater Nifien. 

pSweite Nachachril^ Niwens:] Wa* wir för die Cfammxa, für die Kitte mit 
Mosicelien und sonst für Sie ausgelegt hatten, dafiir ist Ihre Schuld darch 

die fjesandtcn Corallen völliß {getilgt, und was ich Ihnen in meinem vori(yeri 
Briefe über dicneu Gegenstand geschrieben habe, fhllt \ve{; ui)d ist uokräftig 
geworden. Sie sind uns nichts mehr als Ihre Liebe schuldig. 
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Original : im Mozarteum su Salxbur]^ 

NACnSCFIRUT KO.NSTAiSZENS Zü EUSEM BRIEi-'E KISSENS 

AIS KAHL MIJZART 

[Wien, 33. Idai 1810.] 

Wie freue ich mich, da« Pianoforte einmahl auf dem Wege' und bald 

in Deinen Händen zu wißen. Schreibe mir nur ja gleich, wenn und wie 
es aufgekommen i«it! Meinen letzten Brief, worin ich Dir alles umständlich 
sagte und wonach Du Dich richten kannst, wirst Du wohl schon haben. Und 
nun lebe wohl, ichreibe bald Schubart* und Deiner Dich «g»*!!«!! lieben» 
den 

Mutter 

Conttance Nißen 



^ Das Pianoforte war am 19. Mai von Wien abgegangen. 

1 BtroD Schuban, wobt ein dttniscber DipkNiuit, der «in »7. April 1 8 lo an H'mta gmcktUimt 
haue, er wiaie Kirl Moiaitt jetzigen Aiifcntkelt oichti 
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Oriifinal: im HotiwtMiiB 

Airessf von Nissen» Hand; AI Signore 
Carlo Mozart dal Sigfoie Profeiaore 

AnoU o dal 8i«iuiM Bdhai, iHVD- 
siuiie, tu tmtitfUk ia MiyluMl 

AN KARL MOZART IN MAILAND 

Wien, am 26. Mai 18 10. 

Mein lieber Karl! 

Ich empfehle Dir hier einen meiner HalhlandsmaDner auf f^a'^ Beste. Er 
wird Dir viel mündlich von uns sagen. Dein ^ter Vater uad ich küßen 
Dich auf dM ZtotUchate waA wOmdien, daß dieM Zeilen Dick bey Deinem 
Pßenolbirie] wohl antreffen. Dieaee wünadit Derne Dich liebende 

Mutter 

Gonstance Nißen 
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Or^jiiMl; im MoaMtam SbUhnif 

NIKOLAUS UND KONSTANZE V. NISSEN AN ivAKL MOZART 
IN MAILAND 

(gHcliridMB TOB NiMBi Hand] 

Wien, am i3. Juni 1810 

Mein lieber Gari, 

da nun die Zeit unserer Abreise [nach Kopenhagen], die Sie recht schön 
eine neue Trennung nennen, sich mit stariten Sdiritten nibeit, «o will ich 
nicht den letsten Au^jenblick, in welchem sich so leicht etwas vei^esara 
f>der versäumen laßt und d » Tnnn leicht durch die Nothwendigkeit verhin- 
dprt sevn kann, abwarten, um ILuen allerhand zu imjjfn, wjis Sie zn wissen 
haben. Ich ergreife die Feder heute den 11. Mai, wiewohl noch weder Tag 
noch sogar die Woche bestimmt ist, da wir Osterreidi ew iges Lebewohl sagen. 
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Sie wi<5scn, riaß Ihr großer Vater kein Vermft(Ten, sondern Schulden und 
ein unbedeutendes Mobiliar liiuterließ, welches letztere bey weitem nicht 
CO viel betrug als Ihrer Mutter im iieirathscoutracte zugesagt war. Indessen 
wurde e» uakn and Ihrer Matter dageg^en ObeileaMn, daß «ie nach desMO 
Verhiltniß ihren Kindern eine Siimme bestimmte und deponirte. Diete 
Summe war für jedes 7.on Gulden. Nach der liiesifjen sehr ^ten Einrichtung; 
mü^>sen die Pupillargelder in öft-entlichen Fonds angelegt werden. Demzu- 
folge ward eine Oberkammeramtsobligation Mo. 9234 vom 7. Februar 1 793 
«nf 400 Golden gekauft and im magistratudien Dqtoritenamt niedergelegt, 
wofftr Ihr Vormund and Onkel, der Regisseur Mayer> bey dem k. k. Theater 
an der Wien, einen amtlichen Schein in Händen hat. Die Obligation ist zu 
4 pC. und Ihre Mutter hat mit Recht bisher, das heißt bi*^ Februar 1810 
indusive, die Zinsen erhoben. Mun wird sie sie aber nicht mehr erheben. 
Seit dem AugenMicke, da Sie mündig «ind, hängt ce von Ihnen ab, Ihren 
Theil sa haben, allein jetatnodi nur gar «ehr geadimalert. Für die Ausfahr 
einer Erbschaft in das Ausland wird eine Steuer erlegt. Obligatiaiien au 4pG 
gehen jetzt bey weitem nicht für voll und werden noch dazu von dem 
Käufer (denn dem Kaiser hönnen keine aufgekündigt werden) natürlicher 
Weise nur in Bankietttln benhit, welche ven - uiO ge des Stands de* Couses 
▼id verlieren. Der Goars kann besser werden; die Obligationen kttnnen al 
[lari zu stehen kommen. Also schon aus dieser Ursache ist es nicht räthlidi, 
sich jet/f das Geld be/aHlen zu lassen; und um di;^ ohrnerw^hnte Steuer zu 
ersparen, ist es vollends vernünftig, damit zu warten, bis i>ie einmal auf 
kürzere oder längere Zeit wieder hier sind. Alsdann kann Ihr Vormund 
eine ESngabe von Ihrer BfajorennitHi: machen, worauf Sie ihren Anteil an 
Capital und Zinsen vom 7. Febrnar 18 10 exciusive an erhalten. 

Ihre Mutter hat durch ihre Rei-^f n, durch f\\v AnfFührnnf^ von Concerten, 
sowie durch den Verkauf der Orijjinalpartituren Ihres seligen V'aters (von 
dessen liandsclirift sie nur noch eine Menge schätzbarer Fragmente und 
Entwürfe hat) das Glfick gehabt, nidit nur die Sdinlden au bcsahlen, son- 
dem sidi auch ein kleines GapitBl zu sammdn. Dieses wird mit der Hülfe 

* JoMpha Hafu fib. Weber (i7S8-'i8ig>, KonuaiiaM» Sita«« ScbwMMr, h$m ua «3. De- 
Mmber 1 797 in zw«itar Ehe den Singer and SehuHfidcr FHcdrich Sdmtian Mayer (177) bit 

I Üii) geheiratet. 
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des Himmelü nicht (;e^hmälert werden, und die Hälfte erwartet Sie in dem 
Zeitpunkte, von dem Sie und ich wünschen^ daß er auf das weiteste ent- 
fernt seyn mOfre. Sie wird fortfehreD, davon die Zhuen oder Einkfiiifte xtt 
beziehen; aber die Papiere für diesem; Vermögen bleiben hier bi* weiter de- 
poniert bey dem Kaufmann Johann Geofig von Scheadlin. 
Unsere Adresse ist künftig diese: 

N[issen,] 

Chevalier de 1" Ordre du Dannebrog, Conseiller de legation de 
S. M . Danoise, son anden Gharg^ d' affaires pribs la Cour Imperiale 
d' Autriehe. 

Chez M. M. les (r^res Tutein 
oder: bey den Herren Gebrüdem Tutein 
' Copenhague. 

Daß Ihre Briefe, so häufig sie auch scyn möfren, uns herzliches Vergnügen 
machen werden, hraiirhe ich wohl nicht auszvid rücke ri. Damit aber eine 
gewisse Ordnung bestehe, so maelit Ihre Mutter es Ihueu zur Pflicht, 
ivenigiMM gteich bey den An&nge jedes zweytcn Mbnata zu schreiben. 
Bedenken Sie, daß wir, wenn Sie diese« nicht thuen, uns Unruhe und 
Kiimmermachen. Et versteht sich, daß Sie uns an£erdem jedes Mal sogleich 
melden, wenn sich irgend eine Veränderung mit Ihnen zuträgt, unfl uns 
bey gewechseltem Aufenthalte die genaue Zeit und eine genaue Adresse 
anaeigen. Sie Mdireiben nn» in der That viel zn wenig von wAt aeUwL 
Madben Sie es allenfidia wie idi. Ich habe immer Plapiere an ^«fen an 
meine gewöhnlichen Gorrespondenten liq^. Sobald mir etwas in den Sinn 
kommt, was diesem oder jenem angenehm, interessnnr n(]fr nützlich seyn 
kann, schreibe oder notire ich es auf dem fiür ihn be«iimmteu Papier. Sie 
denken gewiß oft an uns, wie wir an Sie. Schreiben Sie Ihre Gefiähle nieder! 
Fragen Sie nch von dem, was Sie hören, sehen oder empfinden, und was Sie 
thuen und was Ihnen widerf^rt: was darunter wir wohl gerne von Ihrer 
H ind lesen inftchteii und was Sie uns mittheilen würden, wenn wir beysam- 
mcu wären. Die herrliche Erfindung des Briefwechsels soll die mündliche 
Unterhaltung ersetzen, llire Briefe könnten dies vollkommener thuen als es bis» 
her der Fall ist. Daaedbe^ was einer Unterredung Werth gi^t, gid>t auch 
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den Brieten Werth. — Noch eine Regel (ür den Briefwechsel in das Ausland. 
Fahren Sie fort, immer dünnes Papier zu braucheu^ M>rgeu Sie für gute Dinte 
(die Ihrige ist gewöhnlich zu blefi, inomumodirt die Augen oder tcblagt 
durch); ndunen Sie keinen Streusand} schreiben Sie enge und bmudien 
Sie nur im NothfalleCSoaTerte. In einigen Landarn werden oouvertirte Briefe, 
wenngleich noch so dünne, wie doppelte bezalili, und «llenthalhen stei^jt 
das Porto. Freylich an Fremde, denen man Achtung schuldig ist, mul5 immer 
oouvertirt und nicht enge geschrieben werden. Anck zu Couveiten ist feine* 
Papier rBtUidi. Das Postporto riditst sich nadi dem Gewicht der Briefe. — 
Ich habe immer vergessen Ihnen zu berichten, daß die chymischc Dnikkerey 
hicselbsi Ihr und Ihres Bnulern v*>reiriif;t(>< Portrait, als ein Tableau brüder- 
licher Zärtlichkeit, über einige Zeit in Kupfer stechen lassen wird'. Es bleibt 
nach uns zurück von diesem Portrait eine vortrefiFliche Ck>pie des eigenen 
Meiste» Hansen»* bei dem k. dlnischeoLegatioasmtk v. Pilgranun» wolnihaft 
im Baron Fellnerschen Hanse auf dem hohen fthnkte, hiut«rc Stiefle, im 
3. Stork, an welchen Sie, wenn Sie einmal herkommen, oder am Ii ^( lirift- 
lich sich wenden können und slets einen willifjen und soliden Freund and 
Ratligeber tiudeu werden. — Das tJavier-' ihres scligeu Vaters ist Wolf ge- 
sdienkt worden und steht jetzt in der chymischen Drukkerey zu «einer EK^ 
position. Ein Spinettel*, das mozartisch war oder gewesen seyn soll, ist dem 
Doctor Lichtcnllial {^ef;en seinen Schein, daß er es auf Verlanjjen wieder- 
heri^ieht, anvertraut worden. — Lassen Sie sich durch den Inhalt di^es Brieltis 
niciit abhalten, uns noch einen Brief hieher zu adressiren. Auf einige wenige 
Tage kann ich noch immer heute (den i3. Juni) unsere Abreise nicht be* 
stimmen, die aber gewiß kurz nedk dem Ende des g^g^wirtigen Monats 
statthaben wird. Sollte Ihr Brief uns nicht melir trefSnn, so ist auf der Post 

* Vgl. ItoHOifraphie 8. i oo UBMr Nr. j 7. Der Sdeb, nsdi dem Ol||;cBilliie (haal« im Ofamt- 
anueum) Ton Hans Hansen (fimslt 1708), iM ipMar i« NitMat MomlliMfnfllM ta%«BMMBni 
«rardcn. Vgl. auch S. laS. 

'Il*nt HuiMD (1769— fcboren in Skjdly «of dw IbmI Seebad, voa 1797 aa ia 

Diuisdil iri'i, vr-rfv irT» !'- iich um I 8o» in Wien, ging i8o3 nach Rom, i8o4 naeb Wien und 
i8u.i /aiitiik MJK'li Kopenhagen. Bit Akadcmiclehrer. Sein ältester Sohn (peb. i8oi in 

Honi ist der Maler Konstanli» HaBMn. 

* Wohl das htatm im Monrtmtuetun sa Salsboiy Meheade KlaTichord (Spincti). 
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die Aiistali {jt'lrofftT», «laß er uns fjleich nachgeschickt wird. — Unsere letzten 
waren vom •-. Mai und vom 32. Mai. Tflglich hatten wir einen von Ihnen 
erwartet, bewodera seitdem der Hr. Generabekretilr im« am i5. Mai mit 
der Sie betreffiendeii üfadiridit eiürcnt hat. Wir mONen iglawbeii, daß einer 
vom Iluinn gleichen InlMdtt verloren gegap{jen i^t. Tregan Sie doch ja, wie 
ich, immer Ilire Corrospondenz srlbst auf die Post. Wir wün>;o!ion Ihnen 
vom Herzen Glück und freuen un» mit Ihnen. Geben Sie uns bald Machricht, 
welches der eigentliche Name Ihres Amts ist, was Sie nun heissen, worin 
Ihre Gesdiflfte beatmen» mid welche Ca|^ und Agrements» s. Ex. ob Woh- 
nung nnd Tafel damit verbunden ist. Der Hr. Generalsekretir, den ich Sie 
bitte, nns*»re beste F-mpfelilun{; und vorläufige Danksagung zu machen (ich 
werde die Ehre haben, ihm aus Copenhagen zu schreiben) meldet uns nur 
folgendes: Enfin il est au senrice de la Maison Royale k la Pagerie, et il en 
parmt content. Je dMre qu* il le soit positivement. Pour son m^te pemmel, 
poor la satisfoction de M* sa m^re etc., M. le (^>ouverneur, pr^ duquel il se 
trouve en qualit^ de s^cr^taire, m'en a d<5jä fäit des 41o[;es. Je ne manquerai 
j>as de faire quelquc rho<?e de plns h son <5gard h la premiere circonstance 
f^vorable. — Da Ihr Brief, den wir für verloren halten, vielleicht nur unter- 
wegs ist^ so behalten wir uns vor, Ihnen darauf nodi von hieraus au ant> 
Worten. Heute mofi ich schließen. Wir wünschen, daß das Glavier in gutem 
Stande angekommen seyn möge, und sind stets 

Ihre zärtlichen Eltern 
Gonstance Nifien lassen. 
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OrigiiMl: im 

AN KARL MOZART IN MAILAND 

Kopenhagen, den s8. September 1810. 

Mein lieber Karl! 

Ich kann Dir nur wenig und dies in Eile sagen: daß wir glückiicii und ge- 
sund vor vierzehn Tagen hier angekommen sind. Diese» würde ich Dir sdion 
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vor zehn Ta{»en geschrieixen Iiuben, yvcnn wh nicht ein und eine lialbe Meile 
von der Stadt auf dem Lande wäre, um noch diese so schöne Jahreszeit zu 
genüfien, und ich auünchtig nidit vafBneSe von Dir gewartet hitte. leb 
wollte IKr gern cioe kleine ReifidiesdureibiiDg micthcileD, wenn ich nidit 
so viel von andwn Btaischen (ja so guten Menschen wie die Tuleinische 
Familie ist und ]>ev welrli*>n ich auch eiidlieh auf den Lande bin) abhinge. 
Es ist Peter Tuieui, Demes Vaters Nißeu« bester Freund, welcher so gütig 
war und, bis wir Logis finden, uns auf dem Lande hftlu Sobald ich 2Mt habe, 
mUm Du aber eine Reifiebeschreibung 'von mir haben. Bi» dahin begnüge 
Dich damit, daß Du weißt, daß es mir {jnn?. nach Wunsch giit ;^ehet and daß 
ich gesund und wohlauf bin. Nun lebe wohl, sclireibe mir bald und befrie- 
dige mein Verlangen, nämlirh daß ich erfahre, was Du bei dem Viceköuig 
geworden bist. Adieu! Lebe wohl! 

Udbe Deine Mutter 

CNifiea. 
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AN KARL MOZABT IN MAILAND 

K<^penhagea, den i3. NoTember 1810. 

Mein lieber Karl! 

Es thut mir in der 'l'hal sehr leid, daß ich mit Deinem briele so unglück- 
lich war und ich dadurch noch immer in dem Falle hin, nicht eifiihren au 
können, was aus Dir geworden ist. Ich weiß noch immer nichts mehr von 
Dir als daß Du Ix-v dem Vicekönif; t'n[;a<firt bist. Als was aber weiß ich 
noch nicht. Ofr Brief uiil dem Uiug, wovon Du schreibst, muß vcrioien 
gegangen sey Ii, denn ich bekomme ihn nicht. Den von Signor Velluti' mit den 
M uriqualien von Dir bekam «h erst kun durch Herrn Yelluti for meiner Ab- 
reise wie auch den mit Deinem Portnit, aber letzteren mit dem Reifiiing nicht 

> Der aUkald berülunU: Sdoger (Ra*trat) Giovanni BattisU Vtlluti (1781-1861). 
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Veütiti \\ ml Diroinen [Brief] von mir tnithn"nf]^en, der Dirgagen wird, wie leid 
CS mir tliiit, ihn nicht früher fjekannf zu hahen. -Nun aher hitte ich Dich, 
mir im näclisten Briefe auäfüiirlicli zu seit reiben, was Du geworden bist und 
wie Da mit Deinem Sdiidual sufiriedcii bist Ww mkdh beirifit, so bitte idi 
Dich zu glauben, daß e» mir nie so ^tgCgangeD ist wie jettL Auch in Betreff 
des Klimas gieb Dich zu Ruhe, denn es schlagt mir recht {^ut an. Ich befinde 
mich heßcralsich von lange her niclii tliaL Ou« Klima ist wakrhafti(f nicht 
so sciilimm wie man glaubt; es ist wirklich viel beständiger als das in Wien. 
Der Herbst war bis in die ftfitte, ja bis zum Ende OctobM* so sdiOn, daß ich 
immer auf dem Lande seyn konnte and so lange auch Uieb. Was die ver- 
schiedenen Winde oder die Luft betrifllt, wovon Du in Deinem letzten Briefe 
vom 1 -. Octoher sprichst, die werden mir auch nicht so gefährlich werden, 
weil ich es eben nicht nothwendig ünde, mich ihnen auszusetzen. Und so 
boflCe ich damit onuaraluMmmen. Cberhaupfc muß idi Dir bekennen, daß es 
mir hier sehr geftUt. Die Stadt ist sehr schon; die Gegenden nahlerisdi schOn 
durch die vielen schönen Seeen, die man so^yar bey uns nicht kennt und für 
mich den Reiz der Neuheit haben. Besonders auf Spaziergängen bev Aufgang 
und Uuiergaug der Souiie oder des Mon<li> int es ganz göttlich im Seeland. 
Auf unserer Reiße braehtim wir neben volle Wodicii sdir angenehm zu, nm- 
somdir da Nißen eine so ausgebreitete Bdmnnttchaft bey Güterbesitaem hat, 
wodurch wir uns überall solange als wir wollten im Holsteinischen aulhidtm. 
Deinen Bruder habe ich gestern eine ganze l\eiß<4>cschreibung gegeben, weil 
er die meisten, von denen, wo wir waren, kennt, und es ihn daher mehr 
intreßiren kann ak Dich. Sollte es Dich vielleicht freuen zu wißen wie ich 
^ertiBt bin und wo ich mich au%dialtnn, ao kannst Du einntahl den Brief 
von Deinem Bruder beigem und mir dadurch das Leben erleichtem, indem 
es mir schwer und sauer werden würde, dieselbe Sache sweymahl au 
schreiben. 

Ich, mein lieber Karl, habe Ursache, mit dem Wechsel meines Schicksals, 
wenn ich nicht undanckbar seyn will, vollkommen xufrieden xu seyn. Ich 
habe mein Auskonmien, habe einen braven liehen Man, der in Ansehen 
stehet und der nach auf Händen trägt und üljcr alles schätzt. Durch Zei- 
tungen weißt üu vielleicht, daß er (Zensor der politischen Blätter und vor 
wenigen Tagen Wirklicher Staatsratli geworden ist. Dies hindert ihn nicht, 
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vielleicht wieder einmahl im Diplomatischen Fache an^jestellt zu werde, und 
wer weiß, ob es der Himmel nicht noch so gut mit mir meint, einmahl in 
Deine Mähe zu kommen. Es wSre ja möglich, daß in Idalien oder in Moode- 
nero [P MontamigTo} jemand zu alt wfiide und Minen Posten nidit mdhr 
▼errichtien kann; dann würde ich Deinem Vater, der Euch beide zährtlich 
liebt, {jewiß keine Ruhe laßen, seinen K^ni-, der ihn mit so vieler Gnade 
empfan{);en hat, zu bitten, ihm diesen Posten zu geben. Bis dahin, lieber 
Karl, wollen wir hoflFen! Es wäre doch gar zu traurig, wenn wir un» nicht 
mehr gehen sollten. Neinl Gewiß ich hofle Didi noch zu aehen. 

In Pi-c)f^ war ich nicht Madame DntdbdL* wegen (nein; denn ich sah und 
wollte {;:irni(ht sehen i, ahfr wefjpn nnsprm licl)en Freund Niemelschck • 
drei Tage. Ich Freude micli schon in Wien aul- ihn und schrieb ihm dahero 
meine Abreiße und meine vermuihlichc Ankunft in Prag und üagte ihm, daß 
ich mid» nur wegen ihm einen Tag da aufhalten werde, nm ihn mit meinem 
Manne bekannt zn machen. Allein aus diesem einen Tag wurden drei, und 
da noch konnten wirnur mit Mühe we{;. Er lieht und sch.ltzt meinen Mann 
sehr, so wie er ihn; er machte mir auch (hi.s (Kompliment, indem er swipte: 
„^iu^ rcilien Sie glücklich! Nun bin ich ruhig wegen üinen. Ich sehe, 
daß Sie eich in die Anne eines Mannes geworfen haben, der Ihrer würdig 
ist.« 

Es that mir gar zu leid, daß der Bruder der Frau Schnell (glaub ich heißt 
er) jnst damahlen zum Sterben war, und ich habe noch keine Nachricht, ob 
er lebt oder gestorben ist. Ich bitte Dich, ihm doch von Zeit zu Zeit zu 
sdu«ih«n und ihm meine Besoigniß darüber mitnitheileii. Er hitt swey aüaw 
liebste Kinder. Besonders das Midchen ist so rilhrdich nnd liebenswnid%, 
und beide spielen ardig davir. Oh, wie oft fragten sie vm Dich und 
um Wowi. 

Licfateuthal i«t aUso doch in Mailand! Es freud mich, daß Du ihn schon 
SO demlidi kenittt. Ich brau«^ ihn Dir also nicht zu beschreiben. Ich mag 
ihn nicht, denn halte ihn falsch und undanckbar gegen Nißen, der ihm 

* Uic San(;crin Josefa Duschck 'j;ci>. i in .Bdhmen* GdbricUi", eine intime Freun- 
din W. A. Mozarts, M'iiwp des Fianistpii iinil KuiiipiMusten Franz Du«chek (1736—1799). 

* Franz Niemetschek (1 766— ? 1821), Profieisor in Pnf, bekannt diurcb Mine kleine Moaart- 
biographie (Prag 1 798]. In da Jalnn 1 79:1- 1 797 war Karl Mann b«i ihn io Fenrimi. 
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so viei Gutes {jetlian hat. Kr war eine zweite Cousine» bey Wowi; Du wirst 
mich verstehen. Was hat deuu der .^arr im Sinne zu thuen? Will er sich 
durdh die WAd betseln? Der dSnische Doktor, der Dir da» Billett ▼am 
mir mitbrachte, hat ihn auch {^enoßen. Genufj von dem Narren! Warder 
dänisclie Dr. nicht ein licbcnswürdij^cr jtiiijjcr Mann^ Wo ist er hingereißt? 
Kommt er bald nach Kupenha{;en^ liansen lä(k Dich vieimahls grüßen. Er 
hat jetzt Euer Portrait*, weil es so viele Jahre nicht geputzt worden. L in es 
nicht SU verderiben, veitxaate ich es niemaikdein an. Nm thnt er imd dum 
hängt es wieder in ueineiD Zimmer. Ich wünschte wohl ein Vluilichet in 
öhl gemafaltes von Dir zu haben. Warum bathst du Ja^^mann nidttdatom? 
Er würde es mir 7.11 liebe rewiß f^ern {jelhan hal>en. 

Es ireud mich, daß das i'ianolorte noch in gutem Stande ist, und ich hoffe, 
daß Da e« noch lange m> haben wirst Wowi ftagte auch in seinem Briefe 
darum, allein ich fibetgieng in meiiMm Briefe die Antwort. 

Mein lidber Nißen lässt mir jetzt eines von [Andreas] Stein aus Wien kom- 
men; allein es wird wohl Frühjahr werden, bis ich es bekomme. Bis dahin 
mui> ich mich schon mit einem Clavichord bchclfeu und thue es auch gerne, 
da mir die Hofümiig bleibt, ein so schönes und gutes zu bekommen. Wenn 
Dn Deinem Bruder schreibst, so sage ihm dodi, daß m> recht fleissig aeyn soll 
und sich nicht immer mit Variazionen beschäftigen soll, indem diese ihn 
nicht weiter brinf^en l'rul nun lebe wohl! Schreibe mir bald! Halte Dich 
an die Vorschrift Deines yuien Vaters, die darin bestehet, daß Du im An&ng 
jedes zweyten Monats schreibst. So derfen wir uns keins über das andere 
Ängstigen und unser Briefwecbsd wird nicht nnterlwachen, indem wir nic^t 
immer auf Antwort warden. Und nun lebe Wohl, grfiße lichtenthal und 
Hebe Deine Didi zArtlich liebende Mutter 

Conttance. 

[Nachschrift Nissens:] In .iller Eile, mein lieber Carl, schreibe auch ich 
ihnen ein paar Worte. Unser letzter Brief war vom r?(). September. Ihre 
gute Mutter sagt mir, daß sie oben das Datum des ihrigen angeführt hat. 
Thun sie auch immer so, damit wir alle wissen, ob einer veiloren geht tmd 

^ Wohl Aotpielang auf die Enkelin von Joseph Ltn|;e, Jofephine Lange; t§1. S. 1317. 
■ Wicderun dai Ooppelpoitrdt; vgl. 8. 69. 
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der Inhalt nachzutragen ist. Ihre Mutter wirH Ihnen auch von Her neuen 
Ouade meioes Königs gemeldet habeu. iNuu habe it:h ^eduldi^ abzuwarten 
bi» eineVaCHix za meiiMa GunMen wird. Von meinen jet/.ijjen Suwisein- 
känften kann ich nicht leben; sie betragen etwa den fünften Theil von don» 
was ich im Auslande in den letzten vier Jähren hatte. Meine Adrcs.sc ist ntm 
kürzer so zu machen: Chevalier de Tordre du Dannebrog, (Iori<«piller actuel 
d'^taL Die Gebrüder Tutein brauchen Sie nicht mehr in der z\uKschrüt zu 
neDDen, da ich jctstbekaoni genug bin und überdiet dem Poelamte gegenüber 
wohne. Leben Sie «o wohl als wir es wünschen, und immer bester, nnd 
erfrenen Sie an« mit umttttndlichen Nachrichten. 

IhrNifien. 
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Onginal; in MoHiMim 

AN KARL MOZART IN MAILAND 

Kqienha^eii, am lo. Deicmber 1810. 

Mein lieber Karl! 

Ich eile Dir, dir Freude zu berichten, die ich hatte, als ich die Ehre ge^ 
habt habe, bey der GrVfin Schimmdmann, Fian des Scsatsministers und 
Schwester des Barons Schnbart und gewiss Deines großen Gönners, zu seyn, 
die mir sagte, daß ihr Bruder (nemlich Baron Schubart) dieses kommende 

Frühjahr hierher kommen will und daß er f]ct} König deswe^jen schon ge- 
bethen habe. Sogleich entstand die Idee bey mir, ob Du nicht vielleicht 
mit ihm kommen könntest? Und ich glaube nach allem dem, was ich von 
ihm nnd seiner Anhftnglidikeit m Dir hörte, daß es Dicfa nicht >riel Mnhe 
koRten sulI, ihn dtouM SU überreden. Ich glaube, daß, wenn Du ihm einen 
recht herzlichen Brief schreibst, worin Du ihtn sagst: daß %vir so sehr wün- 
schen, uns nach so laugen Jahren wieder einniald zu sehen, daber es Dir nicht 
abschlagen wird. Dein König wird Dir gewib auch Erlaubniß geben, weuu 
er die Gelegenheit nnd die Umche davon eiAhrt. 
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üh: Scbubartö Frau kümmt nicht mit} umtiomchr liofFe ich, und da er ohne- 
hm wiader aorfick^het, so könntest Du «ich wieder mit ihm [zurückreiseD]. 
Gott gebe, daß mein Phn aiugeltthtt wird; sonst gebe kli m anf, Dich in 
diesem Leben mehr zu sehen. So wie man sa^ bringt er den Sohn des be- 
rühmten Zo«'!'*'r' -ms Rom mit. Allein Ji(;s hindert ni< Iit, daß Du aurli mit- 
kommen kanst, und wer vveiii, ub ihm nicht angenehm ist, die Sohne 
zweyer berühmter Männer mitzubringeD^ und wäre es nicht Baron S[chubart], 
dem idb wich nicht |;etf»uen darf, etwas su den Reifiefcosien beyzutragen, 
SD wollte ich es gerne thuen. Allein so kann ichs nicht. Überleche alles und 
versäume keine Zeit, so geschwind wie möchlioh un Baron Schobart zu 
schreiben mn\ mir ausfiihrlich darüber Nachricht niitziitheilen ! 

^un wirst Du meinen Bhei' vom [i3. November] auch schon haben, wo- 
rinnen Du erlahren wirst, daß es mir hier recht gut hdiommt^ und daß ich 
noch nicht weiß, was aus Dir geworden ist. Ist Lichtenthai noch bey Dir? 
Was maclit er? Spricht er recht viel dnnimcs Zcichi* 

Mit Näclisteui wirst Du von einem Dänen einen Besuch bekommen, der 
Dir Briefe von mir mitbringen wird und ein ardiger und geschickter junger 
Mann ist. Hast Du lange keine Nachridit tod Deinem Bruder? Was macht 
Dein Pianoforte? Führt es «ch noch immer recht gut auf? Ich |^ube dies 
schon geschrieben zu haben, daß mir mein Mann von Stein aus Wien eins 
kommen läßt. Solltest Du so {jlücklich seyn und meinen Plan in Ansfühninj» 
bringen, mich zu besuchen, so kannst Du mir wuiil etwas Schönes auf ein 
Kleid, welches aber nidit gar sn theuer kommt, mitbringen denn da ich jeua 
bey Hole ersdidnen muß, so kann ich es wohl brandica. Alleia os muß 
el^ant und nicht theuer seyn. Auch kannst Du mir vielleicht doigewiOen 
Strohhut mitbrinfjen. Soihe «s Dich aber vielleicht wegen der Mauth ii^end- 
wo in Verlegenheit bringen können, so lasse alles, nur Dich nicht, weg. 
Und nun Uhe wohl und lidie nüch und lafie mir die Hcffiiung, Dich dieses 
Frühjahr schon kOBen und an mein Hers trücken sn ktancn. So madist 
Du f^ücklidb Drine Dich zHrdidi Uebende Mutter 

Gonstanoe Nissen. 



1 Omif Zoeg» (i 7$$— tS«9), diaiaelitr Avehiokfe, 179t Genenllwatiil in Kmn. 
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|Nachscbrift:] Hansen, Horneman >, Münster und alle, die Dich kennen, 
laßen Dich vielmahl« grüßen. Dein guter Vater aber wünscht mit uns, und 
wenn er etwas beytragen kann, wird er et andi tbuen. bt Jagenaon wieder 
nach Wien? Ist SignorVelluti wieder in Italien? Hast Du ihn seither ge> 

sehen? Er ist ein liebenswürdiger juDf^er Mann und ein fgnßer Künstler. 

Schade, daß ich ihn nicht eher kennen lerntp 
Nüchmahi lebe wohl und schreibe mir bald! 

[Nachschrift Nissens :| 

Mein heber Carl, 

wenn das Glück so wohl will, daß Sie kommen können, und Sie etwas 
für Ihre liebe gute Mutter mitnehmen, so rathe ich, es allenthalben auf der 
Mauth anzugeben, theils um nicht wider Regentenbefehle zu handeln, theils 
auch Ulli die glückliche Überbrin{i^in{; zu sichern. Die eipenllichc Mauth 
wird, dünkt mich, nur bei dem Fintriit iu Dänemark bezahlt^ in den Län- 
dern, durch welche Sie reisen, wird nur eine kleine Transito-Abgabe seyn. 
Transito^Sachen werden gewöhnlidi an den GrSnaeo plombiert, damit sie 
nicht abttsivement im Lande bleiben. Unsere Briefe sind vom ag. September, 
1 3. November und 28. November gewesen. Von letzterem ist ein Herr Mailing, 
Architekt, Überbringer, dersebrempfehlenswerth ist. Leben Sie recht wohl! 

Uu- Vater 

Nißen. 

Sie können dem Baron Schubert unseren beßten Reapect rermelden. 

Original : im Mourtcm 

NIKOLAUS UND KONSTANZE V. NISSEN AN KAHL MOZAIVi 
(V«B HiiMiu Hand} 

Kopenhagen, den 39. Desember 1810. 

[ J Was Ihren letzten geäußerten Wunsch betrifft, so werden Sie 

selbst ersehen kflnnen, daß er leider nicht ansatifähren, daß daran gar nicht 

> VidWebt dtr Vaur dinnelieB Komponinm Jobaa Ol« Enil HonMMmi (1 8«9^i(7«). 
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zu denken isl. Alles Geld, was ich, Deine Mutter, mit Mühe und Beharr- 
lichkeit nach Bezahlung der von Deinem Vater hinterlassenen Schulden 
erworben babe, und wa» mein jetziger Mann bat Termebren belfen, ist in 
Wim angelegL Da der Cours dieses Platzes gsgen wärti;; äo ungemein niedrig 
ist, so w.lre es unverzeihlich und unvemünftif^ weil nachicilig, dieses Kapital 
anzurühren. Sonst könnte ich Dir schon jetzt Deine Hälfte (nicht leihen, son- 
dern) zum Etgenihuiu überla»&en. Die Hälfte Deines Bruders müßte aber unaa- 
gerttbrt bloben. Wie die Sachen jetzt steben, lassen wir die Zinsen stehen, in 
der Hoffnung, daß sie einmal mehr betragen werden als jetzt, wo ein Dukaten 

mit 5 f Gulden Papiergeld bezahlt wird. [ ] Weißt Du wohl, daß Du 

soviel Einkünfte hast als mein Mann! Sein ganzes Finkommen ist laooRthlr. 
dänische Bankzetiel, und da der dänische Cours auch so schlecht ist wie der 
Wiener, so betragen diese Einkünfte awisdien laoo und iSooftancs. Wir 
leben ^so, wie wir es müssen, adir eingescbiflnkt, haltan keine Bedienten, 
nur eine alte Magd, und essen von einem Traiteur, der im Hause wohnt. 
BishfT sind wir ausfjekominen und werden es, mit Gottes Hilfe, ferner und 
trösten uns mit der Zukuoh, dte einmal besser sein wird. Ich habe nach 
dreifiigjsbriger Dienstseit nicbt mehr als Du. Zum Glfick habe ich, Dein 
Vater, in den letsten Jahren in Wien etwas ersparen kAnnen, was nun als 
NoQ>fennig fiOr Krankheit unddgl. daliegt, nämlich 56 holländische Dukaten. 
Das war es, wovon Deine Mutter neulich die Hälfte im Siruie halte. Die 
liebe Frau weiß nicht recht mit Geld Bescheid und hielt diese Hälfte für 
eine aenüidie Summe. Ja, in Wien würden 3o Dukaten jetat iSoo Gulden 
beifien. 

Diesen Brief erhältst Du durch den Herrn Baron v. Schubart, der uns 

geschrieben hat, daß er Dich in Mnd-unl wiedergesehen hat, und uns Nach- 
richten von Dir gab und der seit Juui nichts mehr von Dir erfahren hatte. 

Und nun lebe wohl! Fahre fort, Dir Freude zu macheu. Dein Vater grüßt 
Dich. 

JcA unMrme Dich ais Derne zärtUehe MtUter 

Conttanee IfifienK 



Knniv^Mniekta in Konituttns HaadieimfL 
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[Naciuchnft von Koustanzens Hand;] 

[Kopenhagee, dea i. J«i»u«r 181 1.] 

FrOlielM«niid(^flok]idiesN«iie»JBlir! Wir griissenlichteatlMdiuid danken 
ilmi für adnen Brief. Er vum vm eni8cbiddj|;eny dafi wir ihm mcht ant> 
Worten, weil da» Poalgdd za theaer ist. 

{Nachaclirilt Niaaen:] Jader Brief von Ihnen nnd an Sie kostet ongefthr 
zwey Reichsthaler. 
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Orifiiial: in Mouncom 

AdnMt: Herrn Kail Mouit, Mtilaad, 

Sul corso di porta Orientale, casa B^rlloiti, 
1' piano, dal Sfre GoloneUo Cuella 

NIKOLAUS V. NISSEN AN KARL MOZART 

Kopenhagen, den 14. Januar 181* [unlcM^rlich !] 

Lieber Karl, 

ihre Matter und ich bitte Sie, dem Oberbringer, Herrn ProfSeaaor Keyser 

aus Christiania (in Norwegen) he.y soinem dortig^en Aufenthalle so gefililig 

und nützlich zu seyn, als es von Ilinon abhäii{jt. [ 1 

Unser letzter Brief war vom i5. INovembcr v. J. ich zweifle nicht, daß 
Sie ihn schon durch den Konsul (in Palenno, glaube ich, bisher in Ancona) 
Holmeister erhalten haben. Wolf [MosartJ . schreibt nidit. Sophie [Ifaibel] 
achrribt nicht. Seyn Sie dcato Innver! Ihr letzter Brief war vom 13. Au- 
gust. 

Melden Sie mir von Spa^^olini und grüßen Sie ihn auf das zärtlichste. 
Ihre gute Mutter umarmt Sie mit mir. Ich bin der Ihrige. 

Nü3«a. 
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Ori|piial: im Archiy der Goelkchaft der 

lliittUmmde in Wim 

NIKOLAUS mssm [vm konstanzej an den abbI: 

MAXIMIUAN STADLER IN WIEN 

(Anaag) 

Salzburg, i8. April löaS. 
in Hause de« BnigenneiMeM. 

Verehrtesier Herr Abb^^ 

hodblieber alter Gtener und Freund, 

wenn Sie einige Zeilen weiter gelesen haben, so wird sich ohne Zweifel 
in Ihnen der ▼on mir M oft erweckte Gedanke: Qtad Sa^us inttr ftroph^as? 
wiewohl ^nz leise regen und ein flüchtiges Andenken an meine ludringliche 

Pedanterie von früheren Zeiten vor ihren Sinn treten; aber, sich selbs» inimer 
gleich, werden Sie bei<le bald verjagt haben und mir mit der Ihnen eiyt'iien 
Liebenswürdigkeit die hülfreiche Hand reichen, um die Sie mich bitten sehen. 

[ ] Neulich habe ich die grofie Freude gehabt, Ihr leibhaftes Portrttt 

zu sehen. Es ist frappant. Ich glaubte Ihnen gegenüber zu stehen. Der Hr. 
Hofratli V. Mosrl ' i<t » in trcflflicher Maler I( !i teilte damit ZU Ihrer Freundin, 
meiner Frau, die mein V er{jnii{j<*n innifj tiieiire, so wie sie mein innij^es Be- 
dauern iheili, Sie noch nicht in der bcfreiuiuj Jerusalems*' gehört zu haben. 

Dieses gute Weib, weldies mir täglich lieber wird, — Sie denken »ch also 
leicbt, wie hochlieb sie mir nach mehr als einem Vierteljahrhimdert nun ist, 
- tim eine ihrer Tiif^enderi zu erwähnen, träfet nicht allein den Nniru-n der 
Beständigkeit: ihre Achtung, ihre Freundsc haft, ihre Frkriiiitliehkeit gegen 
Sie sind ewig dieselben wie zuvor. Sie hat jetzt ihren Sohn [i\arlj in Mailand 
besncbt, dessen Muse die Musik ist. Ihr ScbOtiling Wol%ang [Xaver Momit] 
lebt — auch redit — in Lerabei|^ wo er jetzt unter Gallus* die Kompo- 

1 IlfDax Vnm Bdier ▼. MokI (1779-1 844)« teit i8ao Vindirektor der Hofbähaen in WImi, 

KoRIpont«!, Musik Se il rift steiler. 

* Sudlrra Oialoriuai ,L>ic Befreiung Jerusalems*, 1811 in Wien aufgeführt. 

'JoluinD Mederiuch genannt Gallus (1^65—1835], Musikdirektor damals io Lemberg, Kom- 
pooiM; ipiler io Wien, (Vgl. B. voo KononyiulLi: GrilliMrMn Uavteiielirer Joliuin Mede- 
rinch, 1919.) 
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sition nochmals stiidirl. Wir Al(t>ci versuch<>n heuer wiederum ttOS in GaCt^D 
zu verjüngen; voriges Jahr wollte es uns nicht glücken. 

Wir bitten Sie, unsere gemeinschaftlichen Freunde herzlich zu grüßen. Und 
nan empfangen Sie meinen Glttckwunsch, daß ich aufboren mnß, unsere 
warmen Wfinache für Ihr Woblseyn und die aufrichtigste Emeottning der 
hnchachtiiii;;s- rrj'^^'henheits- und frr fir<f"t-;vollrn r,ßsinnungen, mit 

weicher ich die Lhre habe zu seyn, betker Herr Ahiie und Freund, 

Ihr sehr ergebener Diener Kißen. 
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OrifjiMl: ia PrivaÜMMtu 

AN KARL MOZART IN MAILAND 

(Auczug) 

Salaburg» am aa. Januar i8a6 

Solltest Du noch etwas von Mmart nidht alletn sellist von ilim sondern 
anch von andern geschrieben über ihn finden, so lege es faey, denn auch 
sol{^e Sachen sucht der Vater auf und sitzt Tag und Nacht in einem Haufen 
Bücher und Zeitschriften begraben, daß ich ihn nur mit Mühe sehen kann. 
Ja, so ein Verthendigiar If oniia, wie Nissen ist, wird sidi sdiweiÜdi mehr 
finden, und ich wiederhole Dir daher meine Bitte, ihm ja zu hdfiui, wo Du 
kannst, indeai Du denken mußt, doss alles, was er mit so vieler Mühe thuet, 
er nur Für Dit h und Deinen Bruder thuet. F^ isr krenzenlos. Schon die vielen 
.Briefe, die er deswegen schreibt, sodaß mna oll bange wird, indem die Ge> 
schifte gar zu groß sind, daß e» seiner Gesundheit, die jetzt, Gott sey es ge- 
dandit, gut ist, schaden könnte. Ja, so einen güt^en Vater wie ihr Flegd 
habt, gidht es nicht viele. Wenn ihrs nur aurh verdient! Auf Händen mit 
Baumwolle umwunden, daß ihr ihm nicht wehe ihut, müßt ihr ihn tragen, 
wenn ihr nur die Hälfte davon einsehen könnet. Ich bin bis zu Thräoen 
gerührt, indem ich dies schreibe, und lege Dirs nochmahlen ans Herz. 
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Origiml: in Priratbciilt 



AN KARL MOZAR'l iiN MAILAND 
(IpludlMDgalie) 

Salzburg, den 2. März 1826. 

fKonstanzc teilt mit, Haß ihr der Hofrat .1. A Andr^ in Offenhach eine 
Bekanutmachuag aus der Zeitschritt Cacilia geschickt habe des Inhalts, daß 
MocMtt Sdtwester Marianne (Terw. Fi«« tod Bep^told la SonMnbiuqg) auf 
den ihr lur Verfögimg geetdlten Ertrag dee Requiems augiinatiBn ihrer beiden 
Neffien Karl und Wol%ang verzichtet habe. Kon^itati/e fordert Kari auf, er 
aoUe sich ebenao wie sein Brader bei der Tante bedanken.] 
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Ongiml: in Wimer PrivaibMiiB 

AN DEN PIANOFORTEFABRIKANTEN 
JOHATIN ANDB£AS STREICHER' IN WIEN 

Salzburg, am y. luli i8»6. 

Überzeugt, daß Herr Streicher nicht übel nehmen wird, daß sich die 
Witwe Etatnüthin von Nissen gieweeene Moaait die Freiheit nimmt, eimn 
jungen talentvollen fleißigen Mann au empfehlen, der sich überall, wo or 
Arbeit genossen, Liebe und Ehre erwarb und daher sowohl meinem lieben 
Gatten al-; aiirli mir lieb und wert ist und war. Er ist Tisclilen^esell und 
hat es schon weit in diesem Fache gebracht. Da aber Salzburg der Ort 
nicht itt, wo er radir, ala er kann, lernen wird, ao entedilo6 er «idi, nach 
Wien zu gehen, um seinen WAnachen genüß mehr su lernen. Er ist ein 

• Johann Andreas Streicher (1761 — 1833), Miuchuivi Schiller* auf <Jer Karlvschule und srin 
Fluchigenoss«. Er war aeit 1793 verheiratet mit Nanette Stein (1769-1833), der Tochter des 
berähmtcn ImtmncDtenbancn Joh. Atutran Steiii in Auftbiiri, aad T«rle|;tt Jessea Fsbrik 
nach Wien. Aach Baathaificn «tsad mit Ar«M}i«r im htmaiMMXiAtn B«nchungcn. 
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Däne und heißt Hansen So wie ich mich ennnern kann, waren Sie stets 
mit der Dänen ihrem Fleiß zufkiedcn. Dies ist die Ursache, daB ich auch 
Ihnen einen ObeMchidte, der gewriß an FleiA und guter Aufliüirang noch 
alle, die Sie gekannt haben, öbertreflen wird. Ich bitte daher, im Falle er 
nicht so glücklich seyn kann, bei Ihnen selbst unlennkonunen, ihm dodi 
hevziistehen, daß er einen fjiiten Ort bekömmt. 

Sollten Sie, wie ich nicht zweifele, noch an meinem Schicksal Antheil 
nehmen und wCUuchen Sie, etwa« Mdiveres Ton mir sn wiaaen, «o iat dies 
der Blann, der Ihnen mehr mfjtit und entiden wird, ala ich im Stande seyn 
würde, auch wenn idi ein Buch Papier vollschriebe. 

Nun empfehlen Sie mich Ihrer lieben Frau und alltri ATi;y«'}iorif;en und 
nehmen Sie noch zum Schluß die Nachricht mit, dali, so Gou wili, tu iuni 
oder wchs Wochen mein Sohn WoUgaug aus Lembei^ fiber Wien an mir* 
kommen und Sie giewiS auch besuchen wird, worauf sieh unendlich freut 

Ibra Dienerin 

GonStance Nissen 

gewesene Mozart. 

[Nachschrift:] Abt Stadler, der yewiO jjerne von mir hört, bitte ich sehr 
zu grüßen und ihm zu sagen, daß leider seyn Brief meinen geliebten, meinen 
unveiipafllidien Galten aidbt mAr find. Adh, was wfirde dieser Brief ihm 
nodi Tide Freuden gemacht haben! 

1 M. E. Hamen am Kopenhagen, der bis lum Sommer i83o in Deutschland geblieben i«t. 
V.i w.ir wohl ein Sohn des Maler» Han» Hansen, der Roostanse i. J. 1 801 (in Wien) portrAliert haL 

* W. X. Moaan hat etwa ▼ienMhn Tag«, hia vom 1. Sapiember i8>6, in Salsbnrg geweilt. 
Am >l. Se |M eia l wr tnf «r wMkr in Lwiibeig ein. 
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QrifinI: in FkivtibmlB 

AN MADAME SPONTIMl IN BERLIN' 
(Aamg) 

$alzbur(j, am , '^^9. 

Am 3i. Oktober vvunie meme gute Schwägerin [Frau Marianne v. 
Berchtold geb. Mozart]* begraben. Göll Lob und Dank, daß diese gute, 
dnrdi Tier Jahre blinde Fran es flbentanden hat! 
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Ori^nal: in Privatbesiti 
Faksimile der enteil ■ 3 Zaikm: M. B. M., 
Heft 9, S. a68. 

AN DEN ABBE MAXIMILIAN STADLER* 

Salsbnrg, am . . . 
Hodigeacbfttater und nocb mehr ^iebter Freund, 

seit dem Tode meines Gatten Moatart habe ich nur die Meisterwerke, die 

zwey Kyrie*, welche Sie, mein Freund, ao grofimütig waren, die Stimmen, 

die in der Partitur iiiclii von Mozart nns{yeschriphrn [sind], zu ersetzpn, und 
wo Sie sa{|ten, daß unter dieses Meisterwerk allenfalls der teutsche Text aus 
Mendelsolius Übersetzung des 92. Psalms: Lieblich ists, dem Ewigen danken, 
Höchaety deinen Nahmen singen . . . usw. nsw. Diese Chöre behielt ich bis 
jetit für raein Eigenthnm und hielt sie für meinen größten Schatz. Nun 

* Gattin des Berliner Kapeltmeiiten Gsspars Spontini (1774—1831). 
^Gestorben am 39. Oktober 1839. Konstanzens Ta(;ebuch erwähnt diei Ereignis niclii. 
' MaximiliMi Stadier (174^ — 1833), eio Ni«d«r-OHcrreicher, Jctait, iMfreviidel mit Ja«q>h 
Haydn and Morart, Kirdmkorapoajct (Oratorian : Das befreite JenaaUm)^ bdwnnt dnrcli 

»eine Beiträge zum Streit iiber Mo/^uis Rcquifui. 

*üeiBeiniist: (Kochel Nr. 3a3 u. Anh. 1 18] Hegina Coeti; turnt er«chieaenbeiA.Diabe]ii&Co. 
in WicD. 
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ai>er der Zeitpunkt gekommen ist, wo ich glaube, meinen Sühnen ein Ga- 
petlial dadnidi so ftmchußm, tmidera mAm wd Iwi «rbötig, sie h«v> 
zugeboi, und wende mich desweg an Sie, mein geliebter Freund, indem ich 

Sie bitte, auf wdche Art ich es unteniehmcn soll, und kann, um meinen 
Endzweck 7.« erreichen. Ist Hr. Haslinger' der Mann dazu? Oder hätten 
Sie einen i)essem Ptan? Was sollte ich dafür verlangen? Oder sollte ich 
mich nach England wenden? Ich bitte Sie, mir xu rathen, und nur Ihrem 
Reihe werde idi folgen, indem idi fiberaengt bin, daß Sie vtierlich för die 
Mozartschen Söhne sorgen werden. Gott gebe, daß Sie in der guten Laune 
sind, mir recht b ild darüber tu antworten. Wie glücklich werden Sie da- 
durch die Mutter der zwey Söhne Ihres Freundes Mozart machen, die ewig 
verbleiben wird 

Ihre dankbare 
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[WIDMUNG] 

Biographie 

Nach Originalbrieien [ ] 

von 

GEORG NIKOLAUS VON NISSEN 
Nach deaaen Tode herauagegnben 

von 

Constanze, Wittwe von Nisten, 
firtther Wittwe Monrt. 
Mit einen Vorworte vom Dr. Feneratein in Pirna 

*Tobi.i» Hiuiinger (1787— 184 seil iSiGBcttUar lier Stcioer'scbea MiHikalienliaiMiluag 
ia Wien. 
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Leipzig 1828 
gedruckt in Gommiwion bey Breitkopf & Hllitel 
[Wien, 

bei Pietro Modietti q* Carla]* 



[Seite inj Ihrer MejeMti, 

der Allerdurchlauchti(;sten, AUeiipiMdifsien 
Füistin und Frau, 
Frau 

MAUIE SOPHIE FRIEDERIKE 
Königin von Dänemark etc. etc. eic. 
metner allergnädigsten Kttnigin, 

[Seite IVJ ehrfurcbutvoU gewidmei 

▼OB 

Constanse, Wictwe von NiMen. 

[Seite Vf| 

Allerdurch!auchti{?^tp Für^^liti, 
AIl('r(|nü(ii{jstf KoiiifTin und Krau! 

Allcrhöchstdieselbcn haben licreits so vieie Beweise luddreirher Kürsorjje 
für Beäcbützung und Förderung der Wist»eniichafteu unci Ivunste gegeben 
und Sich dadncdi bleibende Denknnle emchtiet. Auf solche Weise ward 
mir selbst das Glück, von Ihro Königl. Majesttt zu horen, wie sehr Sie die 
l'alente meines vorigen Genahb anerkenneten und den Verlust durch dessen 
«o frühen Tod bedauerten. 

Nicht weniger ist Ihrer Königl. Majestät mein späterer Gemahl von Missen 
in seinen lan^gShrigen kOni^idmk Diensten fär so vietsatige Beweise der 
Allerhöchsten Gnade den unversiegbarBten -Dank schuldig. Da ntm auch er 
nicht mehr ist, und sich mir hier eine so passende Gef^jenheit aeigt, so 

1 Auf d« ia Wkn vwluirfleii Bimnplsfra •ii%«k1elM. 
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dürfte ich wohl ziinächüt veq>flichtet aejUt dkacii Dank in tie&ter Untere 
thäni(>rkeit hier OfiFentlich ausztiisprechen. 

Und so wagt esdeon die tie%ebeugi« VVittwe, mit diesem Daukc zu(;leich 
diese Arbek Hu«» lcizC?entorbciieii Bfaniiea» der bu aa eeiiien Tod den Manen 
des früherem ao viele liebe nnd Verahiniig loUte, Alleihtlcbatdefoadben 
Gnade anzuvertrauen. 

In der (rohen Hofliiung, dass ich mich nicht einer ganz ungnfidigen Auf» 
nähme versichert glauben darf, ersterbe in tiefster Ebrftircbt 

lhi«r Kfliu|pichen Majestät, 

meiner Allei^gnBdigaten Kllnigin 
aUeniDterthanigtse creugehorsamste Dienerin 

Conskmxe von Nissen 
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[JNACHWOKI IM ANHAJNG ZU:J 

BIOCSRAPKM 

von 

GEOIU, NIKOLAUS VON NISSEN 
Rtoigl. dänischem Etatsrath und Ritter vom Dannebrog-Orden eic. 
Mach dceaen Tode herausgegeben 
von 

Gonstan/e, Wittwe von Nissen, 
früher Wittwe Mozart. 
Leipzig lüzS 
gedruckt bey l&vitkopf und Hirtel» 



SchlieMültch erfülle ich auch die Ik-hf PHiclit, denjenißt'n Mozart 'sehen Ver- 
ehrern und namentlich dem Hm. Kap^Unieister und Ritter S|M>ntirii in Berlin^ 



Hrn. Chor-Diroctor A. Jalitull' in Salzbmi;, Hrn. D. jur. HofFI)auer in Grä2, 
Hm. Musik-Üirector VN = in Pni[j. Ilm Hnfraüi An»lr<^ in Offienbach a. M., 
Hm. Banquier A. Bridi in iloveredo, Hrn. D. med. Lichtenthai in Mailand, 
Hrn. PiMtoflF. G. Oannhausen in Mändien, Hm. Apotheker Penderl in laiM- 
pruk. Hm. D, med. Feuerstein in Pirna und Beronesse Egger» in Gopenhagen 
etc., die theils durch gütige und wichtige Beyträge und theils auf andere 
Weise bemüht w aren, diese Bioppraphie möghch.st zu vervollstandijypn. auch 
zugleich im IN'amcn meiner beydeo Kinder und meines seeligen Nissen s den 
idraUigsten, tie%eralirtesijen und nnTern^gliarslen Dank hier Ofientitch ab- 
zustatten. Mfl^e ihnen ftir die vielen Beweise ihrer Liebe und Verefarang um 
die Manen des Meisters Gott das lohnen, was'idi nicht weiter vermag! — 

Zugleich scheint nöthig und zweckmässig zu scyn hier zu bekennen, dass 
ich frülier weder Notizen von Mozart s Leben, noch auch Beyträge zu den 
schon erschienenen Biographiem Monit*s zum ^luf der öflentlichen Be- 
kanntmachung gegeben habe. 

So wie ich midi unterstand diese Kographie mit meines Nissen'» Portrait 
zu beginnen, so vermag ich nicht zu unterlassen sie mit der .\l)bildung seines 
hier in Marmor errichteten Monumentes und den dai-au befindlichen In- 
schrihen zu beschliessen. Mögen mir die hochverehrten Leser dieses entschul- 
dig«! und das traiiUche liebesopfer in dem Sinne mit hinnehmen, als 
es gegeben ist. 

Salzbuig, SU Michaelis 1^28. 

Gonstanae, 

▼erwittwete Etats niihin von Nissen, 
früher Wittwe Momrt. 



' Anloa JlkDdl ^«kotcii in Augtbarf 17S3, K««tofben ia Salxbar^ iS6)X Gliorf«((mi uut 

dem Nonnbfrgpr Musikchor. 

' l-'riedrich Uiony» Weber (1766 — ■i$4^)) nicht verwaadi mit <iei i- reibiu^er Familie, Muitk- 
Ickiw and Komponin in Ptiügt Scbttlar de« Abt G. i. Vo^r. 
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Original: im MourteuBB 

[AM ÜR. MED. JOH. HEINRICH FEUERSTEIN IN DRESDEN] 

[uDdatierter Zettel^ vermutÜdi aus dem Jahre i8a8] 

Ja, die Verdiruag in Copenluigen für Monut gdbet ao weit^ da0 ein fcieher 

Kaiifm um iidUmcm Petci-sen :;einen Sohn Moxart taufen tieß. Auch M|{t die 
Wittwe Mozart: daß dit- Werke Mo/arts nir{»ens l>e(U;r au%efiihrt werden 
als in dieser Hauptstadt unter der Direktiou des so sehr geschulten und ein« 
sicht8voUen Direktors Sdhall^ Was das Orgester betriflt, ßirdieSii ii;:>timmen, 
blieb denn doch Vieles «i wttnsdhen überig, welch« sich aber auch sehr ver- 
beßert hat, seit der Kflnig von Dineman^ den berfilunten Siponi* sum Sin^ 
meister beruften hat. 

Dies alles wünsche ich in der ß(io(;raphie] anzubringen.* Auch Nissens 
Grabschrift darf nicht fehlen, weil das Monument Nißens lithographirt wird. 
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[NIKOLAUS V. MSSENS GRABSCHRIFT 
IM FRUIDHOF ST. SEBASTIAN, SALZBURG] 

TON 

tMWL. Djumcm wiuueim Brm^RAni 

Rriir OES D.t>MEBao<:K-OROBH 

GAITE 

m\\ vvn rwE mozart 

GM IV HaKDKNüLEBEH* im üiN.fEIIAttK 

an St. jamheii itsi. 
_ Srut um 0« Mam MtS. 

> Peder Schall (1762-1830). 

* GiuMpp* Sboot (1780^18«)). TMUMriM. 

* Vgl. Nisieos BiofjTspliic S. 696» 

* Muß faetßea: lladenleben! 
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WOHLTHÄTER 

DE« 

VAMIIiI£ HOZAKT 

GKWIUlEr 

VON SEINER GATTIN 



daukbarbh SriBrafiamH 
CARL vm» WOLFGANO MOZART. 

fJuf dir nektm Siäif 

ZeueA, ßn HoUv» «mcA im Pfad der Sonnte 

iMdiXe we&er dar FMBnAmg tu. 
UStdvt nun den edlen Durst nach fVonne, 

firam/mtlmniliirr, in wrhliirier Huh! 
Fahr' denn utohl. Du Trauter tneiner Seele, 

Eingewiegt wn memm Segnungen, 
Sehtvmmre ruhig in der Crabcshöhle, 

Schütmmre ruhig bis aufs ffiedertehn!^ 

/Juf der tiUm SeUef 

fViedrr aufuilluhn tverd ich geiMti 

Der Herr der Emdte geht 

Und tammkt Garben 

(hu ein — um, ein, die narhenl 

1 Dw bot« VMT V«H «hd aw SehiHm .Elegie «utf de» Tod «iMt Joogling*' 
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Ortf^ina): ÜB BmiI» von Vnt. Dr. Hct- 

mann Abert in I * ip?i|; 
bmdruck : in dea MM Ii, a und 3 (1920} 

AUS DEM (NACH NISSEINS 1X)DE ANGELEGTEN) 
TAGEBÜCHE KONS r A^iZENS 

Am 19. September 1 828 an FeuersteiD * — geschrieben mit EuDtchluß TOD 
5 Suscribenten [für die Nissensclie Moz^rt-Rio{^niphie.] 

An Spontini" nach Berlin am i^. Oktober geschrieben — und ihm (j;esa^, 
daß ich mich nur alsdann im Betraffe der fnnzOowhen Cbenetzung 
[der Ko^phie) einlidJen werde, wenn Er and CätevaKer Sevelinfjer mir 
{jut stehen, [so) daß ich im Voraus gesichert bin, Nutzen tlavon zu bähen. 
Auch bath ich ihn, mir Geld nach Wien durt li Weebsel an Schüller 
Comp. [Baukhaus] zu schicken. Dieses wurde geändert, und statt 
Schüller bekam Feueratein die Gdder von SpontinL 

Am 3. November 1 8a8 an Dr. Feuerstein geadiiieben — mit EinechluB der 
Rechnung von Jähndl*, welche i vt Gulden betrug, und Gofiie de» Bneft» 
aus Wien von Mcchetti* [vom 23. Oktober 1828]. 

Am 4* November 1M28 die von Jähndl ab{;e.schriebenen [Mozartschen] 
MunkaUen eingepackt, auf den PKwtwagea gegeben und an O'- Feuerstein 
Qberadiickt. 

Am 18. November 1838 an Feuerstein die lithographischen 1 10 Abdrucke 
samt dem Porträt von Jähndl mit dem Postwagen äberschickt, welcher 
aber erst am ij^. abging. 

Am Dezember 1628 au Feuerstein geantwortet und die Copiatur des 
DavidJe pautenle [K. 4^9] ttmt Rechnung und dem Poitrüt meines 
Wol^angs fibenchickt. Anch die Allegorie des Monumenu von Deyer^ 

' i>r. med. Job. HeinrLi h Ft'ucrstein, damals in Pirna bei Drt'sdcu; über ihn vgl. Jeu cinlei- 
tcnden Emy. 

* Oasparo SpoDtini {ijy^—iiSij, Mit 1810 Uofkooiponitt and Gcocrainiiniluliraklor in 
Bfflin, bit ifl4ii ^ Stelle aaf(^beB muflie. 

* Anton Jähndl, Chordirpkdir aui Nütiiibi'q;-KIoster in Sülzbiir|;; bercK^ S. Hij ^«-iiantK. 

* Muttkalieobandlaof, die den Uauplvertrieb der NieiciuclMn Biographie für Wien über- 
aonmen batt«. 
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kauf* ans Grats fibcfsdiiekte idi mil der Bitte, mir idbe «riedeniK 

• schusken.- Für Feuertteia an Jahndl vor die Gopiatur dca Davidde 
pmäflite am 3o. November 1828 bezahlt: \i Salzbui|;er Gulden. 

Feuerstein schrieb ich am ••2. [Dezember], daß ich sehr wünsche, liei der 
Erscheinung der Biographie in der Politischen und in der Allgemeinen 
Zettung viel von dem Hauptwerke und seynen so tehr gelungenen 
.Bildnißen zn aagen und sogleich zu tagen, daß adbe von den besten 
Künstlern in München xaaet der Direktioa des genialen Ritten 
Cornelius* gemacht werden. 

An Feuerstein am 3. Februar 182^ — ein Paquete und (Gopiatur Musi- 
kahen, ein Portrait von Beethoven [und von] Rossini, und die 2 Briefe 
an König und Königin von Dltnemarck übeischickt und ein aucfuhr^ 
Ücher Brief von mir. 

Bis zum I . Jenner 1 821^ habe ich durch die Güte meiner braven Ck>u«ioe 
Sefaooatrop die Zinsen von meinem Capithal, welches in Gopenhagen 
bei dem Gewflrzkrimer Holms liegt und yaoo Gulden ist, richtig ei^ 
halten. Ebenso hatte ich auch von Schuller & Comp, bis zum 1 . Jenner 
alle Zinsen erhalten. Dies Capithal ist i5ooo schwere Gulden. Dies 
schreibe ich zur Nachricht meiner Söhne, im Falle mein himmlischer 
Vater mich gnädigst von dieser irdlsdien Welt in eine beSere mffk, 
damit sie wissen woran sie sind. Dabey ist aber mein Wunsch, daß meine 
Söhne der armen Familie Falck, bey deßen ältestem Sohn mein guter 
Nißen Gevatter stand, das kleine Vermichtniß, das ihm Nißen sugestan« 

' In Nissen» Mozart, Aiiliaii{; S i f.. sii-lit : „Zu (m i'/ = Graz), im Garten de« ilaufinanns 
Deyerkauf, i«t ihn [Moiart] am 1 May 1 jga ein Denkmal errichtet. Plafoad : Gott Apollo hdlt 

Bildnitt des V«i«w(gtcii in der Höhe; G«Rica «ntenttttieii «•, woA die neuD Humd froUockeii 
daneben hin. Die Fam.i «■crtiinflijjt «»inr fntlerblichkeii. Der Waldgott Fan mit »einen Gehiilfen 
bcdentei die schicchieii .Autorvii, denen »Irr Opnius den Mund zuhält. Die freien Künste sind mit- 
unter angebracht. An der Seite de« Tetnpc-lM, weil auf dem Plafbod kein Raum mehr ubri(; wer, 
erscheint die Göttin der Kwigkeit, die die Büjie Mozart'i krtfnt, und hinter ihr eracbeint Minerva, 
welche mit ihrem Speere den Neid Stt Boden schmettert. Zwei Meine Knaben erionem durch 
Seifenkugelblaaen an die Vergttnglicbkeit aller Dinge. Die Riuli><ia!>eii : Fl .<tf If bedeuten: 
MtrabUia Cue in Mtemwn ffUMeAufU.* — Weiteraa fiber das Denkmal «od aeio Srhifbfl in 
MM II, 3. 

* Peter v. Coradioa (17(3^1867). 
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den, uiid welcheis er cnier seyne arme Multer immejrfort haben soll, ia- 

• dam der arme uDglücklidie Solm gun Uind ist, [ ] ^ 

werden meine Sohne noch so gut aeyn, ihnen eine jShrUche Gabe in 
meinem Namen von luo Guldea geben zu laßen, welches SchaUer& 
Comp, gerne über sich nehmen werden. Und so wird sich in tuciner 
Si liatulle noch ein Testament iu BetreH meiner guten Schwester 
Sophie Uaibl finden, vrelches ich auch nach meinem Tode wünsche, 
daß es geiialten wird. Und ao kbet samt meinem mtttteilidien Segen 
wohl! Behaltet Ekiere Mutter in gittern Andemcken. 
Gwchrieben am 26. Februar 

Gonsianza von Mißen. 

Am I. April [1839] war ich eo {^ncUich, Honurts Bicgmphie^ durch mich 

in Leipzig bey Breitkopf & Härtel aufgelegt, aehr schön an bekommen. 
Gott Lob und Dank, daß ich aoweit gekommen bin! 
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Original: in PriraibMitK 

AN I>IF GA1TIN DES GENERALMUSIKDIREKTORS 
GASPARO SPOMTUil IIS BEUUN 

Salzbuij^ am 31. April 1899. 

Wie kann idh meiner ao innigat geliebten Freundin Spcmiini meinen Dank 

{{••DU'; :in den Tag legen? Ja gewiss haben Sie und Ihr Herr Gemahl Unan- 
nehmlichkeiten, große Sorgen und Last gehabt, worüber ich oft mit meinen 
Freunden sprach. Allein Sie haben auch alles mögliche geleistet, und mir 
fehlen nur Worte, Ihnen genugsam dafür danken xu können. 

Dr. Feueratein bekam ako 700 Thaler und hat Bi^ung, noch 3oo au 
bekommen. Wie glücklich bin ich, dies zu wissen. Hätten andre Nationen 
ddi ao anageneichnet wie Preußen*, ao wAre ja nkJits zu wünachen übrig. 

* Hitr sind 'j' ', Zeilen «leJcr ausgestrichen. 

* VoD den ung«£ihr goo Subskrtbeotan auf Niwti» Mourt-Bio|p«phie fallen 4oo auf Berlin 
mbiI PMa0ai> 
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Allein ich hatte auch nur einen Freund SpuuUuij eiu xweyler ist nicht in 
di«aer Welt. Nehmen Sie ^hero nocrhnialik meinen uneoMprecUiclien Dank 
en und Rauben Sie, daß ich ihn mit gerührtem Herzen gebe. Ach, könnte 
ich nur wissen, auf welche Weise ich auch Ihnen und Ihrem Herrn Gemahl 
eine Freude machen könnte! O wie fflürklich würde mich dieses machen. 
Ich iiabe wohl einen Plan, Sie, meine beste Freundin, mit einem G^engc- 
midde* au dem, wdichea mein llieuMr Freund m> gütig war von mir «nstt- 
ndunen, an flbendbickeD, und dieces Pendant sollte auch wiiUidi achon in 
Ihren lieben Händen seyn, wenn der Mahler Zeit gelulA bKtte. Es stellt 
Mo7art, seine Frau und Kinder vor, welches ich bitte, zu meinem Andenken 
in Ihr Kabiuet auizubängen. R» ist freilich wenig fiir alle«», was Sie so un- 
erihftTt gütig waren au thun, allein Sie sehen AaA. «hiran^ wie aehr gerne 
ick Ihnen dankbar aeyn mOgte» und Sie werden meinen guten Willen nicht 
verkennen. Und so habe ich dtt Glüdt, miidi Ihnen und Ihrem Herrn Ge- 
mahl an empfehlen und an TerUeiben 

Ihre höchst daukl^re Dienerin 
Ckinstanza von Nissen. 

73 

Orifjinil im Mn/^irteum zu Salzburg 

AN DEN ORGANISTEN VINCEW 1 NOV liLLX) AUS LONDON, DAMALS 
IN SALZBURG* 

[Salaburg, am 1 4- Juli >^?9-l 

Monsieur! 

Mabdle-soeur, se tronvant depnisquehines moisdaoa »n ^tatsi deplorable, 
en se qui concerne sa sant^, c'est ä moi qa*dle a remis les lettres que Vou« 
avea l^en eu la bonti de lui apporier. 

1 kann sieb hier nur um ein Bild bandeln, du BBclk Moiuts Tod gemalt iil, «Im» id der 
Reibe der MoMitbUdnine keine Bedentung hei. 

'Vincent NtmUo (1781 — 1861), eni Verehrer derWeike Mdnrta, KampooiM und Gr&nder 

der Vfi-virn/ T/m«, wriltr vom l4- bis zum f 7. Juli iS^g in Salzbni');. "in dpr Seh westcr Mozarts 
seinen Besuch zu macben. Er •childert ihn in «einem Tagebuche; die Stelle i»t zitiert in der 
kldnea Bkgnpkie, die MiDe Toektcv verftflt hat (London 1 864). 
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Ce n'est qu'avec le pliu glWld pfeicir que je ferai la coanaissance d'un 
admirateur si yrU de fieu mon inari queVotrs, Monsieur, et ';i Voms voulez 
Vous donner la pcine de venir me trouver, j aurai Thonneurde \ ousattcndre 
chez moi cet apr^ din^ ou je Vous remercirai de vive voix de Tioteret qiie 
Voiis pKDCs k la ikniflle de MoinrI. 

Goutanoe NifieD, 
venve de Moniit. 

bur le ]Nonnber|{ Mo. 23. 

ADS KOMSTANZENS TAGEBUCH 

Am 1 1. Juli 1829 — bekam idi tod meinem gdiebten Selm Wol%ang die 
frohe Nacfaridkt, daß er abends als am 8. Juli von Wien nacb Lina abni> 

sen wird und am 1 2. hofFe, in meinen Armen zu seyn. 

Am 12. Juli 1829 ist nit'in f^eliehtcr Sohn Wolfganf;, von Lemhem üher 
Wien, in meine Arme ^okouimcu, wo ich ihn recht an mein lien druckte. 
Sonntag den 16. August ließ idi meinen Sdin Wol%ang von Spitzer ^ 
iweymahl malen, einmahl fiir mich, das andere Mahl t&r ihn «dlMt, und 
bezahlte Spitzer 18 Gulden dafür. 

Donnerstag als am •>.«>. Anfjust ist er mit meinen mütterlichen Sc^pinnffen 
mittag um Vt 1 ^^i* wieder von mir abgereist und über Wien wieder 
seyner Bestimmung nach dem garstigen Lcsmberg zugeeih. Gott gebe ihm 
seinen vllterlichen Seegen! Der Allmlchtige wird wissen, ob ich ihn 
noch in dieser Welt sehen soll oder nicht. Sonst sehen wir uns ja dort! ! 
Wie mein liiuinilis< her Vater will' Allfs werde ich von seynem göttlichen 
Rathschiutk mit Demutb und danki>urein Herzen aufnehmen. Amen! 



■ Thomas Spitzer {geb. 1 77g in Pervan^ bci MMlMe), Tficbkr, Zeichner, Maler, Cbmaefaer, 
Bildhaacr. Sein Sellielpaftrtt hSngt in Mncam CwroliiM-Anf Mtenrn in Salsbuig. 



95 



Digitized by Google 



• 75 

Uriginal: im Mnzarttrum lu SaUbur|{ 

AIN OEM MUSIKLLEHRER FRIEDRICH SCHWAAiN UN HOSI OGK > 

Sttlxbur^, am 7. August 1839. 

Hochgeschätzter Herr! 

Ihre Vpf phrung fiir meinen Mozart rührt mich, so zwahr, <la(5 ich ant h 
nicht sauuien will, Ihnen Ihren Wunsch zu befriedigen. Sie bekommen 
daher von mir ein Blättigen $eyuer Handschrift in Noten, und ein Blattigen 
Ton seynem T«gel»ii€h% wdche* er ak Kind mit seyncr Schwester gehalten 
hat; and glauben Sie, daß, so geringschätzig es ist, ich es gewiß nicht leic^ht 
geben würde, wenn Sie mich nicht so herzlich darum gebethen liailen. Es 
ma<-)it mir aber fyroßes Vergnüfjen, es in Ihren Händen zu wißen, und daß 
ich doch noch xmsLaude war, es thueu zu können. Halten Sie es in Ehren! 
fifttte idi mehr, ao iMdltcn Sie auch mehr behommen, indem ich fiberzeugt 
bin, daß Sie es würdig sind-, allein ich muß sehr sparsam mit dem Wunigen, 
was ich noch habe, verfahren, weil diese Bitte so vi»;lFlltiy an inidi kömmt, 
so zwahr, daß ich nicht im Stande bin, allen zu willfahren, und mir oft das 
Herz brechen möchte, wenn ich es abscklagea muß. Und so leben Sie wohl! 
Bleiben Sie auch gut der Wittwe Ihres hochiretehrten Bfoaarla. 

(Nachflchrifk:] Sdireiben Sie mir doch, ob Sie alles erhallmi haben! 
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AUS KONSTANZENS TAGEBUCH 

Am 1 1. August 1 839 — mein liebes Clavier (worauf Moiart so Tiel gespielt 
und componirt hat: ak die Zauberßätßf La Ctemmxa di TiU>f das Requiem 

1 Fl ti von Mann dsenhindig gcfchridKoes Menuett (34 Takte); in Badicb Vcneichni» njch« 

aiifig;etübn. 

■Et haiiddt mA nkht um «in gMMiottm gdUirtM iirtrkliehe» TafdNMli, aomkra mii Auf- 

zcirhnnn^en der Marianne Mozart über Salzburger TheateraufRibrungen aus der Zeit vom n. bis 
zum 30. Dezember 1779. Mo/.irt weihe bekanntlich vom iS.oder i6.Januar 1 779 bis zum 5. No- 
venibar 17S0 im v^tierlii hen Hause zu Salzbaiy nod hat einen Teil der EintiSfe für aeine 
Schweiler fenedit. (Vgl. MMl, 1 und s.) 
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und eine FreimaurertCantate^) «rfaalten. Wie sehr (roh ich darüber bin, bin 
ich nicht inulaDde zu bcschreibeii. Mocart hatte das davier «> lieb und des- 
we^ habe ich es doppelt li^i* 

Am lo. September 1829 Dach J'is<^ii um i Uhr vom Nonnhcq; in Salz- 
bui|; nach Gastein abgereist mit Mona, meinem dien»lbarea Geist, um dai» 
gOcdiche Bad zu bnmchen. 

An^^ekommen in Gastein am [Freitag den] 11. S« | irin)>er 1829 abends 
6 Uhr. Mit dem sch^^nsten Wetter, gotdob und danck, sehr glücklich an- 
{jekornmen. 

Bis dahin ausgegeben: 

auf dem Wege, in GdHng und Kaltenhaußen 33 Kreuaer, 

in Werfen für Nachtlager i fl. 36 kr. mit Trinckgeld, 

in Sl Johann [im Pongau] Gaffee i4 kr., 

Bier in Hofgastein 4Vt kr., 

in der Klamm auf Mittag 4^ ^'^•i 

in Gaslein dem Kuttcher noch 7 £1. Falulohn gegeben, weil er 4 fl. 

schon daran hatte; also 10 fl. in allem und 1 fl. Trinckgeld. 
Stufim von Gastein fihr meine liebe [Schwester] Sofdiie [Haibd] 

6 kr., 

dem Badewa^chel gettciieukt a4 kr. 
Am 1 1. [September] an Sophtt deilo lidM geschrieben und den Brief an 
die schone Frau Schick öbergdben, wdche so gütig war, mir m ver^redien, 
den Brief sogleich in Her» Fends Hanße abcugeben. Au|gegd>en fär alle 

Tage I H. 58 kr. 

Heute [am it>. Scptcuibcrj zum 5. Mahi gebadet, Vi Stunde. Heut und 
gestern i Stunde; sonst nur 7«, Vi, Vt Sttmden. Heute als am 16. September 
ist mein Reißegesdlschafter, Herr Franck W. Ncgelsfurt, k. k. Oster- 
reichisdier Legazions-Secretaire in Brüß<-1, nachdem er mir eine anlige 
Zeichnung von seyner Hand zum Audencken gegdben hatte, wieder nach 

1 Kochel Nr. 633: Eine kleine Freimaurer-Kanuie , vollendet am 1 5. Nowolwr 1791. (Mo* 
waU Utim in tnn Warkveneichnis eingetragenes Werk ; Erudruck : 1 793.) 

■ GcoMÜtt iat bi«r Motart« Spinetti heut« im Mozanmiueum. (Vgl. Koosuazeo» Testament, 
8. 117.) 
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Salzbui^ gereist, und versprach mir, die liebe Soplue [ilaibel] zu besuchen 
und ihr von mir xa sagen, daß es mir fpotdob gut gehet ond ich mmc Mona 
wohlauf bin, und ich gleichM ▼on ihr hofiRs und wiinach«. 

Am 17. September 1829 das fj^öttlich Gasteiner Bade zum 6. Mahle ge- 
nohmen; ist mir gott lob und dauck so wir die ersten 5 Mahle, gesegnet 
▼on meinem himmlischen Vater, sehr wohl bekommen. Vor Tisch machte 
ich eine kleine Ptamenade; dmo ipdMe ich lehr «ut mit meiner Mona. 
Lest« ihr Ton Kotadine Menschenhaß und Reue vor. Nadiher §ieng ich mit 
Mona und der kleinen Tochter R<i«get« ober die Schreckenabrfidie spazieren, 
pflückten Alhenplumgen und verirrten urKern We{j. Kamen zu höchst auf 
den Berg und mußten au^ einem zickzagtig sehr gefährlichen Wege ohne 
Gelttnder Ungsam heruntergehen oder kracksein. Die liebe kleine GaroKne 
aber, <rfme Furcht wie ein Hirwhigen vor una, hüpfte, lachte und achlirtaie, 
indes ich mit Mona sittcrte. Nuti kamen wir ^ücidich und unbeschädigt 
zu Uauß. Kaum waren wir aber ms Zimmer getretten, so kam ein srh reck- 
liches Hagelwetter, so daß wir alle Balcken zumachen mußten, um die Fen- 
ster zu retten, welches eine Viertelstunde anhielt. Daun wurde wieder 
•chOnes Wetter, und ich konnte meinem gütigen Schöpler nicht genug 
dancken, daß der Hagel uns nicht auf dem Ber(;c überschüttet hatte, wodurch 
wir alle drei kranek liätteii können werden. Ich dancke auf meinen Knien 
dem Allniäcliti{jcn. I roh und zufrie<1en nahmen wir (]affec {jcfjcn 5 Uhr. 
Die kleine Caroline wurde ^aml ilireni Hunde Makrel durch ihren Bruder 
nach viellen Dancksagungen abgeholt, und ich nahm gegen 8 Uhr wie all- 
zeit noch eine Suppe und legte mich noch mit viellen Danekaagnngen gegen 
den himmltchen Vater zu Bette. 

Heute als am i8. September iHsc) hatte ich das Glück, zum 7. Mahle zu 
baden. Vorher nahm ich meineu C^fFee wie gewöhnlich um Vi^i Uhr. Nach- 
dem ich Gesicht und Mund gewaadien hatte, ging ich, um Herrn Rflai^ 
im Bade zu bcauchen, fiuid aber statt ihm einen Fremden, der von London 
kommend mir viel von dort erzählte und mir Briefe dahin fiberbriogen 
will. Wie er heißt, weiß ich noch nicht. Ein sehr ardiger Mann. Dann {jieng 
ich auf mein Zimmer, richtete meine Badwäsche, und als das Bad leer war, 
gieng ich mit Mona hinein, be6 sie eine gute Viertdstunde mit mir baden. 
Ich b]id> aber eine voUe Stunde. Nadiher wieder ins Bette, ein wenig aus- 
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ziiruhen. >'alim eine halbe Taße Kamillensuppe, und nun saß ich hier, dies 
allen aufzuächreiben. Soeben kommt Dr. Storck, der mich gott lob und 
danck wohl fand. So viel bU ii Uhr. Dm wdtere kommt nach. 

Um Vi 13 gieng ich von Haafl, um ein wenig aputaren cu gehen, weil 
die Sonne so schOn geschienen hat; allein es machte sosehr viel Wind, and 
<l:ihf Y [wfir esl so kalt, daß ich, ohscfion ich meinen Wickler »imhatte, um- 
kehric und auf uicin Zimmer gegangen bin. — Um i a Uhr speiste ich, und 
zwar recht gut. Was ich alles gespeist habe, hat die Mona, die alle Tage au& 
tdireibt, wa» wir b^ommen, au%eMilirieben. — Um *ft* Uhr probiene ich 
«rieder auszugehm, konnte aber for starckem Winde, der noch dauerte, 
nicht weiter kniiiinen. Ii;h gienj; also zu Straubinger in den Speißsaal und 
laß die Zeitun{;;eii, l^anH al>er nichts Merckwürdij^es — außer den Kriegsbe- 
gebenheiten, die xiemlicb friedlich sprachen, wofür ich der Vorsehung 
dancke— ds ein Monoment, wdehes die FOncin rm Leuditenbei]g ihren 
Gemahl seuen wird laßen, und welches Ton meines seligen Nifims Lsnds- 
manne Torwalzcn ' in weißem Marmor gemacht wird, und man sich ver- 
spricht, daß der große Künstler Ton Rom selbst kommen wird, es aufzusetzen j 
dies möchte ich wohl sehen. 

Und nun erwarte ich mit Sdinsndit den Postwagen von Salaliniig, weil 
ich mir Briefe von meiner lid>en Sophie hoffe. Indeßen will ich Gafiee 
trincken. 

Ja, diesen Augenblick war ich so glücklich, von meiner liebsten Sophie 
Briefe zu erlialten, woraus ich, gott sey es gedankt, laß, daß ^ie wuhlauf istj 
auch meiDe fidlMm Thiigen [— Tierchen] sind es bis auf den guten getreuen 
Forte. Audi bdtam ich die gewftnsdite Uhr, worüber ich sehr froh bin, 
weil ich alle Tage eine vom Badwaschd lehnen mußte. 

Nun ist es G Vhr Bis 7 Uhr bekomme ich meine Suppe; gegen S Uhr 
gehe ich, so Gott will, zu Bette. 

Als ksh zn Bette war, gestand mir fifmia, daß ihr seit dem Bade nidit 
wohl sey. Ich überlegeiei, was ich thun solle, und wollte ihr schon von 
meiner Medizin geben; fiind es aber doch für beßer, sie zu Dr. Storck zu 
schicken, der ihr sagen sollte, was sie thucn soll. Dies geschah, und er 
scliickte sie zu der Apotheke um '/» Loth Weinstein, den sie in einem 

> Albert Bmliel Thorwaldien (1770—1644)) Aer bekaoDte dini»che Bildhauer. 
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großen Glaß frischem Waßer mit Zucker nehmen mußte, und verboth ihr 
mehr zu baden. Darauf lejjle sie <i' h ru Bette und schlief ruhig und stand, 
gott sey es gelobt, wieder fnscii und gesund auf, SO auch ich samt den 
Sorgen, die idi ihretwogen ha/Obt. 

Heute als am 19. September 1839 stand ich gottlob wieder frisch und ge- 
sund auf, wünschte der ganzen Menschheit einen frühlichen Guten Morgen, 
machte mir meinen CaffVe auf meinem Zimmer, waschte mir wie allezeit 
den Mund uud Gesicht, frühstückte, laß bis zur Badezeit in den Stunden 
der Andacht knt, und kam ctst am 9 Uhr lu meiiumi 8. Bade, weil der 
Fremde, der mir Briefe nadi London mitnehmen irill md deBen Nehmen 
i^ noch nicht weiß, ganz nackt badet und ich als eine ehrbare Frau so 
nicht mit ihm baden kann. Und so brachte ich bis 10 Uhr zu; dann legte 
ich mich ein Viertelstüudigen aufe Bette, zog mich unter Lährmen der klei- 
nen Garolioe und ihrem Hund an. Nackher Mriekte idi bis lUdienM^ 
•peiate recht (pat, mit Tiellem Apecit, und nun sitae ich hier und sdureibe, 
wwl es regnet; sonst würde ich wie gewöhnlich spazieren gehen. 

SociTPn bringt Caroline und Monamii drei Federn, dir mir unser freundlicher 
Apotheker eigens geschnitten hat und die ich nicht beßer brauchen kann 
als wenn ich an meine liebe Sophie achreibe und sie um unscrn guten Forte 
frage. Wae sich sonst noch zugetragen, sdiretbe ich vielleicht nachher. Und 
nun izum Briefe! 

Gottlob, mt;in Rrlef ist {jesrhrieben. Nun trage ich ihn auf die Post und 
mache zugleich dem Wiener Bey ergraben wirt einen Besuch, obschon es 
fürchterlich windig ist. 

Muh habe ich den Brief auf der Pbst und war audi meinen Besuch al> 
zustatten. Ich fand die Frau Hindenfaller mit ihrem lieben schönen Kind, 
einem Mädifjen /.wischen elf und zwölf Jahren, welches schon vier Jahre, durch 
einen unglückHchen Fall, krumm ist und nicht gehen kann. Kbenso die gute 
Mutter, die auch durch einen Sprung nur über einen kleinen Graben sich 
den Fuß übertreten und vcrenckt Irat^ daß auch sie krumm ist und nur sehr 
sdiwer gehen kann. Ich horte dann alle ihre Klagen, woran ich herdicben 
Antheil nahm, tröstete sie, so gut ich konnte, versprach recht bald wieder zu 
kommen, was ich mir auch vornahm zu halten. Die arme Mutter ward so 
zufrieden, daß ich ihr die Hoffnung ließ, daß ich glaube, daß ihr Kind doch 
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wieder wird heilgMtdlt werdeoi daß sie inr mit Thninen in den Augen sagte: 
Ich will {^eme kniinm bleiben, wenn nur mein Kind wieder ffrade wird! — 
Nim machte ich micli auf den Weg nach Hauß, kouiile aber fiist vor allzu 
starkem Winde nicht geben, kam auch iai»t ganz ademlosnach Uauß, danckte 
meineiii lieben Gott, daß er ans kein Un^^ück geschehen Uefi, denn wir, CSaro- 
line^Mana,ein kleiner Hund der Caroline und ich, mußten eineTreppeaufdem 
Bergesteigen, die fiooder ro StufFen hatte und die sehr jjefahrHch in dem allzu 
starcken Winde unter freuem Himmel, wo der Wind aUe Aii|;enbbcke drothe 
uns hinabzuwerfen, so zu steigen j und hätte mich Mona nicht so festgehiilten, 
idi würde es nicht haben thuen kOnnen. Was mich aber noch mehr ban^ 
gemacht hatte, war, die kleine Carolina mit ihrem Hunde auf dem Arme vom 
Winde so gejagt zu sehen, daß sie wirklich wankte und ich sie schon glaubte 
den Berg hinunterfällen zu sehen. Gott scy esgedanckt, daß allesglüeklieh vor- 
überg^pngen ist! Ich zitterte aber noch zu hauß, und nahm mir vor, bey Wind 
nicht mehr aonugehen, und will audi Wort halten. Nun sagte Candine Gate 
NaiiAt; ich bekam meine Suppe, daackte meinem gütigen Vater und giengsu- 
frieden ins Bette. Nahm unser PulFer mit Ecerall-Esseusundschlief ruhi(; ein. 

Heute als am 20. September iS^i) stand ich gottloh wieder gesund und 
zufrieden um >,', G Uhr auf. Alles ging wie sonst. Dem lieben C'Oti gedauckt, 
gefrühstückt, gewaschen, etc. etc. Nun kam die kleine Caroline, brachte mir 
einen Stein, der mir wohigefid and den wir anf einem Spaziergang mit ans 
nahmen, deren es so viele giebt und sagte: Nehmen Sic <liesen Stein! Vater 
will nicht, daf? ich ihn [mitnehme]. Pehmen -.ie ihn zum Andencken! Ich nahm 
ihn gerne und bringe ihn meiner guten Sophie mit. Dann mußte Mona 
ihr ihre Haare flechten. Nach diesem kam die Wirtsmagd, rofle sie 
zion Frühstück. Nachher kam sie mit ihrem Vater, nahm Absdiied. Der 
Vater und sie danckten fiir idle Liebe und Freundschaft, und so reisten sie 
um r Uhr mit meinem Glückwunsch« a\k r.ott segne sie! Gh irli 'I tmif kam 
der Herr Kämmerer, der nähmliche, der unr Briefe für Liondon | mitnehmen] 
will, erzählte mir viel von seinen Gestmdheilsumständeu, worin die Haupt- 
sache ist, daß er glaabt, durch HoUflnderlhee in Frankreich vergiftet ge^ 
worden zu seyn; denn alle Sintomen der Kranckheit bestüttigen es. Der Anne! 

Nun jfien(j ich ins Bad; da besui htc mich Dr. Storck, fand alles (pit 
und empfahl sich. Und ichgicng nach einem stündigen Bade auf mein Zimmer, 
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wo mir meine Kaiuer^rau Mona verbatfa, des schlechten Wettere wegen, 
in <lie Kirche m gdbeo. Idh gekom^ns, nahm mdn Be t b wch , betbeie aBAtteh- 
tig^ 109 mich hernach an. Dann »peiiten wir abennahU recht gut. Nach 
Tltcfagieng ich zum Herrn Apotheker, blieb eine halbe Stunde im Gesprftch, 
woraus folgt, daß ich ihm die [Nissensche Mo/^rt-jBioj^raphie leihe und ihm 
auf meinem Zimmer die Bilder dazu zei(^, worüber er eine gar große Freude 
hatte. — Nadi 4 Uhr inlnn ich ni Bauee wie gewöhnlidi ndnen CififSee, 
gegen 8 Uhr dieSnj^, und gieng, nachdem ich gebethet hatte, innaeinBeiie^ 
konnte aber nicht einschlafen, weil mir meine gute Schwester mit ihrem 
kranckcn Forte im Kopf lag. Irli weiß, wie sehr ihr dies arme Thier anlif^jM 
Dies inachte mir auch sehr unruhig;«; l'räume, und einer meiner be^iten Freunde 
wollte mich mich mit einem Dolche erstechen, aber -doch nur im Traume. 
Nun wachte idi, TonÄngMen geplagt, auf und danckte meinem Schöpfer 
und empfahl ihm meine gute Sophie, bekain aber ein so n nruhiges Heißen^ 
daß ich ldii{;e nicht wieder einschlafen kiuintp. Nun ist aber vrieder alles 
gut geworden, und heute als am ssi . Septem i)er iHja) habe ich das 10. Bad 
mit gutem Erfolg genommen. Hatte da eine iiitreiiante Unterredung mit dem 
«dir gebildeten und gereisten Herr Kämmerer, und ds dieser das Bad ver» 
ließ, kam Dr. Storck, und als ich ihm von der unruhigen Nacht sagte, rathete 
er mir, keine Stunde laujj mehr zu baden. Ach, der gute Storck wußte die 
wahre ür.s;i< lie meiner LInruhe nicht, sonst würde er mir f^fralheu haben, 
nicht so viel zu denken und dem lieben Gott alles zu uberlaßen! Dieses 
sage ich mir nun selber. 

Heute als am aa. September 1839 hatte ich das Glück von Gott, das 
1 1 . Mahl zu baden mit dem besten Erlbig. Danck sey Dir, mein himm- 
licher Vater! Und soeben komme ich vom Schullehrer, wo ich mich mit 
Mona auf den nächsten Sonntag [den mit dem Fortwagen nach Salzburg 
anrücke au reisen einschreiben ließ. 

Heute als am a3 September 1839 war ich so glücklich, durch die Hfilfie 
meines himmlischen Vaters mit seynem Segen, das 12. IVfahl gebadet zu 
haben. Nach dem ich eine Viertelstunde geruht hatte, kleidete [ich] mich an 
und gieng bey dem so schönen Wetter spazieren, schrieb in dem Lusthaus 
des Erzhenoga Johann meinen Nahmen und gieng nach Haufl qieisen. Nach 
Tisch machte ich des schonen Wetters wegen wieder einen Spazieqpmg, 
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traff den g;estri{;en Engländer (ein» n Berf^ratli') mit seiner Frau, sprach mit 
ihnen. Sie giengen zum Speißen etwas »päte iur Gastein, weil «ie in Beckstein 
WBMm, and ick flfMtierte im Tiefen Graben, um die Wienerin m bttaclien, 
traff sie mit ihnm armen krummen Kinde auf einem «teilen Berge «itzen, 
wo wir nicht lan(jp blieben. Wir giengen dann ins Zimmer, planierten. Ich 
bat um ein (U^tß Bier, welches mir gar gut schmeckte. Inzwischen kam die 
andere Tocliter mit der Magd und einem jungen Menschen aus Salzburg, 
welcbe sckon in der Frfibe neck Sceinböck und xum Sddcger Wuaeiftll 
gegangen weren, snriicke. Idi blid> nocik ein wenig; dann gieng idi wieder 
zu Hauß, tranck eine Taße CafFee und flickte mir meinen Rock. So vid för 
heut*"' Nim werde ich später noch ein wenig Suppp zu mir nehmen und 
dann schl;)ic(i gehen. Gestern war meine Suppe in Kamilleuthcti verwandelt; 
die Suppe lieB idi der Bfona ganz allein. Ja, noch hatte ick mir in der Fräke 
durck die Toditer de* Herrn Scranbinger ceyn ganies Hauß inwendig aeigen 
laßen, weickes 33 Zimmer, eine tdir grosse Kficke und ein Bad kat. Nun 
bin ich ferdifj. 

Heute als am 24. September habe ich mit Gottes Hülfe das i3. Mahl um 
7 Uhr gebadet. Um 10 Uhr gieng ich in die Kirche, nackker spazieren, dann 
zum Essen auf mein Zimmer, dann wieder spaziM«n gegen Hdgasteni, mk 
den Englinder mit seiner Frau mit vier Poatpferden in seynem sch^teen 
Waffen worauf vermuthlirh sein Wappen war, abreißen, und {fienfj zu 
Straubinger, ein Glai5 Bier /u trincken, blieb des schonen Wetter» wegen 
noch eine Vi Stunde sitzen, und nun bin ich auf meinem Zimmer, wo ich 
aodi f&t kente bleiben will und sage der ganzen Weh eine gute Nackt. 
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Original: im IlMUtcam 

AN DEN MUSIKLEHRER FRIEDRICH SCHWAAN IN ROSTOCK 

Sakdiuig, am 5. Dezember 1839. 

Hochverehrter Flerr! 
Überzeugt, daß ein paar Zeilen von mir Ihnen angenehm seyn werden, 
eigreife ich die Feder und benutze zugleich die schöne Gel^enheit, Ihnen 
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«imm glücklichai Aufgang des Alten Jahra und einen noc^ ^fidüiclieiwn 
Eingang zum Neuen Jahre zu wünschen. MOge der liebe Gott Ihnen «eyncn 

Segen und Zufriedenheit dazu {jeben I 

Was mich betriHt, so lebe ich mit meiner liebsten Schwester [Suphic 
HaibdJ so wie es rndneLa^^ ohne Moaut und ohne Nissen zoteßt, so glück- 
lich wie möglich. hatte zwey gioße ausgexeiehnete Minner, Ton denen 
idi geliebt und geschätzt, ja ich muß sagen, angebethet wurde. Auch sie 
wurden, bevflp fH^-if-l^ aiif> zUrtlichste von mir geliebt, und ich war <l;iher 
zweymafalen vullkummen glücklich^ und das soll man ja in dieser irdi:»chen 
Wek nicht seyn. Durch die göttliche Religion aber gestärckt, gebe idi mich 
in mein SdudLsal, und sage mit Haller 

Bin Bück b vorig Leid wird kflnft^ aof «ntaflckMi, 

Wenn unserem Auge sieb der Schöpfung Plan wird wtdaA—, 
Der itzt vor uoMnut kükiMB fiiickeo 
In seelig Dunkel «cb vertteckt. 

So viel von mir, und nun zur Biographie! Es freud mich unendÜch, daß 
öe auch Ihren Beyfall bat, und obschon ich bis jetst noch keinen Gewinn 
für meine Söhne geschöpft, so bin ich doch froh, der Welt und besonders 
den Mozartischen Verehrern ein Wen k in die Hände geliefert zu haben, 
welches ibnen Vergnügen verschafft, und so schließe ich mit dem Wunsche, 
daß mein Schreiben Sie recht bald bey der bebten Gesundheit treffe und 
Sie immer gütig bleiben Ihrer Freundin Gonstanaa 

£tatsrilthin Ton Nissen 
gewesene Wittwe Monrt. 
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AUS KON STANZENS TAGEBUGB 

Saixbuig, am 90. Januar t83o. 

Schüller & Comp, die Bestfltdgung des Em|&nges [der Abrechnung] giN 
schickt und zu^eidi [gebeten,] mir ein Leos der RothschiMscben Lotünrie, 

1 AUireebt v. Netter ('708^1777), ein ebcdcn bcKcbter «ad berttbntter, heaie vtucewacr 
itnd mfCiiielUmNr Diehler. 
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die alle Jahre bis 184 1 gezogen wird, zu <;rhicken, dock Dur wenn es nicht 
zu theuer ist un<i Schüller [& Comp.] mir ntthen.' 

yermerk auf der Inneiiseile des Deckels: 38328 ist die ^iumme^ von [dem 
Loose] der Rothacliildachen Anlethloctcrie, wdcbes ich hab; aber leider bi» 
jetzt noch nichts gewonnen. Ek ist M> Gottes Wille, und so bin ich mit 
Demuth und danckharem Ilcrzcn fyefjen den {yüti{;en Schöpfer und Geber 
alles Guten zufnedeu, lobe uad preilSe Um daüär. Ameu. 
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Orifiail: vcnelMilleo 
AN DR. BIED. JOH. HEINRICH FEUERSTEIN IN MRNA 

Salzburg, den 9. Februar i83o. 

Venncrk Konstanzen s in ilivfni Tatjeburhe: An Doktor Feuerstein [je- 
schriei)en und ihn {jehcthcn, mir in Betreff ineiiier Geschäfte AuHdärung 
zu geben. Auch sagte ich ihm, daß sicli lux-ii vicllc Briefe von Leopold 
Honrt in der Verlafiensdiaft meiner Sdiwftgerin [Marianne v. Berchtold 
geb. Blbsart] vorgefunden haben, die ich aber noch nicht Zeit gehabt zu 
lesen.* 
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Orisfaial: in PriralbM'u 
AN DEN MUSIRLEHRER FRIEDRICH SCHWAAN IN ROSTOCK 

Salzhurf^, am Februar i83o. 

yermerk in Konslanzfus I aijthuch: !• ür iierru üj^ireklorj Weber" ein musik- 
alisches Mannskript bei(;elegt. 

' Bekanntlich spielte auch W. A. Mourt in der l^tterie — mit chrtmuclieoi Mil>ertbl({' 
> Vgl. aber diew (noch mfadnielctak) Briefe a.d. J. i7S4-''7S7: ArtliarSckarif, ä,itoau<t 

(a. Auflage) Bd. I. S ^"5. 

* Musikdirektor in Koütock. 
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TAGEBUCHEINTRAG VOM 9. MÄRZ i83o 

Von I>r. Feueratdn Brief erhalten, der mir da« Herz schwer nacht», in- 
dem er mir w» wdimäAig «chridk, daß er «ein ^didMce Soh ng en durch den 

Todt verloren hat. Der ,;ni{e Vater i«t unUröstlich. Gott sende ihm einen 
Enj^el des Trostes und sclicnke ihm wieder einen Sohn! D<3ch, Herr, Dein 
Wille geschehe! — ^un sa^ er mir auch, daß Spontini ihm wieder 3oo 
Thaler nbmdikkt hat, die er mir auf OWem, wenn B[vehkopf| & H[ärtel] 
Rechnung marhwij wieder verrechnen wird. 
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OngiiMl: TonKlMiiUen 

A£<i DR. MED. JOB. UEUSRIGU FEUEBSTEU^ UN PIRNA 

Sakbuijg:, den i3. April t83o. 
Tßg^uekvermerk: Die Graduvalien ttbenchidtt. 
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Orif iaal: in WicDtr PrtTatbetiu > 

AN DEN PlANOFOR'i EFABHIKANTEN 

JUHAMN AiNÜÜEAS STKEICHEB iJN WIEN 

Salzburg, am 9, Jnnt i83a. 

Mein lieber Freund Streicher! 

Schon lange ist es mein Wunsch, ein Zwerg-Pianoforte v<Hi Urnen zu be- 
sitzen, welches rUcfU zu iheuer [ist], elegant, und vorx^ich einen schönen 

1 Dieser Brief i»t in KontuiiMs Tagebuch (1836—1837) nicht Tertcichnei. Am a3. Juni 
iS3a «rhMt «i« dt« MilMtliuaf von Wat%ang, daÖ er am i5. Jnni (von Lcmberf) «bidlMn 
WSfllCi 
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Ton haben muß. Da ich nun so {jhicklich seyn werde, meinen Sohn Wolf- 
gang ia drei oder vier Wochen in meine Arme, ^>o Gott vvül, zu ttchließen, 
wetcW über Wien konunt und gewiß dM Vergnü{]ea haben wird, Sie su 
bemchen, so könnte er es probieren-, und gefeilt es ihm, so ist kein Zweifel, 
daß es auch mir recht ist. Nur wüns<*he ich es so bald wie möglich zu haben, 
damit mein f^eliehter Wol^jang noch recht oft bei mir darauf spielen kann. 
Ich weil) Miciii, w ie lauge es Zeit braucht, nach Salzburg zu kommen. Sollte 
9» «ber lingar «k adkC Tage bnncben, so sage ich, daß aa eben nioht 
nocbwendig ial^ daß Wol%aiig es pndMem, und idi ▼erbfiennek daim gpna- 
lich auf Sie, in der Überzeichung, daß es gewiß gut ist und daß ich ea 
gewiß sofjleich bekomme. Daß heißt: in Zeit von drei, höchstens vier 
Wochen müßte es in raeiueu Häadeu seyn. Für die richtige Bezahlung 
diiifen Sie nidtt «orgen, die sogleich gesdidien aoll 

▼on Ihrer Freundin 

Gonstanaa Elatarlthin von N isaen 
geweaene Wittwe Monrc. 

[Nachschrift:] An Ihre liebe Frau alles Erdenkliche und Herzliche von 
mir! 
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Oi^pnal: TenckolUn 

AN FRAÜ ALüVSiA LANGE GEB. WEBER IN WIEN 

Salzburg, den 9. Juni i83o. 

Tag^uehfamerkf An meine liebe Schwester Lange nach Wien ge> 
schrieben und ihr viel Ghick und Sccgen zu ihrem Nahmensia^ welcher 
am 21. dieses Mit, gewunschen.) 
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Orifiul: TUiclMlIn 

AN WOLFGANG XAVER MOZART IN LEMBERG 

Salzburg, am i6. Juni i83o, Mittwochs. 

Tagebuchvermerk : An meinen lieben Sohn Wolfgang geschrieben und 
mich bekJagt, solange keine Antwort von ihm zu haben. 

86 

Original: vcnekellen 

A2i MADAME SPON TINI IN PARIS 

Salzbutg, au 19. Juni i83o. 

Tageiuchvermerk : Von Madame SpontUn aus Berlin Brief ■ erhalten, worin 
sie nur sagt, daß sie mit ihrem Gemahl nach Paris reist und ihr Gemahl 
iSio Thalcr an Dr. F[euer6teinj in allem übt-rüchickt hatte. Nach Paris 
geschrieben. 

Original : im Mozarteum 

AN DEN MUSIKLEHRER FRIEDRICH SGHWAAN IN ROSTOCK. 

Sakbmg, am 8. August i83o. 

Veigeben Sie mir, mein hochgescliätzler Freund, daß ich erst heute Ihren 
mir 80 werthen Brief vom 25. Mai beantworte. Ich fühle es, daß ich [esj zu 
lange auf»^esrhohen habe, allein ich verlaß mich auf Ihre FreundscliaPi und 
Nacli&icht und verspreche Ihnen, es nicht mehr so lange anstehen 2u lalk:n. 
Ein kleines Hintemiß war nur freilich, 'daß ich im Sommer anf dem Lande 

' Dieaen Brief ki||;le Konttanse ihrem Briefie an Dr. Feuerstein vom i3. Juli i83o bei — ohne 
ErMf. 
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lebe und nur seiden in die Stadt komme; allein dies hinteric nu iit, daß ich 
Ihueu nicht schon längst hätte schreiben ikjllen. ich :>ch«ime mich und bitte 
Sie um Veneihung, und um Sie wieder to gut «uf midi in madien, als %e 
es waren, überschicke ich ihnen alles, wak mir lieb und Werth ist und was ich 
fnun] s«-Ibst tiirlii riitdir l)e.sitzc. Ersten«; meine gute Mutter', dann meinen 
gar lieben munteren Oncl*, drittens meine lielie auch |;tite Schwester*, die 
so wie ich zum zweiten Mahl verheiratet war, und seit lo Jahre schon mit 
ihrem ertten Gatten* in einer befieren Wdt bt. Ihr zweiter Gatte* wanddt 
noch in dieser irdisdien Wdt und »udit sich wieder eine «weite Josepha, 
ßndct aber keine. Viertens bekommen Sie die Handschrift meines zärtlich 
geliebten Nißcns, und nun eine Handschrift von meiner jüngsten Schwester 
Sophie Haibl, und so wäre ich dann hir dies Mahi terdig. Doch nein, von 
meinem Vater muß idi noch etwas bcy legen. Und so Idien «ie mmt Ilirer 
lieben Gattin wohJ! EmpleMeQ Sie mich ihr und Hm. D(irektorJ Weber* 
aufs Beste und schreiben Sie bdd Ihrer Freundin 

Constanze Mißen gewesene Mozart. 
[Fachschrift:] Ist das Concert zu stände gekommen? Ich wünsche e». 
Hdben Sie an mdnen Sohn nach Lemberg geschrieben? An meinen Kail 
nach Mayktnd werde ich schreiben und ihm Ihren Wunsdi nittheilen. 

Toffebuchvermark hierzu: An Schwaan in Rostock {geschrieben und ihm 
alle seyne Wünsche erfüllt, nähmlicli : eine Handsc hrift von meinem Gatten 
Nißen, eine di uo nni Silwette [SilhoueiteJ ' von meiner ^ten Mutter, eine 
detto von Sophie [Haibel], eine Silwette von meinem Onde D^obert Stamm, 
eine detto von mdner Schwester Mayer, und eine Handschrift ^on mdncm 
lieben guten braven Vater. 

' Maria Cacilia Cordula Wcbrr i;eb. Staiiini, eine MatinheiHWrin« 

* Pater Dagobert Summ, ein Itruder yon Clrilia Weber. 

» Die älteste .Schweiler von Koattnne Weber, vgl. StaimMeM. 
« Fram Hofer. 
^ Sebattian Mayer. 

* Musikdirektor in Rostock. 

* Diese Silhouette befindet «ich heute in Mourtmuaeam zu Sabbnig. bine Abbtlduag da- 
von in den MM. i, 1, S. 9. 
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AN FRAU ALOYSIA LAJVGE GEB. WKBEU IIS VV lEW 



Salilwi?^, am i4> August i83o. 



(Ein« Amrdiuag voo ao Gulden an da» Bankhau« SchvUer & Caaf. ia 
Wwo baygascfaloHfln.) 
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AN DR. MED. JOH. HEINIUCU FEUERSTEIW 1« PIRNA 

Salabui^, am 97. Augnat i83o. 

ToftfdieAiwmMrA; Am ay. Aug;tut i83o schrteb ich wiedar^ an Feuaniein 
einen Brief; geht aber erst am 29. ab. Ich verlangte gans emsdlcli meine 
Rechnung. Jähndl* bezahlte abermahlen aS fl. für Copiatur an Feuerstein. 

Am 10. September i83o— von Feuerstein aus Karlsbad Brief erhalten, wor- 
auf uii:ht zu antworten ist. Er hat mir gesagt, daO raeine Geschäfte lu der 
beaten Ordnung sind. 

Am 3o. September iS3o — von Feoenida aue PIraa BxUt erhaltm. Am 
s4' September gab ich fiir Ck)piatur an Jähndl aS fl. Die Stunm^ die Dr. 
F[enerstein] von Spontini bekam, ist iSioThaler; von mir tv.rfl, und 3oofl., 
die. ich an B[reitkopf] & H[ärtel] geschickt, die auch Dr. F[äuei^tein] mir ver- 
rechnen muß. In Allein lüt Dr. F[euerfttein, wie gei>agt: vun Spontini i5io 
Thaler, mm mir 137 fl. und die 10 £semplare ^00 Sadbeen; dasu kommen 
die 3oo fl., die ich, wie oben gesa^ B[feitkopf| & H{ärtd] geadudtt, die 
auch Dr. F[eaersteinJ einverrechnen muß. 



* KoniWiiiiar baue suieut am li. Juli lüio an Feocntflto getchrteben. 

• Aolm JlkDiU, Ghordinktw am NaanlMrf-KlMler an Sdibuf . 

I 10 
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AUS KONSTANZENS TAGEBUCH 

Am 34* Seirtenber i83i. 

Von der [Aloysia] tan^e Biittf ttlialtcn mid lo^eidi beantwortet und 

12 Gulden beygcsclilossen. 

Am :>8. wieder brief von ihrerhaJten mit derT<xJtesnat hricht ihre* Manne**, 
der am 18. dieites an Altersschwäche gestorben ist. Gott hab ihn selig! 



9» 

AN DR. MED. HEINBICII FEUERSTEIN IN PIRNA 

Salzburg, am 28. Februar i832. 

Tagebuchvermtrk : Wieder an Dr. Feuerstein pesrh rieben und etwas derb 
meine Rechnung begehrt, weil er luir auf 4 bnei« uiciit emmaiii geant- 
wortet hat, 
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Original: vcncholtcn 

AN DR MED. JOH. llEliNRlCH FEUERSTEUS US PIRiSA 

Sdibiu^g, am S. Juli i83a. 

Ttt^mdmermefk: Sonntag ak am 8. Juli i833 «diickte ich den Brief, 

worin ich zum letzten Mahl meine Rechnung, meine Gelder und alle Manus- 
kripte von Dr. Feuerstein he|^e}irte, ab gegen doppelt RecepiM«, wofiir ich 
3a schwere Krt;uzer bezahlen mubie. 

Am a6, Jnli iSSa vor acbt Tagen tM^tam icli <b* RetouivRecepisse von 
Dr. Feaerstein, von ihm untenchrieben. 

Jo«epk Lange. 

I I I 
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\m I Aiifyust iSSa — endlich Brief von Di. Feuerstein crliAhen Allein 
noch keine Rechnung j statt dessen ein Medizinu>ches Bucti von iliin vcr^ 
ftwt, welches er mich bittet, um die Hilfte Rabett in Veriaff zu bringen. Ich 
mußte auf der Mautb dafür beahlen t fl. i8 kr., wieder auf der Mauth fiBr 
Gensoriren des Buches 17 kr., und dem Brieftn^^ geg^eben 6 kr. 
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Origiiml: vendioUen 

AN DR. MED. JOH. HEINRICH FEUERSliaM IN PIRNA 

Salzburg, am ao. Oktober itöa. 

Tagetui^vamaHt: ihm wiederhdt, daß ich Geld nod Mbnuskripte haben 
mn6^ 
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Origin«]: im MouitBuai 

AJN DEN MÜSlKLLiihhii 1 iUEÜRICH SCHWAAiS IIS ROSTOCK 

Salzbui^ am 3. September i83a. 

Vor allem [schreibe ich) an meinen lieben Freund Sdiwaan in Rostock, 
ihm fiir sevne so herzHche liebe FrcnTi lsi liaft und seyne so große Theil- 
nahme an allem, was mich und die Meinen hatnPPt, meinen innigsten Dank 
abzustatten. Ja, mein Freund, es war wohl eine große Sorge für mich, meinen 
geliebten, aärtlich Siebten Sohn Wol%ang in der größten Gefiihr* in Lemberg 
zu wißen; allein die gütige Vorsehung, mein gütiger Schöpfer hat ihn ge- 
schützt nrid mir erhalten. Auch hatte ich durch mehr als ein halbes Jahr 
aller acht Tage Briefe von ihm, dem guten lielxTi Sohn, t>nd dies Jahr war 
ich sofjar so glücklich, ihn drei Wochen bey niii (jehabt zu haben. [IcliJ hätte 

* Die teiuitivtn ärunkhtilm oder Die Mimdiheiten der Nerven und des Geittet. Leipsig 1828. 

• Di« Cbol«i» wftwi* 4«iinb in EimpL 
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ihn noch drei Wochen bey mir haben können, wenn ich ihn nicht überredet 
hätte, das Gasteiner Bad zu gebrauchen, weil er so übel krank aussali. Obschon 
er nicht bettlägerig krank war, mußte ich doch einsehen, dal^ seyn giites 
Hen und seyne Seele lu vid gditten durch den Veilutt ao vieller Freunde 
und Bekante, die er durch diese Krankheit [Cholem] verlohren hatte, [und 
daß er] gewiß nicht getond seyn konnte. Auch hatte er immer Kolick und 
Abweü'hon, welches mir am^eiitete, daß ";fmMrkT wcrflcn mnßüo; imd 
nichts Hl der Welt ist so woHltliüii^j als dituigotiiicht: üad. OoUi>«y es^t^dankt, 
daß er meinen Rathe gefolgt und es gebraoidit hat. Nun ist er wieder fiiisdi 
und gesund am a3. August mit meinem mOtterlichen Segen nach Wien ab- 
gereist, woher ich auch schon so ^ücklidi war, gestern den zweyten Brie! 
«u erhalten, worin er mir nicht fjenufi; sajyen kann, wie wohl er auf ist. So 
viel von ihm^ und nun von mir und meiner {^uten Schwester [Sophie Haibelj, 
die idi seit unserer Biiefpause zweyroabl dem grausamen Tode nah gehabt habe. 
Nun ist sie aber ganz wohlauf, und idi kann meinem gütigen Schöpfer nicht 
genug dafür danken. Daß ich so wohlaufbin und so viel Trübsahl und Angst 
überstehen konnte, hab ich wohl [y.mz allein Ihrem so inhrniisi "jf>i\ Gebethe 
zu Gott dem Allmächtigen zu vcrdaiikeu j sonst würde es niciit mö(;hch sr'yn. 
Fahren Sie fort, mich und die Meinigen zu lieben, und glauben Sie, daß es 
suchen wird zu Tcrdienen Bure ewig dankbare, Sie hochschätzende Freundin 

Gonstnua Etatsitthin von Nissen 
gewesene Wittwe Mozart. 
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Oripual: 



AN DIE MUSIKALIENHANDLUNG 
PIETBO UND CARLO MECBETTI IN WIEN 



Salzl ni ;. am Februar i8!i3. 



Tagebuchvern>''} k- DpiI) fijesch rieben. Meine (ielder und Heclinung be- 
gehrt, die sie mir sciioa durch drei ganze Jahre versprechen. 
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AN DR. MED. JOH. HEINRICH FEUERS l ElN IN FIRMA 

Salzburg, am 6. FdbraBr i833. 

Tagebuekvermerh : Derb geschrieben und gesagt, daß er mich nicht wie 
ein Mann Ton Ehre behandle und ich daher andere Weige einschlagen 
werde. 
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Ori^nal : Tenchollen 

AN DR. MED. JOH. HEINRICH FEUERSTEIN IN PIRNA 

Salabniip» an 5. Au^M i833. 

Tagehi^vgrmark.' An Dr. FenereMin einen recht deriben Bnef geschrieben 
und abgMchickCy ihm gesagt, daß ich mich nicht mehr bei der Nase herum- 

Führcn I:is><f^fi will und, wenn er mir in Zeit von drei Wochen meine Ge- 
schäfte nicht [erledige], ich ihn ohne Gnade gerichtlich verklagen werde. 

97 A 

OHgiash Tcneholicii 

AM DR. BIED. JOH. HEIMRIGH FEUERSTEIN IN PIRMA> 

Salzbui^, am i6. September iö34* 

' In seinen „Erinnerungen an Mozarts Sohn Wolfgang Amadeus" firti Mozart -.4thum, 
Hamburg i856, S. 6^} erzlblt J. P. Ly»er (1)^03—1870), Motam Sobn NV. X. Muxürt babc- sieb 
„im Friihjahr 1834** mrÜlMiigdienfl in Dreiden aufgehallen, und er »ci mit ihm und Dr. Fener- 
atein damaU zonatnengekomnien. Wenn Lyaw hier nicht, wie lo oft aod gern, ein Märchen 
enahli, *o könnte man annehmen, Mourt aei in Dresden gewcwn« nm die Geldangel^nheit 
zu ordnen. Lyser schildert übrigens Aen jiinf^en Sohn Mozarts mit MiCBden Worten: „Mozart 
eilte ani mich m niMi nmannte mich hcnlich. So sehr mich diese« freute, ao weni^ lUMUUe ich 
mdaer BcttilinQf älm die Vatanderanf, die mH ihm vorgegangen war, Mciltor «odeD. Hat 
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Orifüul: im Aichiv «kr GcMÜtciMfl 
Amt IlMikfivimdt 



AN DIE MüSlKALlEr*iHAJyOLUING 
VON PIETRO UND CARLO MEGHETTI IN WIEN* 

Salxbiirg, am ai. Februar i833. 

[An&ng desBriefiw nicht eilultca.] SdlMtGetehiAsmaiuier wie Sie, meiDe 

geschäty.ten Herren, können es mir nicht übelnehmen, daß, wenn man nicht 
Wort hält, ich etwas derbe werden muß, ummeine Geschäftezu beschleunigen, 
wo d^uu alizugroße Schonung und Güte nichts taugen würde. Ich will nicht 
wiederhollen, wie ykH» Briefe ich in müdevtem Tone ohne Erfolg geschridten 
habe. Ich bin nur eine Frau, allein in meinen GeacbRften handle ich minn- 
lidi und pfinktlidi, und «o fordere ich es auch von Denjen%en| die tich mit 
mir in Geschäfte einlaßen. Dasselbe werden auch Sie thuen, meine Herren; 
und nun bin ich wieder mit Ihnen ausgesöhnt, da Sie mir versprechen und 
gewiß Wort halten wenlen, bb ultimo Hay d. J. midi lu bemhlen« 



war nirhi mehr die feine elegantr Jun^lingsf;esialt [vnn i Sssjf Ü» ixi aller aiigeboren«a 
•cheidenheit doch frei, aufrecht und sicher hinwhritt; d«$ war Didit raebr da« leuchtend be> 
geisterte Künslleraage, nicht mehr du heitere Antlitz mit der ?on dunklen reichen Locken um-' 
wallten Apollostirn und dem anmutig lächelnden Munde! !)ii < ^ si ili erschien gedrückt, Boell 
mehr die Hallanf. Das Au^a blickte mau mit einem Auadruck liefer Melancbotie. DieStira war 
nocli immer wundenchÖDi aber kahl, vmi Matt ilcr Indureii reichen tackeofiille badaekte nor 
ein spariaiiirs feines, M'hon mitrrr.iu i;i i ui-i litcsHaar, tiach vorn ubergek.imnit, i^latt anliegend, 
das Hinterhaupt. Seine Kleidung war ungemein sauber, aber auch ebenso einficli.^ — W.X.MiMWrt 
war danoalf Manklebnr in tmahttg; im Mai i834 nahm er die Rapdlmeittentdie am doitigcB 
Theater an. Pnl^rli ^h ^rine Reise nach Dresden in dir ersten drei Mnnate da Jahna l834 

SU legen. Erlbig ah ^rhul(lene^ntreiber für seine Matter bitte er nicht gehabt. 

1 Am 19. Juni i833 schreibt die Firma Mechetti, sie seien .im Augenblick nicht im Stande 
maahlen.* — Am 1 o. September 1 833 zahlen sie «So schwere Gulden a Conto.* — Am G.Januar 
t836 Ichreibt Konslanze wiederum einen Mahnbrief an die faulen Italiener; dann am 6. Mart 
abermals. Mechetti antworten nicht. Am a5. April wird Konstanze ganz energisch, worauf 
3o Golden gcaahlt wenlen, wodurch eine Reiticbuld von 100 Onldan rarbleilH. — Nach derSnb* 
iknheBlenlttte (in Niiaeim M ocart^Biograpliie ahfcdmekt) hatte Pietn» MeehMli 1 7» Bk. bcaldit 
(100 gewähnlirlip, ?n mt S !i reibpapier and >o «af Valiapapi«); dic«* 170 hatten die Me- 
chellt im Mai 1839 richtig bekommen. 

«* 1 15 
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Noch muß ich Ihnen, meine Herren, sagten : daß ich mit Breitkopf & Httriel 
flbereingekomiiMik biii, die Homrlkdie Biographie TOm mm an am die Hilfte 
de* Ladenprasec ai verkanlien. Wollen Sie dahero den Verkanf der noch io 
Hunden luibenden Exemplare unter bewußten Bedinfpangen nodi enf ndi 
nehmen, 90 steht hei Ihnen ^ Worüber ick Ihre gemengte Antwort erwarte 
und die Ehre habe zu verbleiben 

dero eigebene 

Gonitann Eiatsrittkin von NisM» 
gewesene Wiitwe Moiart. 
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Ori(>;inal: im Mozartcam 

AN DEN MUSIKLEHRER FRIEDRiai SGHWAAJM UN ROSTOCK 

Sabbniig, am 91. Dfeaemjber i833. 

Meinem theueren Freund Schwaan liegt gewiß vid daran, wieder einmahl 

etwas von mir zu hOren, ob ich noch gesund und auch seiner gedenke? 
Gott Lob und Dank: ich bin norVi immer wohlauf und Kpreche sehr oft mit 
dem innigsten Vergnügen mit meiner guten Schwester [Sophie] von unserem 
lieben Frcnnd Sdiwaan; und wie gerne möchten wir wißen, wie die ge* 
fidiTTolle Zeit, wovon Sie mir geschrieben haben, voräbeiigegangen ist. Ob 
Sie von der schrecklichen Kranckheit [Cholera] verscholnit (geblieben und 
wie es Ihnen und all ihren Freunden, denen icli mif-h empfehlen laße, 
jetzt gehe? Gott gebt', dal> Sie sich alle wieder erliolt liaben und Sie so gut 
und wohlauf sind, daß Sie die ausgestandenen Schrecken Tcrgcsscn können, 
und xnweilen wieder auf mich and meine gute Sdiwester denken können. 
Wir wünschen Ihnen auch zum kommenden Neuen lahi e alles Mö;;lie}ie, 
Glück, Sejjen und Zufriedenheit, und daß Ihr Gliirk nicht gestehrt werde, 
[und] beßere Zeiten als deruiahlen. Nun ich weiß, daß Sie an allem AntheiJ 

' Mtx'lieiii antworteten am Mi i i^'',?,, ! if ii it, u Vertrieb der niof^raphif „mit Vrrjjnügen 
noch auf üch uihmeii und den bei-abgeieuiea Preu derMlbcn aogleich in Zeitnngen bckanot 
wmImii* woUtM. 
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nehmen, was mich betriflt, so theile ich Ihnen dip frohe Nachricht mit, die 
darin besteht: daß meine beiden Söhne dies kommende Frühjahr zu mir 
kommen wollen. Welche I'reude werde ich alsdann haben^ da wir uns seit 
aty Jahren nicht beyMmmen gtttdien hab«n? Nun helfen St« mir den ((äti> 
1^ Schöpfer bitten, daß er an» diete Fremde «rieben I^ßt. Doch Herr, Dein 
Wille {jeschehel Wie schön würde es seyn, wenn Mich Sie, mein so Heber 
Freund, zu der Zeit hier sein könnten! Ich und meine Söhne würden gewiß 
all«» aufbieden, Ihnen das ohnehin so schöne Salzburg so angenehm als 
möglich SU machen. Doch dies Ueibt wohl nur dn frommer Wunsch, da 
wir gar so weit von einander sind; allein die Idee der Möglichkeit macht 
mich >>cIion so unau.<i!iprechlich glücklich, so y.walir, daß ich (glaube, daß 
auch Ihnen diese meine Wünsche nicht unangenehm sind. Und nun leben 
Sie wohl! Behalten Sie lieb ihre aufirichtige Sie hochschätzende Freundin 

Gonstanzn F.tatsräthin von Füssen 
gewesene Witiwe Mozart. 

[Nachschrift:] Ich bitte mir auf feines Papier und ohne GuTertBttSchreiben, 
weil ich Moat mehr als doppelt bezahlen muß. 



lOO 

Ohgin.-il: im Mourteum in Salzburg 
Brilaj^e: einige ZeUcn voa gqpliie 

Haibcl 

AN D£N MÜS1KL£UR£R FfilEDRIGB SCHWAAN IN ROSTOCK 

Sakburg, am i8. Mai 1834. 

Viel^ebter Freund! 

Jeist erst weiß idi, wie unendlidi lieb und werth Sie meinem Herzen 

geworden sind, da ich Sie, Ihre 1«^ Frau und Herrn Weber in einer so 
fyrofVii Cffahr wußte. Ja, ich war untröstlich um! f^;laubtr Sie schon alle in 
jener Well; denn, sagte ich mir, wäre dies der Fall niclit, so würde mir d(x*h 
einer von ihnen schreiben. Ja ja, es i»i nicht änderst, sie sind alle todt! So 
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j.imiiierie ich laut. Meine gfule S<;hwesier suchte mich U-ütttea; allein es 
war Dicht möglich. Ich fiihlte gar zu sehr meinen wahrscheinlichen Verlust. 
Ach, wie glöcklich war ick aber auch, endlich Ihren Brief vom i. Mai zu 
erhalten. Ich wollte meiDen Augen nicht (glauben. Gott Lob uod Danck, daß 
Sie, Ihre liebe Gattin und mein Freund Weber so von meinem gütig^en 
Schöpfer geschützt waren! Täglich will ich ihm, dcni Allmächtigen, dafür 
danken und ihn bitten, mir Sie alle noch recht lange zu erhalten. Ganz ge- 
wiß ging ein Brief an mich y<m Ibnen vedoreo, wodurch ich in diesen 
Kummer Tereetss wurde. 

Von meinen Söhnen kann ich Ihnen nur M viel ngen, daß ich für dieses 
J;»!tr noch nicht so glücklich seyn kann, •;!<* an mein Herz zu «Irückfn, weil 
mein Wolfgang in Lemberg die Kap«lluiL'ii>ier8telle beim Theater annehmen 
mufite und es, wie Sie leicht denken können, nickt ichicklitA ist, sogleich 
Uriaub an begeren. Nun läßt er mir die Hoffnung, daß er gewiß mit Urlaub 
Bui^ Jahr kommen wird. Gott gebe, daß ich alsdann noch -.im !vel>en bin 
und ich sie beide <(e;ynen und an mein mütterliches Herz drücken kann. 
Seit 27 Jahren waren wir nie alle drei beisammen. Ob ich das große Glück 
eriebeo werde, weiß nur Gott allein, in deßen Wille ich mich mit Demutb und 
Andacht ergebe. Ihrem Wuncche gemlB, etwas SchriftUches too ihm su 
haben, werde ich ihm achreiben, und zweifle nicht, daß er Ihren Wmuch 
erfühlen werde. 

Es ist sehr gütig von Ihnen, da() .Sie mir Ihre Bnctc postfrei überschicken 
wollen i allein diesmahl hätten Sie es mcht thuen sollen, weil ich allzulange 
in meiner gespanden Erwartung verbldben muate. Hitten Sie nur äbetlegt, 

daß man gewiß herzlich gerne in solchen Umstünden zwanzigfachea Poat- 

geld {»eben würde, um nur Nachricht von seinen geliebten FrfMinHpn zu er- 
halten. Und nun leben Sie wohl! Küßen Sie Ihre thenere Gattin! Grüßen 
Sie auhi Freundschaftlichste Herrn D[irektor] Weber, und l>ehakeM Sie lieb 
Ihre treue 

Freundin Gonatanza 
Etatsrtttbin Ton Niesen. 

(Kachschrift:] Ihr Brief kam mir ganz frei in die Hand. Ihren Rath zu 
befolgen, schicke ich meinen an D. Goiths Sohn et Gompagnie nach Wien. 

iiS 
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AN DEN M USIKLEHBER FRIEDRIGH SCHWAAN IN ROSTOCK 

Salzburg, am äc^. S«p[teaib«rJ i835. 

Mein hochgeschätzter Freund! 

Ihr mir ao werthes Schreiben vom 24. August matihte mir große Freude, 
du ick «ehr auf Briefe von Ihnen Terlanifle und sdion bei nur bcschlofiii 
oickt mehr m wwten und lu »chreiben, ak das Glfick wollte, einen Brief 
▼An Ihnen zu erhalten, der mich nicht so ganz froh ließ, indem ich leider 

sehen mviste. Sic so viel in der Zwiscln^n/pit ;ypli<lpn }ial)«>n. Gott gebe, 
daß Sie sicii vou lag zu Tage besser b<:hiuien und das Übel ganz ver- 
schwinden mfige, und Sie mir ohne Anstrengung öfter schreiben können. 

Mein Sohn ans Lembeig^, dem idb eo oft und viel von Ihrer IJd>e und 
Anhänglichkwt zu uns entfalte, war gerade bei mir und las Ihr werthes 
Schreiben mit tiefer Rühmrifj ntnl könnt«" sirli nicht enthalten, diese bei- 
liegende Worte* zu schreiben, welche ich bitte, mit Ihrer herzlichen Liebe 
undFreundschaft soaufeunehmenundzu verwahren, wiesiegemeindsind. Dies 
war,wieSiesehenam i8.September. DaBichaberemhentealsamaS.Septem- 
her antworte, müßen und werden Sie mir nicht übel nehmen, denn es 
schmerzte mich zu sehr, meinen so sehr {beliebten Solm wieder abreißen 
laßen zu müßen, da ich mir doch jedes Mahl äu;;eii muH: Wer weis, o)> wir 
uns in dieser Welt wiedersehen? Mein gütiger Schöpfer, Dein Wille gei»chehe! 

Noch Inn ich nicht gans zum Schreiben au%elegt und würde es auch 
nicht iluien, wenn Sie mir nicht so lieb und werth sein müßten und Sie noch 
vielmehr von mir verdienten. Gott Ix)h und Danck, daß ich Ihnen sa^^en kann, 
daß meine gute Schwester [Sophie j sich mit mir wohlauf befindet, und Ihrer 
guten Frau tausendmahl danckeu für die gute l'Hege, die sie Ihnen bewiß. Ge- 
wiß wird sie auch daför bdohnt werden. Keine (piteThat Ueibt unbelohnt. 

So viel für heute. Nuo leben so wohl und glnddich als es wQnscht 
Ihre aufrichtige Freundin 

Constauza Etatsräthin von Nissen 
gewesene Wittwe Moaart. 

1 W. X. Mann dankt aat dm Zcttd Ar ü» T«iln*bi«, in Scbwau dn Scints hmirnft. 
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Original: in Primtbaia 

IFRAGBIENT] 

In den MMBtteÜonisen der BfomigjenieiDde in Berlin*» im 19. Heft (voni 
IfflrB 190S) S. 336, erwAhnt der gern geheimnisToHe und dadurdt wissen» 

tchaftlich wenig brauchbare Mozartenthusiast Rudolf Gen^e einen Brief Kon« 
Stanzens » d T t S*^ ^ iMTiditet an einen Herrn Sattler in Erlangen, dem sie 
gleickzeiug eiu iNoieut>lau von Mozarte Hand schickt. 

AiM diceem Brief skiert Genfe die Sc^e ; sie habe «icli, um Dr. FenenteiDS 
Anfenthak zu ennitteln, an den Ikfagistnit der Stadt Pirna gewandt, damit 
dieser ihn „zu einem Geständnis in betreff meiner Geschäfte zwinge . . . allein 
Dr. Feuerstein sei nirlil mehr in Pirna, soiHlfT-ri in Dresden. Er Ienfjn«^t alles 
ab, selbst den Lmpfang der i5iu IhaJer, woiuLcr icli aber schrifthche lic- 
weise habe, womit man ihn zwingen wird, seine Schuldigkeit zu ibnn. Das 
Traurigste dabei ist, da6 er, wie der Magistrat mir schrieb, in schlechten 
Umständen steht, und wo nichts mehr ist, da hat der Kaiser sein Recht ver» 
loren!" Des Weiteren schreibt Konstanz«», sie habe von der iVissenscheu 
Mozart-Biographie noch 124 Stück, die sie durch einen Nürnberger Buch- 
händler zu herabgesetzten Preise verkaufen lassen möchte.^ Hierzu erbittet 
sie den Rat des Freundes. 

io3 

AM DEN MÜSIKLLUUEH FlUEiJmi.il SCHWAAiS IN ROSTOCK 

Salzburjg, den 17. Oktober t836. 

Sie sehen, mein hochgesohätster Freund, daß ich nun so glücklich bin, 
endlich auch diesen meinen so seht {;< üphtf-n Sohn [Karl] in meine Arme 
za schließen und ihm durch drei Wochen taglich meinen mütterlichen 

> Konstitn/f h.itte sich am i. April 1839: 3i5 Exemplare .itif r)ru<:k|>.i|>i«-r, 107 auf Schrrib- 
pspier, 5 7 auf Veliu|Mipi«r und «ja auf DriKk|Mipi«r ohne die Kupfer Modea U*sen, aboiiii» 
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Segen tnitrheilen zu können, wofür ich m»'inem «o fn»ti<^cn Schöpfer nicht 
genug duucki>ar sein kann. Umsomehr umb u-li ihm daiickliar «ein und bleiben, 
d« er rndneii so theueren Sohn mitten in der grüßten Gefidir, de die Gholen 
in Miyland (wo er angestellt ist) wsr, doch wunderbar geichfiia liat, wo 
täglich Hunderte um ihn her das Opf!er dieser »chrecklichen Kmnckheit 
wurden. Ich bitte Si*>, mein lioch{»»*ehrter Freim<l, für mich ein I)an< k-jebeth 
dem gütigen Schöpfer zu i>chii:kcn, daß er wich dicücü unaussprechliche Glück, 
mich unwürdid^ Sünderin, genießen lißt Ach, großer Gott, wie kann ich 
Dir danckbar genug sein und werden? Ich ßihle, wie groß Deine liebe und 
ßarmhcragkeit gegen mich ist; ach, ich will Dich lieben, loben, preißen, 
anbelhen, im Geist und in <if*r Wilirlieit , will Dir und Deinem f^olifhten 
Sohne, meinem Heiland und Ei iuser, gehorsam .sein, will Deine heiligen Ge- 
bote halten, wodurch ich hofien kann, meinem Hiromli«chen Vaternnd Gott 
Sohn in Demuth und Andacht wohlgeAllig au werden: um nur ja fliese* 
Glückes würdig zu werden. leli bitte Sie nochmahls, mir mit Ihrem Dancfc 
und (>(-l»pth .f;^t><;en iinHeren llimmlisch«-ii V;iter beyznstehen, denn Sie können 
nicht glauben, wie vollkoiunien glückhch ich bin. 

Bei Durchlesung dieser wenigen Zeilen sehe ich, daß ich recht kauterwälsch 
geschrieben; allein Sie, mein geliebter Frennd, werden mich dochTersiehen. 
Ich schließe daher und warte auf Zeiten, wo icli ruhij; sein werde. Leben 
Sie bis dahin wolil und lieben Sie immer die Mozartische Familie! Von 
meiner guten Schwester alles Erdenkliche sowie von mir an Ihre liebe Gattin. 



io4 

Origiiul: in Privatbetitt 

AN DEN REGIEHÜNGSKAT ZIEGLEB IN MÜN(.HKN 

Salzburg, den August 1837. 

[Unter Anderm schreibt hier Konstanze von ihit iii Sohne Wnlf-^Hiifj 
.Xaver, er wisse, daß er ni<;lii wie sein Vater Neider zu befurchten habe, 

die ihm nach dem Leben traclileteu. 'J 

' Aospieiiuif a«f dw lächerliche I^^de, AniiniaSaUeri (i^So— i8aS} habe W.A. Mann 
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(Ohginat: im Mozarteum tu baUburg] 



{ALBUMBLATT] 



Der tr&f^ in sich der Gottheit 
Der sicli bestrebt, ihr gleich zu sein. 
Der sucht auf seinen Dornenwegen 
Den Menschen Blumen hinzusireun. 
Salibnr^ am a8. BfiiR 
i839 



Von 

Etotsiftthin 

Nissen gewesene 
Wittwe Mozart. 
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Origiad: ia PriirMbmlx 

AN DIE SÖHNE DES KAPELLMEIOTEBS 
JOHANN NEPOMÜK HCMHEL IN WEIMAR 

(Auttug) 

Salzburg, am 2S. Januar 1 8^8. 

[ ] Sollte denn dieser großf Mnnn bei seinem Tode nicht auch an 

mich gedacht haben? Da er doch no oh mir mündlich versprach, daß, wenn 
er einmahl glücklich sein werde» er gewiß alle meine Mühe, Liebe, Sorgfalt 
und AvMgaben £iir Kost, Logis und LehrttuDden, die er bey mdnem aeeK- 
gen Gatten Mozart gemofi^ rn<^ilich belohnen werde. (Da dieses ober nicht 
gescheht 11 J appelliere irh an seine Söhne und bin zuirieden, wenn die- 
selben mir nun ein angemeüsenes Andenken fiir alle meine {jehabtc Mühe, 
Sorge uud Auügalien überschicken wollen, es sei auch, wa» es wolle. [. . .] 

•Job. Nep. flummel ( i ^-'R— i 887. in S:Iin von Joseph Hummel, der von 1786—17^8 
Kapell meitler an Schickaneciers Tbeairr m Wien war. Seit lüit) iluflcapellmeister in Weimar. 
Er war ein Schüler Mosart«. Seine Frau war die ehemaligfe Sängerin ElisaLtcth Höckel (1793 bit 
1 883). Ober die SOhnc i« aichlt bekannt. Ebeow wiMen irir nicbu über den Bikig diwobif«B 
Bridei. 
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V«0 Mmtbcthuri ia P«lio 

BITTGESUCH AN EÜOfiNIE BERNARDOfE D£SIR£ BEEtNADOTTE^ 
KOMIGIN VON SCHWEDEN 

[Sakbnig, den i5. April i836.] 



Voti'e Majest^ Hoyale dai^e pardouuer k Ia humble soussiga^ de ce 
quVn« oae Lai präsenter oes lisne». Veuve de ieu Monrt, oompoMteur musi- 
den estim^ de loiite l'Europe, je suis tr^ rejotlie et bomor^e du projetmag^ 
nnnitne de T Allemaf^^nc, de vouloir lui (^rigcr im monument dant la Tille de 
Salzbourg, ou il est el oü je conipte finir ines joiirs. 

Les coUections consid^rables, aon seulemeat de l'Allemagne, mais aussi de 
Ia SuMe et du Danemarc, envoy an Mmfe de Selsbourg, le quel a TOuln 
s'en charger, ont fait natlre en moi la peni^, que je cum heoreiue, de pren- 
dre Ia libert^ de m'adresser aussi poar cette fin 4 Votre Majest^ Royale, amie 
de tant c^l^br^ das beaux-arts et reine aim^ d'une grande nation, qui ne 
1 a jamaU ced^ ä aucune autre, quand il s*est agi de reoonnaitre le m^iite, 
noQ Mnlement dans lea compatrioteg, mais aussi dant lei terangers. 

J*e^p^ que oette r^eiien suffin de tronver excme ec perdonf d*avoir 
cherch^ une si haute protection et d^avoir Supplik une grande reine 
moins pleine de bont^s quf de «floire. 

Je sou&äigoe avec le plu» proioud respect, 



de Votre Mbjest^ Rnyale 
La tr^ hmnUe et tr^s ob^issaute Servante 
Gonstance veuve du Conseiller dYtat danois 
de NiMen« auparavant veuve de ieu 
Moaut. 

Sahboni^ oe iS avril i838. 
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OriipMl: im Aidiiv dar GMdbelnft dtr 
MmiklRaadle in Wun 

AN WOLFGANG XAVER MOZART IN WIEN' 

Salzburg, den 1 8. Dezember 1 8^. 

Mein (geliebter Sohn! 

Ich schreibe in Eille; dahero weni(j, weil [ich] mit dem Bri^ und Pack in 
einer Viertelstunde fcrdig scyn muß. 

Daß der Miß Wilkms ihr Benehmen m wu/äkAu war, kann idi nicht 
genug bewundern undmußgeitehen, daß «srairadurleidthuet.'— Waamadit 

d«-r juiif^e Cavallo*? Kömmt er fleißig; 711 Dir?— 'Daß meiner Iid>en Freundin 
«las I'olsterl [ = Sofekissen] FmiHc macht, wamiriinf^fmeinliebzu vemelimcn. 
Ach, wie viel besitze ich vun ihrer mirsoliebeu Handarbeit, wofür ich keinen 
Enau geben kann, so gerne ich auch wdite. Sage ihr dies and statte ihr 
meinen innigsten Dank dafür ab sowie auch fiir ihre treue liebe und An- 
hanglichkeit. Auch bitte ich, ihr ansagen, welch Beraeleid ich habe über das 
Leiden ihrer so Iiel)en Tochter, welche ich mit tler i^o ihriM'ren Mutter vieJ- 
mahl umarme und noch immer glaube, dai> sie in ^cse^iiedeu Umständen 
ist, wodurch denn alles wieder gut seyn wird. Gott gebe dies! Und nun 
leben Sie alle wohl und nehmen Sie meinen inn^sten Glückswunsdi zum 
Neuen Jahre an. Und nun kein Wort mehr, um die Post nicht zu versäumen. 
Nur nocli (lies: wo Du, mein Sohn, mich brauchen kannst, ztthle auf Deine 
Dich zärtlich liebende 

Mutter. 

(Nachschrift:) Daß die Messe nicht in Partitur geschrieben, ist nicht meine 
Schuld. Alle Bekannten grüßen Dich vielmahk und besonders Sophie Haibl. 
.\dieu ! 



> W. X. Mo/art war im l^ufe de» Jahrrs ■ von I^mbfli|| Dach Wi«a iUkcigniMUl. 
* Jobana Nepomuk Cavallo, Hofaiiuikus io München. 



1^4 



log 

nriginal. iw Mn/.ai'trtim lu Salxbttf^ 

Ah um MUSIKLEHEEH FßlEDHiCil SC^HWAAf« IN ROSTOCK 

Salxbuii^, am 3. BAln 1840. 

Mein hochgesclifltiier Freundll 

Uamfiglidi bin ich imstande, Ihnen meine Freude zu bescbreiben, die 
ich genem, als am 3. dieses, bei Empfimg Ihres mirnnsdilllabBHa Andenkens > 
hatte. Welch ijarte liebevolle AufVuerksamkeit von Ihrer Liebe, Verehrnng 
unH Frfniulsrliaft {;e{|C'n Mozart und seine Gattin spricht nicht aus dieser 
gefuhlvoiloti l liatP Ich bin nicht imstande, Ihnen für diese außerordentliche 
Freude genug danken za kennen. Gott, mein so gütiger Schopfer, lohne Sie 
dafür. (Das) ist alles, was iA sagen kann. MBgen nncb doch nur ja alle diese 
liebevollen Auszeichnuii;;('ti und ehrctivollen Beweiße in Demuth wandlen 
laßen, daß idi nif lit nodi am Kiide stolz und einbihlerisch w»T<lt^. Sie können 
nicht glauben, wie viele dergleichen Prühingen icii zu bestellen habe, und 
wie sdir idi mich in Acht ndime und ich meinen gütigen Schöpfer täglich 
Intte, miefa in meiner Demuth zu erkalten. 

Vielleicht haben Sie, lieber Freund, auch aus Zeitungen ersehen, weiche 
Ehren der gütige König von Bäuem^ mif h ;;fiin(^ f) ließ 1 1, irli intif^fc nach 
München kommen und der VorsteUunj; desiA»n Giovanni bciwohnea, der der 
Mozartischen Familie zu Elhrcn aufgeführt wurde. Den so gütigen Emp&ng 
S. M. des KOni({s und der huldreichen KOni^n, die mich beide mit offisnen 
Armrn empfiengen, die mich mit Ehrenbc/eichungCn SO übcrlunifu-n, 
dafi ich tor lauter Freuden iiml Wonnegefühle weder eßen noch schlafen 
konnte! Ach, wflch*» bohr \ erehnin;; hat dieser große Monarch iKwh fiir 
Mozart im Grabe. Ja, senie hulie Verehruiig geht so weit, daß er, da er für 
Mozart selbst nichts mehr thun kann, Er alles aufsucht, doch noch seine 
Witi^\ e so glücklich wie möglich ohne Mo7<irt 7.u machen. Ach, wie viel 
Liel>e8 und Gnä<li;;cs fycfjrn niicli kninuc irli Ihnen noch sagen, wenn mi«'h 
nicht meine kranke Hand daran verhinderte, da [ichj just an der rechten 

* Offf-nbar hatte Schwaan in IlMtodt MnutiMhe Marifc wr Aollilliniag gebncfal. 

> König I.udwif; I. von Bayern. 

135 



Digitizeo Ly v^oogle 



HauU [mit] Gücht im Daumen uod Zeigefinger gepla^ bin. Ich nehme mir 
dier fi», iD meinodi nidistai Brief mehr lu «cliTeiben, wenn es Goues Wille 
ist und ich viedw eiiie genuide Hand bdunnme. Bis dahin leben Sie recht 
wohl, und nehmen noch tausend Dank für alles, und bleiben Sie mir 90 gut 
ab Sie mir immer waren! Wer ist dann glücklicher al« Ihre dankbare 

Freundin Constanza 
Etatorathin von Nissen 
gewesene Wittwe Meaart. 

[Nachschrift:] Ach, danken Sie doch auch allen Denjeni{;en, die miu 
gewürckt haben, herzlich für mirli, hc^soudois Ihrer lieben Gattin und dem 
Hm. Musikdirektor Weber, der mir durcii seinen Nahmen verwan«! ist, in- 
dem ich eine geborene Weber bin. Heute noch soll der schöne Anschlag« 
aett«^; Phgat! nicht Zettd! Diese Benennung würde an gemein sein!— also 
das schftnePhigat soll heute noch in einem schönen Goldrahmen in meinem 
Sitzdmmer parieren [— paradieren]. Und d:ibei Ihr so seelenvoller Brief! 
O, wie freue ich mich, ihn vor allen meinen Bekannten laut leiten zu hören. 

Meine gute Schwester [Sophie], die alle meine Freuden mit mir theilt, 
empfiehlt sich mit mir auib Zirdidisce nnd ist Ihnen so dankbar wie ich. 

Nun bitte ich auch Herrn Pachow [?], der in gntem Andenken stehet, 
Tielmahl zu grüfien. Nochmahlen leben Sie alle recht wohl und haben Sie 
Odiilt bei Durchlesong dieses Gekritzels* und geben Sie die Schuld meinem 
kranken Finger! 

110 

Origiml: in PriTStbenti 

AUS DEM l'ESl AMENT Di^li i ll \U KONSTAiNZE VEUW. .MSSEN 

1. Fürdie Armen i5o fl. unter Besiiuimnnf;«"!!»^^ standesgemäßen BcfjräL»- 
nisscs auf dem St. Sebastians-Krevtliot in das (^»ral» des Gallen Nissen. 

2. Vermache ich meiner geliebten Schwester Sophie Haibel ^5o fl. zur 
finrichtung auf zwei Zimmer; alles was sie in der Küche vorfindet, 
alle Kleider und alle Wasche. So außerdem erhält sie noch durch 

' KonMame fat übm 77 Jdim ah aad «clmibt aitsiitt^ger Hand l 
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meine Vermittlnnp von j«lem meiner Söhne Karl und Wolf{;an{j, so 
lanffe ihr der {;nti{;e Schöpfer das Leben schenkt, jährlich 200 fl., also 
von beiden jährlich 4^ ^-t worüber meine Schwester den schrift- 
lichen Beweis m HBnden hat. 

3. Der armen Mo7art in Augsburg' vermache ich aoofl., die ich. Herrn 
Späth', da er ihre Adresse hat, zu übergehen bitte. 

4. Dein Tischleruieisler E. M. Hansen' in Kopenhagen, dessen erst- 
geborener Sohn auf meinen Mamen getauft worden ist Und Coustantin 
heifit, too fl. 

5. Der Affue» BcrdkloId von Sonnenburg« mit ihren Töchtern 3oo fl. 

6. Der armen Susanna Falk bey Schuller [& Comp.] in Wien 100 fl. 

7. Der Louise Spier, bei mir in Dien<;t, 200 fl. und den Jahreslobn. 
ä. Der guten alten Waldforsterin Michel 100 fl. 

9. Den armen Studenten in Saliburg 200 fl. 

10. Den 3 Tüchten» des Bdrsennevens Kail HOnii;* in Wien 3oo fl. und 

wünsche als wohlmeinende Tante viel Glüek and Segen. 

1 1. Meiner Nir-htf Tosephine Lange* 200 fl. 

1 2. Zu gleichen U ui venmlerben setze ich die Söhne Karl und Wol^^ang ein. 
Fftr diese meine beiden Sohne bestinme ich nodi insibesondere: 6 sUbeme 

LMM, 6 Gabdn und 5 schwere LofiM; der 6. ist (mIm twnuiJ) ans Unecht- 
samkeit in den Abtritt geschüttet worden, wo man ihn nidit haben kann. 
Dann bekommen sie einen großen silbernen Suppen- und Punschlöflel, 
6 Kaffee- und i'heekännchen, 11 Schnüre guter Ferien mit Elfenbein- 
scfaließen, von der berühmten Hesse in Brillanten gefaßt^ dann die kleine 
Uhr, die idi als Braut von Mccart bekam, » türkische Shawl, 1 Clavichord' 
von ihrem sei. Vater, eine große Hüngeiihr, die 8 Tege gdit; dann eine 

* Mari« Anna Thekla Mozart (1758—1841), da« „Bitsle" Mu/^rt». 

* Kaufmann in Salzburg, i85o— 53 Bürgermeister voa Salzburg. 

* Bin Soho de» Malen Uam H«««»« io Kopaoha^«»} berciu S. 83 genannt. 

* Die Gattin einet Sricfioluna von Marfann* v. BsfcbleU Mosan, de* Johann BapÜN 
FVäherrn v. Berchiold; die Tciducr hießen: Karaluie, Amallsi Jnaafa. 

' Gaue «ler Joaefii Hofer; vgl. Suaiinufel. 

* JoMpUa* (Piepi) Lann« (iSao— 189$), dne Enkelin van Joa^ Laac^i Gatten <kr 

Aioyiia l^nge geh Wr-bpr 

* Vgi. Seile qH, Aumerliung a. 
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Wanduhr, welche sie aber der Schwester Hubd« so lange sie lehl,.m he» 
lassen haben. 

Der guten Sophie [Haibel] (gehört auch das große Gemälde der MozarUcheti 
FamiliV' und das GemHMc hrüderlicher Liebe [Kurl und Wol%an{j Mozart 
als KinderJ*, von Maler ilansen in Kopenhagen gemalen, und das Portrait 
ihres lid>en Stickten* [Nikobns NissenJ. 

Dieses alles sollen sie brüderlich untereinander thdlen. Zur sogleichen 
Aussahlung der 2100 £1. c. M. betragenden Legale schließe ich diesem 
Testament den i>aaren Geldbetrag bey. 

Salzbuig, a3. Juny 1841. 

[gez.] Gonstaitse EtatsrSthin von Nissen 
gewesene Wittwe MoiarL 

[gges.] Philif^ Emst, Dr., L. k. BibliotheksFGustos, 

als Zeuge. 

Igges.] Dr. Anton Fincher, Kreisphysikus, 

aib Zeuge. 

Pub][iziert den] <). März i84a 
[gez.] Alois Bischoff, k. k. GrBnzwach-Oberoonimissttr. 



III 

I Exemplar: im HonTMam au Sahburg 

[GEDHUr.KTF EINLADUNGj 
[auf dünnem Zettel, -.to x 34,S cm] 

Oie Staatsräthin und Witwe Mozarts Constantia von Nissen 
ladet hiemit alle Freunde und Veichrei' ilircs versliorbenen Gatten 

f^ol/gati^ Amadeus Mozart 
ein, bey dem am yun Dezember 1841, Vormittags nm 9 Uhr, in 

' Das große FamilietibiUl ^Ölgemälde) von 1780, heule im MozArunuieum ku Sakburg. 
Eine Abbildung im „Mozart" voo Ariliur S. hurig (Neudruck x^iii, Taftl ig|. 

* OlgamaJde <1. J. iSos; heut« im MiMartmiMeum. (Vgl. S. 69.) 

> Olgentlde von Ferdtniiad Jagvnuan a. d. J. i8«9, hm»» im U«anmiiwuin. (Be« 
Ritt S. 58 erwähnt.) 

laö 



ü Ly Google 



derhipHifM-n Dotnkirche abzuhaltenden f»e«tiftetenGoltesHienste, welcher 
dießmai wc^^cn der fünfzigjährigen Gedächtnißiteier des Todes ihres 
iinv«rigeßlichea Gatten in einem feyerlichen Seelenamte bestehen wird, 
demMlben ihr andiclitifes Gebcdi m wklmea. 

IfMliMto in MdMif ) 



IIS 

Original (sehr lilleri^ geiclirMibtn) : 
in Privatbeiiu (Prag). 

Paknmilt in: «MoHrt Id Png* von 
Rudolph Friini. ProchAxka, Png 

189a. 

AN * * * IN SALZBURG 

[Salsbuii^ an ... Deaember 1841-] 

Die Etatwitfain Coolstanza] von Nifien gewesene Wittwe Mozart maidit 
einem Terehning8würdi{;< n rublikum und allen Mozartischen Verehrern 
ihres seligen Gatten Mozart bekannt, daß 6. Dezember l84i von 
dem Mozartdeum verein' das grobe He(|uicui von Mozart am 6. dieses 
als auf Mozarts Sterbetage vom M<Mcartverein in der Domkirche 10 [Uhr] 
moffgens «ii%eföhrt wird, woan die Wittwe ihre nnterthsnigite Einlftlang 
macht. 

ii3 



[TODES-ANZEIGE] 

[Vignette] 
Sophia Ilaibly 

Munk>Direktora- nnd Compositeurs in Slavonien Witwe 
gibt in ihrem und in Namen ihrer swei Neffen Cari Kmati, k. k. Siaaiabuch- 

*■ Der .Dom-Musik Verein und Mozarivuni'' wurde i84i von Dr. Franz v. Hilleprandl 
(1796— 1871) gegründet. Das Mozart-Museum besteht seit 1880, Seit 1918 wwden Mosait« 
Archiv (Mosarteum) und Mosart-Museum getrenat gehalten. 
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haltungs-Bcamtcu in Mailand, und ßf 'olfgang Xmodem Mozart, l'onküastlers 
in Wien, Nai^nidit von deitf «dir betrübenden Hincdieidfln« ihrer innig ge- 
liebten Schwester und rfickndittkli Mutter, der Wohlgdbomen Fnu 

Constanxia Ton NiBsen, 
Witwe des k. k. Kammer-Compositeurs und Kapelbneisten 

fFolJgang Amadeus Mozart, 
und denn des Königl. dflniscfaen Staatanthes Georg NieoUuu von Nissen, 

gebomen vom Weber, 
welche am 6. März 1842, Morgens um '/« 4 Uhr, nach eni|rfbllgeneD 
tieil);^«-n !^^l< r^menten der Sterbenden im 8o>ieo Jahre ihre» Alters an der 
Luu^culäiimuug selig im Herrn entschUfen ist. 

Die Loche wird am 8. Uten Abends um 5 Uhr auf dem Kirdihole sn 
St. Sebastian beerdigt, und am 9. um 9 Uhr Morgiras der feierliche Seden- 
gottesdienst ebendasdbst gehalten werden. 

Salzburg, am 6. littn 184a. 
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ANHANGE 



I 

ZEITGENÖSSISCHE BERICHTE OBER KONSTANZE 



Original; in Privatbesitz 

Enulruck: in der Beilage desSlMtno- 

wa§m im Vmtumibtiif, StattgiM 

I. Aprit 191^ 

AUS En4£M BRIEFE VON FRIEDRICH V. HAUBER< AN SEINE BRAUT 

Salzbur(T, den . . . i HX\. 

\ ] Wir erftibron p^e^tpru. Haß Mozarts Witwe hier [in Salzhuq;! 

nucii lebe, und erkuadigteii uns cliirc:ii unsere Wirtin nach ihrer Wuhouiig. 
Als wir Uttn abend* too einem Ansflug zurückkamen, trafen wirdne Vinten> 
karte: „Coostanza Etatsrfttluil von Nissen, gewesene Witwe Mozart" und 
hinten: „bei Kaufmann Fend auf dem Marktplatz Nr. 6 über 3 Stiegen", 
von ihrer eigenen Hand geschrieben. Die Frau sei selber dagewesen, habe 
sich angelegentlich nach uns erkundigt und uns eingeladen, beute fein ge- 
wiß m ihr tu kommen. Wir* «ahen einander an, verdatat nnd erMannt über 
die hohe Gnade, zerbrachen . nnt die Kl^fe, wie das wohl angehen nri)^, 
und erkannten endlich einstimmig darauf, daß besagte Frau sich geirrt and 
verirrt haben müsse. Docli erForderte es die Artigkeit, ihr diesen Irrtum zu 
benehmen, und ich nahm es über micli, den Gang zu wagen, um in wohl- 
gesetater Rede den Intmn tm bekh|;en und su prciteo, der mir das Glück 
und die Ehre verschaflE«, die Witwe des Bfannes an sehen, den ich so sehr 
bewundere und hochhalte. Schick wartete unten, um, »ofem wir beidedodi 
gemeint seien, ebenfalls seine Aufwartung an machen. Ich ging die IVeppen 

> Friedrich v. Hauber (1806-1 8413}, PrSht in Dln, iptter io Lodwiipbnf, iamdt (lS33) 
Stodrat der ThaoloQie io TüfaiiifMi. 

* Haalwr wair in Btf IdMuif ein«» FMaadta num» 6. Sdüek. 
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hinftufi mit klopfendem Herzen, räusperte mich dreimal vor der Tixr und 
ehnnal vor derEede, die nicht nur gliicUich ablief, sondem auch nach 
einigen Anaeinaa d ewettungeD damit beantwortet wurde, daß wir allerdings 
gemeint seien; daß die Frau EtatarMthin gehört» wir wünschten sie zu sehen, 

und unserm Besuche habe ztivorkominon wollen. Und Schick mö^^e nur 
heraufkommen; es freue sie immer, 1 reiade bei sich zu sehen, welche ihren 
seligen Mann verehren. Er kam, und das Gespräch drehte sich anfangs um 
den Genios detMhnnes. Ich war sehr gefttblvoll, verglich seine Sdidpfun^en 
mit der Gegend, in der er geboren : frledlicli, smft und reich, und im Hinter» 
gründe die riesigen Felsen, während Beetliovrn nach Art der Gebirgr 
und Schluchten gedichtet, durch welche wir hergereist. Sie beantwortete 
mit einem Vers des Inhalts: Mosuu-t sei die einzige Philomele Salzburgs; — 
es gibt nämlich hier keine Nachtigallen. Bald lenkte sie das Gesprich auf 
seine Scliicksale, seine Neider, ging inm«* mehr ins Detail, sprach von seiner 
jünfyst [i8:'.i)| verstorbenen Schwester, der zwei Enf;k4nHer durch ein (be- 
schenk von yoo r*fnnd au.'4 bitterem Manj^el ' {T;eb()llen, dami von ihrer eigenen 
geringen Pension (260 Guldeu), und wie ihr zweiter Mann sie von demselben 
Loa befreit. Anfangs sdiien es, durch die Heirat, bald aber deutete sie auf 
eine Lebensbesdkreibang, wozu sie in Wien keinen, in Berlin 5oo Subskri- 
benten bekommen und deren Prei.i sie nun von 1 5 auf 5 Gulden habe herab- 
setaen müssen. Da gingen uns allmalilirli die Augen auf. Schick mahnte 
mich mit dem Fuß. Ich überschlug uieui übriges Vermögen, das unmöglich 
mehr so starken Zuspruch erleiden kimnte. h:h safi wie auf Kohlenj wußte 
nicht, d> ein freiwilliges Almoien von swci Zwanaigem — soviel hatte ich 
Münze bei mir — angehe. UnterdesseB brachte sie ein Buch, worin alle sie 
besuchenden Fremden ihre Namen eintrugen. „Mit ihrer gütigen Erlaubnis, 
gnädige Frau!" sprach ich, schrieb mit Bleistift „Dr. Friedrich Hauber aus 
Stuttgart* in das — Ao^jabenbuch der Frau Etatsiithin kna|^ unter „vor 
Blilch 3 kr.". Ich wünscht^ ich wllre im Stand, Dir nur ein Achtel des Ge- 
fühls mitsttteOen, das fiber michf den so mit kaltem Wasser Übeigossenen, 

> Ein Irroim! Mkriamie hat aoeb alt Wltw« in beielt«id«neB, aber gMiehertcB VarbiltBUWB 

gelebt. .Sir hatte eine Jahrctrente von '^0» Golden un<l liat Ihrem Sohne ein Vermögen Ton 
über 7000 Guideo biDUrlaiMii. I>i« Geschichte mil dem Engländer ist wohl eia MArcb«n, das 
KoniUiiH m im W«lt gwalat bat. 
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kam damit du umsomehr MitlciH mit ?n«'iner peinlichen Lage hättest, in der 
ich nicht wußte, »ollte ich lachen o<lcr weinen, mich ärgern oder schämeo. 
Beim Anfbrudi zeigte sie uns noch dnige Gemilde, erzKUie «in« Anekdote, 
tuMÜ ffthrte uns mm KJavier, an dam Monrt komponiert. Wir dankten mit 
verlegenen Bfiddiagen, und seither vermieden wir die Straße und das Hans, 
das wir so mit ganz andern Empfindungen verlasien als betreten hatten. 



a 

MMhs Ouwlahn, Mwaitf 1S67. 

OerMtisikverleger Job. Anton Andti (1775— 1849) inOffienbadi, besuchte 
Konstanze Nissen in Salzbur(; im Jalirc 1841, wobei er mit ihr u. A. über 
die Bildiiissf Mo/Jirt« sprach. Sic l>czcichnete das Medaillon von Posch und 
den MautitekUchen Such darnach als die ähnlichsten.' Audr^ erzählt: ^Die 
Witwe Monrt lid>te sich Frau &aiträtin nennen zu lassen und machte auf 
mich nuAt den Eindruck, als wenn sie Moaartt Gro6e und Genlalitttt ganz 
bogriflen habe." 

3 

AUS EINEM BRIEFE VON GEORG AUGUST VON GRIESINGER« 

(i844) 

In einem Hefte von Wielands DeuUeker Merkur* vom lahie 180S stand 
eine RSge, daß niemand wisse, wo Mozart bcjgraben sei, obschon er seihst 

■ Vgl. Ikonographie S. 90. Da» (BroDce-)MedaiUoa von Leonard Potdi (1749— i83i) 
IM 1 789 CDUUndaa ; auch d«r allbeluDiu« ManafieMaclke Stich üt von 1 789. 

* G. A. ▼. Gritainger (1769—1^4$)» HtH iSo4 LifsliMMnt dar gSchibciwa OanndtMluft in 
Wien, btrkannt alii Freund und diwr dcT ent«n Bi«0t«|AMi Haydiu fBiogn^itctte NMitm ülMr 
Jneph Hajdn, Leipsig 18(0). 

* Bin Imnai; et Imiddt fieli m die «Anlragco, Mmmn batnAnd*, die in dan .VaicrliB- 
diichen Blattern fnr .1»ti >»? erreichiscben Kaisentaat", I. Bd., S. 211 'r?<ofi'i, erschienen waren. 
Diese Aniragcu (jn-itcn auf eine frühere .Anfrage, Mozart betrefürad'* zurück, die ini iVenatt 
Oeuuehat Mgrkw (Bd. III, 9. Stuck) im September 1 799 veröfl'entlidil «ordeB wer. Dm Grab 
(liaaiengnb) war demak beieiia aeiaiftrt. AUe ipitefcn NachfbfMhanfaB wanan alao ven vera- 
heiein crgebniiiaa. 
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auf den Tod eiue» Papageb eio Lied komponiert habe.' Ich las dieae Stelle 
der Witwe Moxarto vm^ die kh bei ihrem zweiten Gemahl,* dem k. dOniichen 
Gesdiäftstra^or v. Nissen, sehr oft sah, und be f r e gt e »le, ob sie nicht g^eneigt 
wäre, mit mir auf den St. Marxer Gottesacker zu fahren, um ilie GrabstSlte 
ihres Gatten aaszuforechcn. Sic zeigte sich sehr bereitwillifj, und wir iiihreu 
also in lii^leituug ihres im vergangenen Sommer auch verstorbenen Sohnes 
Wol%ang hinaiM.* Sehr «rohl ermnere ich mich der Außermif; der Wittwe, 
daß, wenn es auf den hiesigen Friedhl^n wie an manchen Orten im Ge- 
brauch wäre, die Gebeine der Verwesten zu sammehi und :iiif/.ii!>teUea, sie 
den Schädel ihres Mannes aus Tausenden wiedererkennen wiirde. 

Auf dem Gottjesacker angekommen, erfuhren wir, daß der Totengräber, 
dem dieses Geschäft i. J. 1791 oblag*, schon seit längerer Zeit gestorben sei, 
daß die Grttber von dem gedaditen Jahre bereit» «riedcr umgeigraben wordftn 
wären, und daß man die zum Vorscheine kommenden Gebeine nicht auFzu- 
hSnfen, sondern wieder in che Erde ei nru scharren pfle^je. Es bliebe also nichts 
übrig ab sich nach den Reihen zu erkundigen, in denen i. J. i^^i die Ruhe- 
stftten der Toten bereitet worden. Nur diese konnte un« der Totengriber 
angd>en,nlmlich die dritte und Tiert^ wenn man von dem Monmnentalkrenze, 
das mitten auf der Höhe des Gottesackers angerichtet ist, herabkommt. 

Ein f^endjjejideres Ergebnis war nicht zu erlanjjen. Ich habe es in 
Wielands Deutschen Merkur einrücken lassen, aus dem es in die Vater- 
Iindis(dic& tttttter gekommen sein wird.* 

■Opintint ist Mosam Gedicht: .Hier ruht rin lieber Narr, meblVogcIStar...* (1787); ntodea 

im 3. UanHr <ier Mozart-Biof^raphie von Arthur Schurig. 

* iHoK war Ronitance noch nicht Frau v. Nissen! 

* Wol^aiif nrlicft Wien im Okiob«' 1S08; fiolflicli maß d«t Friadbaftbenick im Sommar 
1S08 itMtfelttnAm halMD. 

* Vgl. zu der (rrabt-sfragp den Anhang II in der Mosart-Biographie ron Arthur Schurig 
(Er*uai0abe Bd. II, S. 348-35a). Die dottige Angabe (8. 348), Koosume hebe 1809 das 
Grab Ibras Manne« gesucht, Ut aaeh Grienngan Berieht tu ladam. EbeDH» Indtert ndi 
S. 34({ dir Angabe, daß die Massengrttber alle. 10 Jahre zerstört worden wären. Dt-r Name 
des l oiengrftben von 1791 i«t nicht bekaonl. B^ont «et «ach «n dieser Stelle, daO der im 
Monun-MweuB aeit 1901 aii%BMallte und leider nueli immer nicht beaeillgte mtgebBeke 
Seluiiit-t Mozarts unerhi ist. 

* Griesinger irrt hier; im Deutschen Merkur steht keine ^'otiz hierüber, sondern lediglich 
ia den VaterlSadiwben Bllticni, lalurgaag 1808, 6. »S*. 
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DIE ALTESTEiN EK W ÄHW UJVGEIN VV. A. MOZAR I S 
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AUS DEM BERICHT VON MOZARTS SCHWESTER MARIANNE 
VERW. FREIFRAU VON BBRCHTOLD ZU SONNENBORG 
(SALZBURG 1793) 

Der junge Mozart war, sobald er beim Klavier »aß, ganz Meister. Er be- 
inprktf bei der vollstaiidif^ten Musik den kleinsten Mißton und sagte f^leif^h, 
auf" welchem liistriintent der Fehler geschehen, ja sogar welcher Ton es hätte 
Win iolleii. Ober das kleiiiflte Geiftiiach bei einer Miuik wurde er a nfgcbraidit. 
Kurz, solange die Musik dauene, war er ganz Musik; sobald sie geendet, sab 
man wieder das Kind. Er wurde weder xam KomponierMi noch cum Spielea 
gar niemals g«twongcn-, im Gegenteil mußte man ihn immer dnvon :ihli;tlten. 
Er würde sonst Tag und Macht beim Klavier oder beim Kouipoiuerea siuen 
geblieben sein. 

Ab Kind schon hatte er die Begierde, alles zu lernen, «ras er nur sah. Im 
Zeichnen und Rechnen zeigte er viel Geschicklichkeit^ doch da er mit der 
Musik 711 viel besdiftftigt war, so konnte er in keinem andern Fache seine 

Talente zeigen. 

Wolfgang war klein, hager, bleich von Farbe und ganz l^r [ledig] von 
aller Prtttension in Physiognomie und Körper. Außer der Musik war 
und bUeb er fast immer ein Kind, und dies ist der Hauptzug seines Chank« 

ters auf der schattigen Seite. Immer hätte er eine-^ X riu rs, pint^r Mutter oder 
sonst eines Aufisehcrs bedurft. Er konnte das Geld nicht regiereu, lieiniteie 
ein für ihn nicht passendes Mädchen gegen den Willen seines Vaters; daher 
die große häusliche Unordnung bei und nadi seinem Tode. 
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Original: im Archiv de» Verlag» lireitkopf Härtel 

AUS EUiEM BRI£F£ MARlAl!<iJN£MS AJN BREITKOPF & HÄRTEL 

Sl Gilgen, den s4> Novenkber 1799. 

Idi ilbenende Ihnen auch einen Kupferstich, der wie wir (1763] in Pgofis ' 

waren, [von Mechelj gestochen worden ist. Hieraus sehen Sie, daß mein 
Bruder fin recht hübschem KItmI u;ir. Krst nach den Blattern [1762] hatte 
er sicii so verunstaket; und noch mehr, wie er von ItaUen [? 1771] aurück- 
gekommen, bekam er die welsche gelbe Farbe, die ihn ganz unkenntlich 
machte. Er war ein kleines, doch proportioniertes Kind.> 



3 

AUS: W. A. MOZAHTS LEBEiN VOIS FRANZ NIEMETSCHEK 
(PRAG 1798) 

Nach dem Neudruck; Prag [igoS]. 

[S. 44>J Körpeiliildang ditfeaaufievordentlichen Menschen hatte nidht» 
Ausseidmendes; er war kieiii, und sein Angeneht, weim man das große 

feurige Äuge* ausnimmt, kündigte die GrOße seines Genies nicht an. 

Der Blick schien unstet und zerstreut, außer wenn er bey dem Klavier saß; 
da änderte sich seiu ganzes Antlitz! Ernst und versammelt ruhte dann sein 
Auge j auf jeder Muskelbewegung drückte sich die Empfindung aus, welche 
er duidk sein Spiel Tortrug und in dem Zuhörer so mSditig wiedennerwek- 
ken vermochte. 

1 Wie viiemf> /.uvcrla-ssig MarianneBfl Angaben lind, erkennt man deutlieh liier: denn Honit 
hatte die Bl.ittern beknn irii Ii im Oktober-Novembt-r lyfii, währcntl der Pariser Stirh fnach 
dem Aquarell yon Cannouiclle) im äommer darauf enuunden M. Ebenao tagt >ie niclit genau, 
»Mb wdeW dar drei itdieniaebmlMacn ibrBniderdie,i««bdie8elbeFu'b«*niiigdmeht habe. 
Vgl. hierzu: Arthur Schurig, fF. A. Mozart fffeudrucV"! I. S. -joü. 

* Die Imte Nachprüfiwg die«er Schilderung bieten die ßildnia«e Mozart« von Joeeph I^nge, 
Leonard PMeb nnd Don Stock. 
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Er hattf' kleine schöne Hände; bey dem Klavierspielen weißte er sie so 
sanft und natürlich an der Klaviatur m bewegen, daß sich das Auge daran 
nicht nuikder als das Ohr an den Tdnm evfjOtaen mufite. E» ist so verwon- 
dem, wi« er damit to vieles besonders im Baaae greifen konnte. Diese Er- 
scheinung; muß man der trefTlichen Applikatnr zuschreiben, die er nach 
eigenem Geständnisse dem fleißigen Studium der Bacbischen Werke zu 
danken hatte. 

Dag Unansehnliche in seinem Äusseren, der kleine Wnchs seines SUtepers 
kam von seiner frühen Geistesanstrengong her nnd von dem Mangel an 

freyer Bewegung in der Zeit seiner Kindheit. Er war zwar von schönen 
Eltern erzcujjt uml «ioll selbst ein s(^hrtnes Kind gewesen seyn, aber von dem 
sechsten Lebensjahre an war er an eine sitzende Lebensweise gebunden. 
Um diese Zeit fing er schon an an schreiben*! Und wie viel hat der Mann 
nidit in seinem Leben, besonders in «kn letsten Jahren, gpesdiriebm? Da 
Monrt bekanntermaßen in der Nacht am liebsten spielte und komponierte 
und die Arbeit oft drinfjend war: so kann sich jeder vorstellen, wie sehr ein 
so fein organisirtcr Körper darunter leiden mußte! Hein tirüher Tod muß 
diesen Ursachen hanptsicfalidi lugeachrieben werden. 

[S. 57.] Wie reizbar seine Empfindsamkeit gewesen sey, wie lebhaft sein 
Kunstsinn, kann man ans dem schließen, daß er bey der AnfTührung einer 
guten Musik bis zu l'räuen gerührt wurde, vorzügUch wenn er etwas von 
den beyden großen Haydn hone. Aber nktht allein Musik, jeder andere 
rührende Gegenstand eigrifF sein ganaes Gefühl und ersehOtterte ihn. Seine 
Ebbildungskraft war immer thatig, immer mit Musik beschäftigt; daher 
schien er so /etsticnt und {gedankenlos. 

[S. 63.J In i>einer Ehe mit Koastanza Weber lebte Mozart vergnügt. Er 
^d an ihr ein gutes liebevolles Weib, die sich an seine Gemüthsart vor* 
trefflidi anzuschmiegen wußte und dadurch sein ganaes Zutrauen und eine 
Gewalt über ihn gewann. w<>lclie sie nur dazu anwendete, ihn oft von Übcr- 
eilun;;en abzuhalten. Kr hehte sie wahrhaft, vertraute ihr alle;^, ■irllist s- Ine 
kleineu Suaden, imd sie vergalt es ihm mit Zärtlichkeit und treuer Sorgfalt. 



d. b.: koaipoBieND. 
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AUS: MOZARTS GEIST VON I. F. K. ARNOLD* 
(ERFURT i8o3) 

[S. 60.] Mozarts Geist «uiwicktslie ^icii truh, äelir früli, und erreichte in 
dai JahTsn idion groMan Gnd ^oa VollkoiiMnenbeit, wo bei andern 
fliewOhnlidieii Measchen sidi kaum der Funke des Tüentt zeigL Er blühte 

früh, trug frühzeitif^ Früchte, und — welkte früh. 

[S. 64-] bc>t;indi}',c Sitzen, das Arbeiten in dip spflte Nacht, die Gei- 
stesaostreiigiing abgerechuet, mußte üeinem Körper schon innerlich schaden, 
mußte Verhärtungen im Unterleibe, Verdickungen Id den ziisaininen^[e- 
preßten kleinen Gedärmen, Hypochcmdrie und Schwindsudit, ihre ge- 
wObnIidie Gefthrtin, eneanen. 

Dabei war er Ehemann, zeuf^c vier [richtiger: sechs] KincJcr pfle{jte der 
Lielie ireulich, und aii<-li außer Ehe gab es manche Galanterie luil artigen 
Schauspielerinnen und iM>n»tigen feinen Mädchen und Weibern, was ihm 
seine ^le Frau gern übersah.* 

Nodi mehr: er sprang von einem Kxtrem ins andre. Er hatte keine live 
Besoldung und war, wie das bei Dicfuern um] Virtuosen der Fall ist, kein 
guter Wirt, wußte das Geld nicht auf Wochen und Monathe einzutlieilen, 
kannte seinen Wert garnicht. Ott mußte er bei anhaltender Arbeit nni 
Frau und Kindern darben, war der Impertinenz mahnender Gläubiger aos- 
gesetzt. Nun kamen einige Rollen Lonisd'or. Schnell änderte sich die 
Szene. Jetzt giengs in Freuden. Mozart l)etrank sich in Champagner und 
Tokaier, lebte locker und war mit seinem Gelde in wenig Tagen so weit 
wie vorher. 

Man weiß, wie er oft in «eine Genindheit stürmte, wie manchen Moi^gen 
er mit Sc^kaneder verdiampagnerte, wie manche Nacht er verpiuisdite 
und nach Mitternacht gleich wieder an die Arbeit ging^ ohne die mindeste 
Erholung seinem Körper zu gönnen. 

' Ignaz Ferdinand Karl Arnold (1774— ■ 811), ein Erfurter ScbrifuteUer. 
■Sie nunte diew Sritcmprilme .StnbcmDadaleMii*. 
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Ich frage hier jeden Arzt, was die Folfje einer solchen Lebensart ist? Man 
braucht hier kein Gift, keinen geheimnisvollen Boten, keinen Staub im 
Briefe, kein Requiem; sein« Krtfte wann au^erioben, die organisdie 
natigkeit lentitec Langwiiae Schwindmcht, (oomumtio donalis) Veitrodk- 
nnng^ muBte erfolgen. 
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JOSEPH LAiNGE IN SELNEIl AL l OBIOGUAPlilE 
(WIEN 1808) 

[S. I - 1 f.] Dipsf^s Jahr |r'^<)i] wmxie mir anch diircli <lf>n l'nd meines 
Schwaj^ers, des erst nach ä^iiiem Tode, als Meid und Kabale verstummten, 
aUgeuein berühmten Kapdlmeüteis Mozart*, der am 5. Dezember starb, 
gebiibt. Es ist so vieles von den Eigenarten dieses großen Mannes geschrie- 
ben worden, daß ich mich hier mir auf eine beschränke. Nie war Mozart 
weniger in seineu Gesprächen und IIandlun;>cn für eineo großen Mann ?.u 
erkennen, ab wenn er gerade mit einem wichtigen Werke beschäftigt war. 
Daun sprach er nicht nar verwirrt durcheinander, sondern machte mitun- 
ter Spaße einer Art, die man an ihm nicht gewohnt war; ja er vernach- 
lässigte sich sogar absichtlich in seinem Betragen. Dabei schien er doch 
über nichts zu brüten und zu denken. Entweder verbarg er vorsätzlich aus 
nicht zu eathülleudeo Ursachen seine iimere Aitötrengung unter äußert^r 
Frivoliut; oder er gefiel sidi darin, die gOttUchen Ideen seiner Musik mit 
den Einftllen platter Alltiglichkeit in sdiarfen Kontrast zu bringen und 
sich durch eine Art von Selbstironie zu ergötzen. Ich begreife, daß ein so 
erhabener Künstler ans tiefer Verehrun{j fiir die Kunst seine Individualität 
gleichsam zum Spotte herabziehen und vernachlässigen konnte. 



* Sein Meisterwerk, Don Juan^ da* nun forigetetzi da« Hau* zum Erdrücken füllt, gefiel aa- 
Cliifi nicht und wurde nach der driuen Vorttelliio^ zurücklegt. (Anmerkung Langes.] 
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ADALBERT GYROWETZ (1763-18S0) IN SEINER AUTOBIOGRAPHIE 
(GESCHRIEBEN 1846) 

Gedruckt io Wien 1848; Neiulmck (henia«ge- 
feb«o TOD AlfroJ Bitutno, Leip«^ (191 5]). 

Allda [in Wipn] aagekommen, wurde er [Gyrowetxj im Hause des Herrn 
lloirats V. Keeß^ eiugefuhrl, der als der erste Musikfreund und Dilettant ia 
Wien anerkaimt war und wöchenUieh xweimal in «einem Hause Geaell- 
Scliafttkoiltert€ gab, wo die enten Virtuosen, die sich damals in Wien be- 
fiinden, und die ersten Komposiffurs, als: Joseph Haydn, Mo/.;ii i, Dittersdorf, 
HoftuieistorV Albrechtsberffer, Giarnovichi* u. a. versammelt %varca. Dort 
wurden hay<iijs Sinfonien auigeführt. 

Mosait pflegte sich meistens aof dem Fortcpimo hßnn zu lassen, und 
GiamoTichi, *<ainnU der berühmteste Virtuos auf der Violine, spielte gewOhn« 
lieh ein Konzert; die Frau des Hauses san^j. Eines Al:)ends (geschah es, daß 
Mozart nicht f>;leich anfiinrys im Konzert erschien und tiian auf llui schon 
lange wartete, weil er ein neues Lied für die Frau vom Hause miuui>riagea 
Terqirocfaen hatte. Man schickte mehrere Bediente, um ihn am snohen. 
Endlich fimd ihn einer im Gasthanse und bat ihn, also^^eich zu komm«i, 
weil schon alles seiner harre und man sich auf das neue Lied freue, ^'un 
erinnerte sich Mozart, daß er das Lied noch nicht komponiert hatte. Er bat 
sogleich den Bedienten, ihm ein Stück ^otenp^pier zu bringen. JSachdem 
dies geschehen, fing Moaart im Gastzimmer au, das Lied zu komponieren; 
und als er es fertig hatte, ging er damit in das Konzert, wo schon dies in der 
gespanntesten Erwartung harrte. Don wurde er nach einigen sarteo Vor- 
würfen ührr sein langes Ausbleiben auf das Freudigste empfenf^en ; im ! ils 
er sich endlicii zum Klavier setzte, sang die Frau vom Hause das ueuc Lied 
mit zitternder Stimme; allein es wurde dennoch enthusiastisch au%euommen 
und beklatscht. 

* Franz iternhard von Kccü (i 7 20— i ygS), Geheinirat. 

* Franz Anton Hoffmeitter ( 1 784— 1811), Rirchenkapellmeister und Muuk.alienhaadler in Wien. 

* Giovuni Oisraorichi ( ■ 745— 1 8o4)i ein Schöior LoUia, auch m Ditie n rioi fc Auiolnograpliie 
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In dieser V>rs.'imrnluri(; halte nun Gyrowet/. das Glück, Wiens berühmteste 
Meister kennenzulernen, von denen er duuu auch auf da» Freundlichste und 
Lentselij^ empfangen und behandelt wurde. Der GutmOtigstie tmter ihnen 
war w4^ Monit. Er betrachteie den noch sehr jungen Gynmetz mit enteil* 
nehmender Miene . . . Dieser sein Anblick machte einen {^ßen Eindruck 
auf das Gemüt des jungen Mannes, dessen Her/, ihm seit jenem Aufi;enblick 
zugetan war ... Er besuchte Mozart^ von w eichem er auf das Freundlicliste 
empfangen wnrde. Au%emuntert durch detaen Leutsdi^eit und Gutmutif^ 
keit, bat er ihn, einen Blick auf •seine jugendUcben Arbeiten, die in sechs 
Sinfonien bestanden, zu werfen und ihm darttbersein Urteil zu sagen. Mozart 
als wahrer Menschenfreund willfahrte seiner Bitte, durchsah fli*- ArHei(«'n, 
belobte sie und versprach dem jungen Künstler, eine dieser biufoiucu in 
seinem Konierte im 5aafe «Hr Mehlgrube^ wo Mocart [i 786] sadis Konzerte 
auf PMtaiumeration gab, aufiuhren zu lassen, wehdies dann auch an einem 
[Freitage] erfb]{[te. Die Sinfonie wurde i ni Konzertsaale durdi das ToUständige 
Thealerorchester aufgeführt und erhielt atl{;empinen Beifrill. Mozart nahm, 
mit seiner angeborenen Herzensgüte, den jungen Künstler bei der Hand und 
stdlte ihn den Publiktun als Autor der Sinfbnie vor . . . 

Einen Tag vor seiner Abreise {von Wien, 17S6] begegnete Gyrowets m- 
ftUig dem guten und hochherzigen Mozart, dm er sich noch einmal bestens 
erapfähl, und als selbiger hörte, daß Gyrowetz. nach Italien reise, da sa{jtc er 
zu ihm: „Sie glücklicher Mann! Ach könnte ich mit ihnen reisen! Wie 
Iroh wSre ich! Sehen Sie, da muß ich jetzt noch eine Stunde geben, damit 
ich mir etwas verdiene!" 

Das /weite Theater in Neapel heißt Tealro nuovo. . . . I^as Orchester in 
diesem 1 lieater sowohl wie alles Übrige dabei gehört zum zweiten Ranfte. 
Die Blasiustrumeute waren damals [1788] besonders st:hlecht lieslelli. Da- 
her geschab es, daß einmal eine Arie von Mozart aus Figaros Boehzdtf die 
ein gewisser Mandini in eine Oper eingelegt hatte und sang, gSnzlicb aus^ 
gepfiffen wurde - . . 

[1793 in Berlin] gab man Mozarts Don Juan so schlecht, daü allgemein 
gezischt wurde . . . 



i 

AUä £1M£M BRIEFE KAHL FRIEDRICH ZELTERS AN GOETrUE 

Berlin, den 19. AngoM 

Moian IM zwei Jnlure vor mir gidiOKn, iumI wir erinnem ans der Um- 
stände seines Ablebens nur zu mAl. Mozart, dem bei sicherer Schule das 
ProHii/ieren so von <1en Fianden gin^, daß ihm zu hundert Dinpen Zeit blieb, 
die er mii Weibcni und der^eichen hinter sich brachte, liatte eben dadurch 
seiner guten Natur zu nahe getan . . . 



8 

Nach : Otto Jahn, Mnarl, 1 867 

JOHANN NEFOMUK HUMMEL 
(i83i) 

Daß sich Mozart der Schwelgerci überlassen habe, erkläre ich außer den 
wraifen Gdegenheiten, su denen Schikaneder ihn verlockte, den es nm 
die ZmAerßUe sn tun war, für unwahr. 
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i OTENSClIEm 

Ich End^^f^efertigter bezeuge hiemit aus dem Sterbe- Ue{jister der Pfarre 
St. Stephan vom Jahre 1791 fbl. 173, daß der woh]{jebonie 

Hr. Wolfgang Amadeus Mozart, 
k. k. Kapdlmeiiter und KammerwGompoMteur, 
katholischer Religion, 36 Jahre alt, allhier in der Stadt [in d» RauheiMteiD' 
Gasse] Nr. 970 don fünftrn De/.«'inher im 1 iln Ein Tausend Sieben Hnndert 
Neunzig Cios (den i. Dezember 1791) ain hiizi^jen Frieselfieber gestorben 
und den sechtcen deaeeiben Monats und Jahrs, von der hiesigeo Uauptpfarre 
zum befl. Stephan au% nacb cfari8t|lich]-katholiM:heu Gebiauche auf dem 
St. Bikner Friedhof sur Erde bestattet sey. 

ITrkund dessen habe ich diesen Tod temaeht in täfpmWB»^ ^intffT ic hrMlten 
und das Pfarrsiegel beygedrückt. 

Wien, Uauptpfarre St. Stephan, den 16. Juni 1Ö47. 

^ (ge^ ) Vinc Barfiiß, F. e. Consistorial-Hath, 

Cur- und Ghormeirter. 



a 

ATTEST DER TOTENSCHAU 

Den 6.Deseaibor 1791. 

Derliu. HerrWoUgang Amadeus Moaart, k.k.KaiM]lmditer uad Kammer. 

Coinf>ositeur, in der Rauheattdngasse im kleinen Kaiserliaus Nr. 970^ am 
hilzioen I ric^cIfiebe^ beschaut, alt 36 Jahre. Im Freythof St. Man. 
Iii. Classe in der Pferre St. Stephan Ö fl. 56 kr. Wagen 3 B, 
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VERZEICHNIS DER VERSTORBENEN DER STADT 

Den 5. Dezember [ijt^i]. Der wohlgeborne Hr. Wol^ang Amadeus Mozart, 
k.k.K^»d]iaeiateraDdKAmmcr-GompoMlear, in kleiii«nKaiterliai]»Nr.97o 
in der Ranhenttringaiie, am hitafgCD Frieadfidier, dt 36 Jahre. 



4 

Orif^inal: k. k. I^adgwichi in Wien 

SPEURS-RELATION 
HRJN. WOLFGANG AMADEUS MOZART SEL. BETR. 
Magistrat der k. k. Haupt- uod Re8idenz4>tadl Wien. 
Fol. 33o5. Pr. dtt. 7. Dezember 1791. 

Name des Verstorbenen: Herr Wol%ang Amadeus Mozart. 
GonditiMi: k. k. KapdUmeisMr vnd Kammar-Kompositeur. 
Stand: iwrhciratet. 

Alter: 36 Jahre. 

Wohnun{^: Nr. 970 in der RauliensteingasM im Kleinen KaiaerfaauM. 

Sterbetag: der 5. Dezember i79t* 

NachgelasBene Ehegattio: Kamiaiuia. 

NacbgehtMoe Kinder: 

großjährige, und wo selbe sich befinden: — 
niinderjäliri(je, und wo selbe sich befinden; 2 leibÜnlic, dk; 

Karl: 7 Jahre, und Wolfgang: 5 Monate alt, beide £u Haus. 

OboinTestamcnt vorhanden : keines, doch einHeiratBbriefddo.3.August 1 78a. 

Wo dftHclbe befindlidi: in Hinden der Frau Witwe. 

Nächste Anverwandte: einen Gerhaben [*- Vormund] wird die Frau Witwe 

ehestens in Vorschlai; Ii ringen. 

NB. Gerhal): Miciiael Pnchhertj,' k. k. priv. JNiederlagüYerwalter am 

Hohen Markt im (iräfl. W alseygschen Hauüe. 

* Logenltruder Mozaru, ailbekanat durch «eÜM bAufigen kleinen Darlelieo an ihn. 
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Das Vermögen wiitlinRückMchtdermiiideiillhrigeDlündei^uDd 
ttbea gffriehtlieb an iaventieren seiii, worfibermoii aber V0illii% die L5bl. 
Battveroidnung erwartet. Übrigem ist die Sperr w o ^ aA angetan worden. 

({;tz.) üuminic Crammer, Sperrs-KonrauaaUr. 

((jez.) Constance Mozart n^e Weber. 

(gez.) Jusef Odilo Goldhahn' als erbetener Zeuge. 

[Amtliche Vermügensaufnahme] 
A 

INVENTARIUM UND SCHÄTZUNG 
Über Hm. WoMgan^ Amadeas Mozart, Kais. Könif^. KapeUmeiMer und 

Kammer^Gompositeur, im kleinen Kaiserhaas« Nr. 970 in der Rauhenstein» 
gasse, ab intestafn sei. Verlagsen<>ohaft, so in Folge der Auflage A im Beisein 
der Frau Witwe Maria Koostanzia durch Unterzeichnete vorgenommen 
worden — als: 

An barem Gelde: 

hatte ttch nach dessen Absterben vor||efiiiid«i .... 60 fl. — kr. 
woTKtti die Leidie nnd die anderen Kosten bes tritten 
worden waren. 

An Schulden herein: 

Der Resoldunffs-Bückstand hetrüjji von jährlich 800 fl.: i33fl. 20 kr. 

An verloren sein sollenden deto: 

I. Recognition ddt. -^i. August 1766, von Hm. Franz 
Oilowaky an Hm. Erblasser über eine empfangene 
Landsdiafts-Obligation ausgestellt pr. . . . . 3oo fl. 

3. Hr. Anton Stadler, k. k.HofnittsikaS) wSreobne 
obligio schuldig bei 5oo fl. 

Summa 800 fl. 

An Silber: 

3 geringe Löiltel pr. 7 fl. — kr. 



' Eine Tocblar vob ilua, NuuMtte GoMIuhn, ui in den Mourt-Briefen II, S. 36 1 erw«bni. 
Galdhaka war mit 4«n MocMn bditaadci. 
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An Kleidungsttflcken und Wfttchc: 

I weifltudiaMr Rock mit MsiichiMter Gilet-Woslie . . 

I bläulicher deto 

I rottuchener deto 

I deto von Banking 

I bnnn adMaen^r deto «tnit Homo nut Seide gettickt 
I tchwarstachenei §uum Kleid (— ganaer Aiizu(r] . . . 
I mMttfiwbener [Rock], kepntt 4 

7 zt^ufTcner, deto 

I blautucheuer Pelzrock 

I deto Kireh [-Rockj mit Pelz ausgeschlagen . ■ . 

4 Tendiiedene Westen, 9 deto Hoeen 8 

a glatte Hüte, 3 Paar Stiefid, 3 Ptar Schuhe .... 

9 Paar seidene Striimpfe 4 

9 Hemden 

4 weiße Ualsbiodca, i Schiafhaube, 1 8 äackiüchel 

8 K«ttun-Unt)erfaoMn,»Bettleibel[-Nachtiaeken],5IW 

Unteratramiife 

Snini 

An Leinwäsche und Bettgewand: 



10 Leintücher 

dß. Ehe- und t Kinderbett xurHachricht, lord. Dienste 

boten-Bett 

[Summa 

An Hauigerät im ersten Zimmer: 

a liarte Sclmhladkästeii [— Kommoden] 

1 Sofa mit Kanafas-Überv.iig, ti deto Sessel, i Horkerl . . 
1 weicher Eckkasten [-^ Eckschränkchen], i INachtkastl 



I Roletten, s Vorhänge 

[Su 



6 a. 
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im zweiten Zimmer: 

3 karte Tische 2 fl. io kr. 

a Diwnn» mit gradler Obemig, 6 deto Sessel 5o „ — „ 

a lakierte Turikasd SduSiikxihea mit Türen] ... 3 ^ — » 

I Spiegel in Tergoldeten Rahmen — » 

I ord. mittlerer Lüster [— Kroiileucbter] 6 „ — „ 

die papieme Spalier alda . 4 » — » 

3 Figuren yon PoRellan, i deto Topf 5 „ — „ 

[Somnu 8a tL 3okr.) 

im dritten Zimmer: 

I harter Tisch 1 fl. — kr. 

I grOntucheoes Billard mit S BaHen und la [Queues], 

einer LatHtiie und 4 Leuchtern 6o„>— „ 

I eiserner Ofen mit Röhren 3 „ ~ „ 

[SttuoM «4fl* —kr.) 

im vierten Zimmer: 

I harter Tis<;h, t Kanapee von altem Damast, 6 deto Scssel 8fl. — kr. 

I itoUschreibkasten [= Hollpult] 

I Uhr und ein Geh werk in vergoldetem Kasten ( = Wand- 
uhr mit Gehäus] 5 „ — „ 

I Fortepiano mit Pedal 80 „ — „ 

t Bratsche im Futeral 4ii — 9 

1 lakierter Schriftenkasten i ^ 08 , 

2 weiche Hü« litTgestelle 7. „ — „ 

60 St. vers<'iuedene&Porzelhia ■ 12 „ — „ 

I mesKingenes Mörseri, 3 deto Leuchter a „ H<] „ 

a Kaffeonühlen, a Gladeuchter, 1 Uecheme Teekanne, 

I lakierte Taxen (? Tasse], einige ord. Glaser .... 3 ^ — „ 

[Summa laSfl. 38 kr.] 
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im Vorhauü uud in der Küche: 

3 weiche Tische, i alter detoGarderobekastenl« Kloder» 

fchnmk), i spanisdie Wand 2 fl. 3o kr. 

2 weiche Bettstellen, I Thftilkastl tmd dO. fAtnge wenige 

KüchengeBchirr i , 3o „ 

(Sumnw 4 fl< — k'«] 

An Büchern und Musikalien: 

Diese betragen laut Veraeiduiis [m der Anlage] > .... HB, itkr» 

Summa des {gesamt angegebenen Verui(>{;en.s : i'unf- 
hundertneunzig und zwei Gulden ^ kr. (5(^2 fl. ut^kr.) 
und besteht in Folgendem ab: 

an barem Oelde 60 fl. — kr. 

an Schulden herein i33 20 ^ 

an verloren sein sollenden deto 800H. 



an Silber 7» — 



an KJeidmigntücken und Wft§che 55 „ — 

an Lein und Betigewand 17 „ — „ 

an Hausgerät . iy6 „ 08 „ 

an Büchern und Musikalien 23 „ 4i » 

Summa wie oben 59a fl. 09 kr. 

Actum Wien, den 9. Dezember 1791. 

(gez.) Joseph Schlipfiager (L. S.) (gez.) Dominic Crammer, 

als Zeuge. .Magistratl. Sperr«- u. Inventiirs-Kominist^. 

(gez.) Johann Georg Grapeller (L. S.) (g^*) Johann Pfeiffer, 
•Ii Zeofe. geackw. liMriliar.&]ilmieiMcr. 

(L. &) (ges.) Belthaaar Müller, 

geschw. Mobiliar-Schätzmeister. 

Pr. k. k. St&dt. Wiener Buchhalteroi revid und dem Caloolo |^mitß richtig 

befunden worden. 
Wien, den 19. Dezember I7<)i. ii'^'- I'lanck. 

i Dieses Veneichni« ist at^edruckl bei : Arthur Schurig, fF. A. Mosarl (Neudruck), Ud. II, 
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[Anlage] 
B 



Verzeichnis <ier oacli dem Abnlerbeu meine« Ehegatten VV'^ol%ang A. 
MoBut för ihn beiahlten Conti — ab: 



xir« I uvm iirii. ^^cvr^ L^iiiuiiicri uiiKEViAa jjyOMicuMcr* 
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Nr. 5 dem Hrn. Frietirich Purker, büi^gierL Handelft- 
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Kr. G der Frau i\e(;iiia Haslin, Apotiiekeriu %um Moh> 
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Nr. 7 mehr derselben auf ihr Conto pr. 74 fl- 53 kr. ver- 










möge Nr. 7 


34 


n 




It 


Nr. 8 dem Michael Auhammer, ächustermeister, laut 
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Nr. 9 dem Hm. Georg Mayer, bürgerl.Schneidermeiiter, 
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Nr. 10 dem Kaufmann Reuter verm. Nota Nr. 10 . . . 
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Nr. 1 1 dem Hrn. Andre Igl, bürgerl. Chirurgo, laut seiner 
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(gex.) KoDstanzia Mozart, Wittib. 
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VERMÖGENS-AüSWElSUNf, 

über Abslerben des Hm. Wolfgaug Amadeus Mozart, k. k. Kapelbneisters 

und KammerONnporiteurs sei. 

Activbestand 

Nach Inhalt der gperichtlichen Inventar A besteht die Hincerlassensdialt 



in Folgendem — als: 

an harem Oelde . . . . , 60 fl. — kr. 

an Schulden herein • . . i33 „ 4^ 1» 

an Silber 7 „ — » 

an KkidongSBlucken und Wäsche 55 „ — , 

an Lein und Bettgewand 17,, — „ 

an Ilaiisijcrät 0.^6 „ 28 „ 



an Büchern und Mu»ikalieu ■>.?>,, ^\ „ 

SummatiOD in 5^3 ü. kr. 

Fassi vbestand 
Hiervon kommen absuüehen die von der Frau Wittwe 
bestrittenen Krankheits» und andere Unkosten laut 
Verzeichnis B 918 fl. 16 kr. 

Verm<u;e Heiratskontrakl C hätte die Frau Wiitwe zwar 
an dem aui Überleben stipulierten lieiratät^ut und 
Widerlage i5oo fl. zu fordern; nachdem «elbe aber 
die richtige Zuzählung des Hdrats^jutes nicht erwiesen 
hat, so können auch ihre llciratsgutsansprüche nicht 
III Al)zii{j j;el>r;u-lit werden. Auf^tr diesen /.wei liier l)P- 
rülirtcn, von der Frau Wittwe hei Her laut Fdikt D 
für gewesene Einberufuii^siujjsi^lzuu^ angemeldeten 
Posten hat sich laut Relation E sonst kein Gllubiger 
gemeldet. 



Wenn nun mit dem F'assivMande pr. yiH „ iG „ 

der Vermöjjenstiin«! pr 5^2 „ 

7.us:iiiiiuen(^ehalten wird, so /c'i^ sirli, daß die von der 
Frau Witwe Kotistanzia Mozart bestrittenen Unkosten 
das VeriassensdiaiWVennQgen um 3^6 v 07 » 
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übecsteigeuj folglich [iclij die Uinterlassenschaft dcr- 
•dben gegen BÖiehtigung der Kunteb-UnluMCen zu 
uberlaMen und einzuantworten komme^ woran mnto» 
weniger ein Anstand {];enominen werden dürfte, aU 
die Frau Witwe 7iifolf;e Frledifjung F und fiir/uhalten 
G für die minderjährigen 2 Kinder Karl und Woligang 
Moiart zun vitcrbdieii Erbgut ioo fl. bereite zu Ge> 
ridite Hlnden erlegt hat. 

Urkund dessen meue Fertigung. 

Wien, den 1. Marz 1793. 

(S.) (S^O Dr. rViklas lUmur 
th (affehtltdi Bii%Mdltar Koraur iat xwd nUnder- 
jthtifca Wel%»a( MozaniMhcn Kinder. 

[AnlageJ 
C 

[W. A. Mozai-ts Elu verira{;l 
Im Namen der aUerheiligsten DreÜBltigkeit, Gott des Vaters, Sohnes und 

heiligen Geistes. Amen! 
Anbeut zu Ende gesetztem Dato ist zwischen dem Wohledelgebornen 
Herrn Wo]%Bng Mozart, Kapellmeister, ledigen Standes, 
al'; Rräutigam an Einem, 
dann VVohleiielii Junprfrau Constanzia Weberin 
als weil, des Wohledlen Herrn Fridolin W^eber, K. K. ilotmubtci t>el., 
und deswn noch lebenden ßie-Konsortin, der Wohledelgebornen Frau 

Cacilia Webetin, 
eheli«'!) erzeugten minderjährigen Tochter als Braut ;in!ierEiteiis 
im Beisein der hierzu erbetenen Herren Beistanden nachfolgender Ueirats- 

Kontrakt 

mit obergerhaUich gnädigem Konsens abgeredet und geschlossen worden, 

und zwar: 
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i. ist dem Hrn. Ehewerber auF sein geziemendes Aiiguchea obgedacbte 
Jun^ffirau Constanzia Weberin bis auf priesterliche Konfirmation zugesa^ 

wokImi. 

n. veriieiratiet wiederholte Juo^rau Braut ihrem Hrn. BrtatigMil Fünf- 
hundert Gulden, weh'he 

III. derselbe mit Eintausend Gulden zu widerlegen versprochen, also zwar, 
daß Heiratsgut und Widerlage zusammen iSoo fl. ausnehmen und auf Über- 
leben veratandeo sein «olle. Was aber 

iV. beide Konpenonen wihrend der Ehe durch den reichen Segen Gottes 
miteinander erwerben, gewinnen und m lit^mflftig an sich l)riri|;eii wcnlpn, 
soll als ein gleiches (itii sein und heißen, auch beiden Teilen bei (jberkom- 
mung einiger Grundstücke zugleich an Nutz und Gewähr geschrielieu werden. 

V. steht jedem Teil bevor, Eines das Andere durch Testament» Kodixill 
oder Geschenknis des Mehreren zu betreuen. Dahero 

schließlich dieses Heiratskoiitr ikts zwei gleichlauleiule Exeraplaria auf- 
gerichtet, von ihren Kontrahenten, Frau Mutter, üerren Gerliaben und Bei- 
ständen (doch diesen letztern ohne Nachteil und Schaden) eigenhändig unter- 
schrieben und gefertigt und jedem eines eingehlndigt wordo». 

Actum Wien, den 3. August 1 782. 

(L. S.) Maria Constanzia Weber (L. S.) Wol%ang Amade Moxart 

als Braut als Bräutigam 

(L. S.) Maria Cäcilia Weber (L. S.) Franz Gilowsky de Urazowa, 

als Brautmutter Magister Chinii^giae tSl Anatomiae. 

(L. S.) Johann Carl Cello v. KrODSlOrfiF, 

K. k. Landrat, 
als hierzu erbetener Zeuge. 

(L. S.) Johann Thorwart,* 
K. K. TheatnU. Hof-Direktions-Ilevisor 
als Gerhab. 



' Jokano (von) Tborwwt (1737— iSii), seit 1776 Theaten«krelär, der Vormund d«r drei 
WdienchsD Töebler; «gl. SioieitHi^r* 
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Orif^nal : im ArchiT der GeselbehaA 
drr Miiüikfreunde tu Wien. 



BhiEi DER FRAU SOPHIE HAIBEL GEB. WEBER LN 
ÜIAKOVAR (ÜNGARJN), MOZARTS SCHWÄGERIN, 
AN NIKOLAUS VON NISSEN IN SALZBURG 

D[iakovir], dea 7. April i8a5. 

HeRenslNnider mid SckweHerl 

Dm Erste ist, daß ich und mein Haib«l dem Besten aller Scbw:i;;er /.u 
«einem frohen Namciisfcstc unsrc innigsten Wünsche hrinffcn. (iott der 
A llmächlijje schenk»^ Euch Ferner wie bisher«) seinen eu i{jen Sejjeti ; intiieseui 
ist ja alles, was mir zu wuiiM^hcu im Stande sind und woiiurch wir auch 
^fifütlich werden. Wie hat die liebe Scliwevter ihren Nemenstag gefeiert? Iit 
ihrdieseslflal nicht wicdercine besondre Freude widerlahren? Weißt Du wohl, 
daß es am 16. Februar, also an ihrem diesjährifjen Feste, gerade sechzehn 
Jahre war, daß Dir Dein lielwr König Deinen Orden überreichte:' Ich ijlauhte 
immer, Dein jetziger König heiße Christian; nun fand ich im Kalender: 
Friedrich. Ich dadite auch an diesem Tage etwas Besomdrei erleben zu 
ktaiMn; aHetn umsonst! fch trOste mich gerne, wenn ich nnr Euch gesund 
weiß. Dies ist doch immer mein größtes GlQck! 

Nun zur letzten Lebenszeit Mozarts! 

Mozarten bekam uusre .selige Mutter immer lieber, und selbige ihn auch ; 
daher Monrt öfkers auf die Wieden (wo nnsre sdige Mnncr und ich im 
Goldnen Pflug higierten) in aller Eile gelaufen kam, ein Suckchen unterm 

Arme, worinneu Kaffee und Zucker war, es unsrer guten Mutter überreichte 

»ind siii^te: Hier, liebe Mama, haben Sie eine kleine Jause! - Dies freute .sie 
dauu wie ein Kind. Die« geschah sehr oft. Kurz, Momart kam nimmer leer 
zu uns. 

Nun, ab Mosart erkrankte, machten wir beide ihm die Naditleibel 

[= Nachtjacken), die er vorwIrts anziehen konnte, weil er sich vermöge 
Geschwulst nicht drehen konnte. Und weil w ir nicht m ußten, w ie schwer 
krank er sei, machten wir ihm auch einen wattierten Schlafrock (wozu uns 
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das Zeug zu alleni seine gune Fvau, meine liebste Schwester, i]nh\ daß, wenn 
er [wiederJaTifiitehe, er {yut versorjjt sein möchte. Und so besuchten wir üiti 
fleißig. Er £eigte aucli eine herzliche Freude an detu Schlafrock zu haben. 

Ich ^ug alle Tage in die Stadt, ihn zu besuchen ^ und als ich einmal an 
einem Sonnabend [den 3. Dezember 1791] hineinkam, mgte Moait zu mir: 
Nun, liebe Sophie, sagen Sie der Mama, daß es mir sehr (jut ;];eht und daß 
ich zu ihr noch in der f)ktave [<1. h. noch im Laufe der Woche] /.u ihrem 
Nämensfeste kouHiien werde, ihr zu gratulieren. Wer li;itte eine gi-ößere 
Freude aU ich, meiner Mutter eine so frohe Nachricht bringen zu können, 
sumal «elbige die Nadiricht immer nidit erwarten konnte. Idi eilte dabero 
nach Hanse, sie su beruhigen, nadidem er mir wirklich «ach selber sehr 

heiter tinrl {ynt 7ti sein scliien. 

Den andern Tag war also Sonntajj [den 4- Dezember], ich war uocli jung 
[34 Jahre alt] und, ich gestehe es, auch eitel und putzte mich gerne, mochte 
aber aufgeputzt nicht gerne zu Fa6 au« derVorstadt in die Stadt gehen, undicu 
fahren war es mir ums Geld zu tun. Ich sagte daliero su unsrer guten Mutter: 
Liebe Mama, heute gehe ich nicht zu Mozart. Rr war ja gestern so gut. So 
wird ihm wohl heute noch besser sein, und ein Tag auf oder ab, das wird 
w<M nichts machen. — Sie sagte darauf: Weißt Du was? Mache mir eine 
Schale KafifiM, und nadidem werde ich Dir schon sagen, was Du tun sollst! — 
Sie war demlicli gestimmt, mich su Hause «i lassen, denn die Schwester 
weiß, wie sehr ich immer bei ihr l)Iciben mußte. 

Ich ging also in die Küche. I< h mußte ein Licht anzünden und Feuer 
machen. Mozart ging mir aber doch nicht aus dem Sinne. Mein Kat¥ee war 
fertig. Das Licht brannte nocüi hoch auf. Jetzt sah ich starr in mein Lidit 
und dachte, ich mjJchte dodi gerne wissen, was Moaart madit. Und 
wie ich dies dachte und ins Licht sehe, lösc:hte das Licht aus, und so aus, 
als ob es nie gebrannt hätte! Kein Fünkchen blieb an dem «»roßen Dochte. 
Keine LuR war nicht j dies kann ich beschwören ! Ein Scliauer uberKel mich, 
ich lief zu unsrer Mutter und erzählte es ihr. Sie sagte: Genug. Zieh Dich 
geschwinde an und gdie hinein 1 Und bringe mir aber ^«ch Nachricht, wie 
es ihm geht! Halte Dich ja nicht lange anf! 

!< h eihe, so f^esrhwindp ich ntir konnte. A<-l> (yi^tt, wie ersclirrd-; irli, als 
mir meine halbverzweifelnde und doch sich moderieren wollende Schwester 
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eiii{^pf»enk;im mid >i;ifne: Gutllob, liebe Sopliie, daß Du da hi'Hl Heute Nacht 
ist er so tKiidecht geweM^ii, daß ich schon dachte, er erlebe diesen l ag Rieht 
melir. Blmbe doch li«ut» bei mir; denn wenn ot heute wieder so wird, lo 
ttiilit er diese Nacht. Gehe ein weni^r zu ihm und sieh, was er macht! 

Ich suchte mich zu fassen und ging an sein Bett, wo er mir gleich zurief: 
Arli ;Mit, liebe Sophie, daß Sic da sind! Sie müssen heute Macht dableiben! 
Sie müssen mich sterben sehen ! 

Ich suchte mich stark zu machen und ihm es auszureden j allein er er> 
widerte mir auf alles: Ich habe ja schon den Todeügeschmack auf der Zunge, 
und wer wird meiner Kebeten Konstanxe beistehen, wenn Sie nicht hier- 
bleiben? 

Ja, liebtir Mo/.ari, ich muß nur ikh.U zu meiner Mutter gehn und ihr 
sagen, daß Sie mich heute gerne bei sich hätten. Sonst denkt sie, es sei ein 
UnglOck geschehen. 

ia, das tun Sie; aber konuncu Sie ja )>ald wieder! 

(Votl, wie war mir da zu Mute! Die arme Schwester f^injj mir nach und 
bat uiicli um (»ottes willen, /.u den Geistliche» vou St. Peter zu flehen und 
einen zu bitten, er möge kommen so wie von Utigeikhr. Daä ut ich 
auch; allein (die Sankt Peters . . . wollte ich schreiben} . . . selbige weigerten 
sich lange, und ich hatte viele Muhe, einen aolchen gdstlichen Unmenschen 
dazu zu bewegen'. 

Nun lief ich zu der mich anffsivoll erwartenden Mutter. Es war schon 
finster. Wie erschrak die Arme! Ich beredete sie, zu der ältesten Tochter, 
der seligen Hofer, Ober Nacht zu gehen, was auch geschah. Und ich lief 
wieder, was ich konnte, zu meiner trosdosen Schwester. Da war der Sfiss- 
mayer bei Mozart Am Bette lag das bekannte Ae^UMiMi, und Mosart expli- 
zierte ihm, wie seine Meinung sei, daß er es nach seinem Tode vollenden 
sollte. Ferner trug er seiner Frau auf, seineu Tod geheioizuhalien, bis sie, 
idcht vor Tag, AUbrechtabetgera davon benachrichtigt hitie, denn diesem 
gehöre der Dienst vor Gott und der Weh. dosett der Doktor wurde lange 

i Nbscn Kat hierzu bemerkt: ,de.t al>er nicht kAm!" — An «n<irer Stelle notiert er: ,Die 
Geistliclirn wi'i(;crii'ii »ich zu kommen, da der Kranke sie tücht selbst rufen ließ.* — Emt dritte 
NoUb meldet: .Ward er [Mozart] niclii [oiit dam kirchlichea Viatikum] vatMhui, ■» b*kaM «r 
doch (alt Taltr] die letzte Ölung.* 



pesnrht, auch im I heater {jefunden; allein er niusste das Ende der Pii>ce 
abwarten. Dann kam er und verordnete ilim noch kalte Umschläge über 
«einen glühenden Kop^ die ihn «o enchütterten, dafi er nicht mehr zu sich 
kam, bis er verschied. Sein Letztes war noch, daß er mit dem Munde die 
Pauken in seinem Refjviiem ausdrücken wollte. Das höre ich noch jetzt. 

Nun kam ^leieh .Müller' ans dem Kunstkabinett und drückte j^eiu blei- 
ches erstorbenes Getticiii ui C^ips ab. Wie grenzenlos elend seine treue 
Gattin «icfa auf ihre Knie wati und den ADmiditigen um aennen Beiiland 
anrief) ist mir, tiebater Bruder, unmöglich zu l>e8chreiben. Sie konnte «ich 
nicht von ihm trennen, so sehr ich sie auch bat. Wenn ihr Schmerz noch 
zu vermehren gewesen wäre, so müsstf er dadurch vermehrt worden sein, 
daß den Tag auf die schauervolie ^iacilt die Menschen schaarenweise vor- 
beigj Ilgen und laut um ihn weinten und achrien*. 

Ich habe Mocart in meinem Leben nidbit auAxrauflcnd, viel weniger aoniig 
gesehen. 

Lieber, verfjib mir, wenn iob zn weitläufig in meinem Rrief gewesen! 
Allein ich weiß muh nicht zu eruineni, ob ich meiner Schwester die mir 
M» wififallende B^ebenheit mit dem licht gesagt habe, indem ich immer 
•oigfidtig vermied, ihre Wunde an emencm. 

» Vgl. S. »7. 

• DjM kl uilMdiiict ein Intna der BmfclermE 
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VIEB BRIEFE VOJN FHAJSZ WOIJ OANG XAVER MOZART 

IN PODKAMILiN 
AN SEINEN BRUDER KARL MOZART IN MAILAND 

Orifiml«: im Mourteum zu SalxburK 



I 



Podkaulien, den ua. Jaooer 1809. 

Bester Bruder! 

Wie wadacbw das Sdiidual mit den Meiuciien «piek! LeibKehe Bruder 
wie wir beyde, die cipander so herzlich lieben (wenigstens wie ich Dich), 
komtn^Ti ;tTi zwey so verschiedene Pole und hüben gar keine Ilofliiung, sicli 
riach euier ;i( litjäihri{;cn Trennung wiederzusehen. Unsere Mutter hat Dir 
vielleiclit schon (jei^'h rieben daß ich i^it drei Monathen nicht mehr in un- 
serer lieben Vaterstadt, sondern in Galiiäen, einige Meilen hinter Lembei^ bei 
einem Gnifen*an;;est('Ih bin, um seinen beiden Töchtern tüglich vier Stunden 
zu {jeheii. DaFiir lial»- ich 1000 Ciilden, und Tafel, l/igis, Holz, Ucht^ 
Wasi hf cic fi<'\ Hier wertlo ich mich bemühen, meine Kunst nach Kräf- 
ten zu vervolikouiaien, und dann, wenn es anders die Umstände zulassen, 
werde idi eine Reise unternehmen. 

ich bin hier seit meinem dreimonathlichen Aufenthalte sehr zufrieden 
und werde es noch mehr wenn irh durch eine Antwort werde vei^ 

sichert seyn, daß Du nieiiieii Brief erhalten. 

Unsere Mutter hat mir — ich weiß nicht warum? — noch nicht gesclineben. 
Was macht die Musik? Ich bin sehr neugierig, etwas von Deiner Gottposi* 
tion zu sehen. Du vielleicht auch. Ich möchte Dir gerne davon etwa» miti- 
theilen, wenn ich nur Gelegenheit fände. Lebe wohl. Beater, und schreibe 
bald Deinem Dich herzlich liebenden Bruder 

Wol%ang Moz[art]. 

1 Vgl. Brief Nr. 4i auf S. 44 f. 
*GimF Viktor Baworow*ki. 
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3 

Podkuni^, deo 3o. Min 1809. 

M«in better Bmderl 

Sehr vid Freude madiie nur Dein lidber Brief vom 33. Febmar, aber 
Doch mehr Vetgnägen häne er mir gemacht, hättest Du nicht geschrieben: 
daß meiner Dir eine Überraschung war. Du wußtest ja von meiner AnsteU 
huMQ in Polen. Wie konnte es Dich überrasclien, einen Briet vou mir zu 
faekomBMik? Ey, Eyl leh dadite^Dn hlttetteiiMbeMerellleinuogTOiinurl 
Dein BrieF äbenMchte mich nicht, obwohl er mir «ehr yUA Freude nachte; 
denn was wir mit Gewißheit voraussehen, kann nnt nicht überraschen. 
Hätt' ich nicht Ursache, mit Dir zu zanken? 

Unsere Mutter hat mir zwar vor einigen Tagen geschrieben, daß der gute 
Mißen den Danebrog erhalten habe, aber nicht, daß er (was er sdion lange 
ist) unser Vater geworden S 

Singen habe ich nicht gelernt, weil meine Stimme immer zu schwach 
war; al>er denno< h srlireibe ich am liebsten für den Gesang. Ich höre 
(unter uns gesagt) lieber ein: Selbst Eiujel Gottes weinen . . . oder: Abend 
ist's . . .* von unserem Vater als eine meisterhaft instrumentierte, aber emp- 
findungslose Sinfonie. Ich schreibe sehr gerne leidenschaftlidhe Lieder. 

Albrcchisbergcr* ist gestorben. Ich habe an ihm meinen Lehrer und, wor- 
auf ic li stolz bin, einen Freund verlohren, die Welt al)er einen gewiß nicht 
so l»al(l ersetzhchen Theoretiker. Er war 7'^ Jahre alt tuul bey vollen Geistes- 
uud Leibeskräf ten und wurde durch die ihn schon mehrere Jahre quälenden 
Sand^ und Steinscbmenen dahingerafft. Rtibe seiner Asche! 

Wie befindest Du Dich? Du schwitzest vielleicht schon und bey mir ist 
noch {yrimmijfe Kalte und alles in weißem Kleide. Ich habe Jas Gbick, 
fleißi(;e und talentvolle Schülerinnen zu haben, die sichtl)are Fortschritte 
seit meinem viermonathlichem Aufenthalte gemacht haben. 



' Nikolaus Nimcd und KoaUMiz« Moutrt batteo ihre Beaiebungea endlich durch den Crang 
atifs Standesamt legitimiert. 
< KöcImI Nr. 5 ig und 5i3. 

* Joli. Geo^ Albrechubei^er (i 736— 1 809), beretu mit W. A. HoMtt Mtanadct. 
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Drin rliomolif^er Kamerad in Perchtoldsdorf' und Cousin Anton Lan^^e*, 
drr ein hiriret+licher I^ndschaftsnialcr «nd in Lemberg etablirt ist, läßt 
Dich vielmahl» grüßen. Er iüt iicbon etliche Jahre mit einer recht artigen 
jungen Frau ▼erheurathet. Sein jfingerer Brad«r Knrl* ist Offizier bey einem 
von (iem Fürsten Ix)bkowitz errichteten Jäger-Frevkorps geworden. 

Empfehle mich OeinciB Lehrer [AnoliJ und schreibe bald meder Deinem 
Dich liebenden 

Wolfgan^. 

a 

[Podkuiu^] den 3. Februer 1810. 

Mein lieber Bruder! 

Du forderst gewiß keine Entsrhtildij^nfj von mir, da(i ich Hir Inn{^e 
nicht fjeschriehen hal>e, iheils weil I)n weißt, daß die l mstande nidits 
weniger als günstig iür unseren Briefwechsel waren, theiis auch weil Uu 
ebensowoU in meiner Schuld Inst. Da siehst alsOf d^ Du mir nothwend^^ 
Weise verzeihen mußt, so^^^t — mache ich Dir einen fiirchterlichen Proseß 
darüber, daß Du mir meinen Brief vom 3o. Mttrz Terfloßeoen Jabres nicht 
beantwortet iiast. Also: pax nobi^tcnm! 

Aus dem letzten Briefe meiner (und Deiner) lieben Eltern ersehe ich, daß 
Da von Deiner Reise nach Rom wieder nach Blailand rarücligdLOmnien bist 
Da sie mir aber nie von dieser Reise gesprochen, so erwarte ich von meinem 
liehen Bruder, daß er mir das fFie? fVmm? und Warum? dieser Reise nut- 
theilen wird. 

Hr. ilärtcH aus Leipzig hat sich neulich sehr bei mir um Dich erkundigt, 
nnd idi habe ihm, wie Du kadit denken kannst, alles iUUte^, was ich 
Ton dir weiß, nesdirteben. 

Unsere Mutter wird Dir gewiß erzählt haben, was sie und unser lieber 
Vater fiir Geiahren in Preiubuii; auflgestanden haben. Gott sey Dank, daß 

* Wo er als Knabe eine ZeitLinj; unterpebr.irlit war, vjjl. Mozart-Briefe II, .S V- ^ . 

* Sohn de* Schaiupieler* Joseph L»a^o aas seiner ersten Ehe; vgL S. 176, Anmerkung. 

* Sokn Lange* aat aeiner (3.) Ehe mit Aloytia Wehci; vgL SlaiuMifel. 

« Gottfried Christoph llArtel ( 1 763-1 837), Mitinhaber (ich 179t) der Firan ümtkoff A Soha, 
nunmehr Breitkopf A Hirtel. 

167 



Digitized by Google 



sie unbcschLiclij^t davon fyckommrn sind! Mir stauid der Schweiß «Iii der 
Stirue, Iiis ich iliren Bericht (iariiher la? 

Ich bitte Dieine LiupFehiung au Deinen Lehrer [AüioU] und Herrn Pinali. 

Lebe wohl, lieber Bruder! Schreibe mir ja recht bald, (denn ich weiß nichts 
mehr, bis Du mir Stoff dazu g^ebst,) was Du rnaclKt, was Du componirst! 
Kur^, alles von Dir wini mir an^jcnelim scyn. Noch einmal lebe WOhl mnd 
vergiß nicht Oeineu Dich autrichtig liebeudeu Bruder 

Wol^an^. 

[Nachachrilit;] Noch eine Bitte: Du hast gewiß (oder hast wenigstens Ge> 

legenheit zu haben) Kleinigkeiten von Mosaik. Könntest Du mir nicht, wenn 
Du ohnedem etwas unserer Mutter schickst, einen einfachen {goldenen Hing 
mit sehr kleiner Mosaik schicken. Diese Kleinheit (wenn ich mich so aus- 
drücken darf) I>e»teht nicht darin, daß die Mosaik aus sehr kleinen Steinen 
(wenn es seyn kaim, desto besser) cusammaigeseist ist, sondern der Umkreis 
muß so klein als mO^ich seyn. Der Ring mag etwa auf Deinen kleinen 
Finger passen. Aber notnbene, es darf Dich nichts kosten, es sey denn, daß 
ich Dir's bezahlen darf. Lebe wohl! Ich küsse Dich vielmahU! 

4 

Smolauka, den 32. November i8lO. 

Lieber Brtider! 

Deinen lieben Brief vom 21. Ortohpr war ich m fflücklich f^estern zu er- 
halten, imd ich glaube Dir nicht erst sagen zu müssen, wie viel Vergnügen 
er mir gemacht hat. Von unserer Mutter habe ich YOr einigen Tagen den 
ersten Brief seit ihrer Abreise in Wien erhalten.' Sie mddet mir, daß sie 
glücklich in Kopenhagen angekommen, daß sie sich sehr wohl befindet; mit 
einem Worte, sie scheint rr r-lit zufrieden zu seyn. In ihrem Enthusiasmns 
erhebt sie sogar die Gelindigkeit des dortigen Klimas. Gott gebe, daß alles 

1 Vgl. Bnef Nr. 45, S. 5o ff. 
■Vgl. Brief Nr. 57,8. 7 iß. 
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immer so bleibe und aich ja nichts zu ihrem Nachtheile äudert;! Für unseres 
Vaters [NissensJ Wohlseyn bin ich weit weniger besorgpL, denn schon das 
Gläck^ mit «einen Landsleuten sn seyn, hat ihn gewiß um sehn Jahre ver- 
jünj;c. Wien zu verlassen und mit Kopeiiha{jen umzutauschen, war, wie Du 
wohl wissen wirst, schon u)chrereJahreseyn Wunsch und einziges Bestreben. 
Du hast, wie Du sa{^l, wenig Hofififüinff, tmserr licbp Mutter zu sehen, das 
heißt, sie bald zu selten. Ich leider auch iiiclil. Bis jetzt wenigstens lassen 
midi weder Ökonomische noch andere UmtHnde diesen so glücklidien Zeit- 
ponkt voraussehen, ja nidkt einmal vermuthen. Mein Gehalt war vor zwey 
Jahren f^roß gcnu{^; jetzt aber, wo der Dukaten /u 3o Gulden steht, schmilzt 
er gewaltig zu^mmen. Aber, wirst Du frafjen, trägt dir deine Coniposilion 
nichts ein.'' Ja, lieber Bruder, es würde mir viel eintragen, aber ich com- 
ponire — nidits. Das tratirige einsame Leben, was i«Ji hier föhren mu6, 
•tnmpft meine &mie so sehr ab, dafi ich mich oft tagelang martern maß, 
bis ich die geringste Kleinigkeit zu Stande bringe. Studieren lässt es sich 
hier trefflich, und dazu verwende ich auch den niei<;ten Theil meiner Zeil. 
Jetzt studiere ich iümbergers Reinen Satz*. In den zwey Jahren, die ich 
hier hin, habe idi wenig vergnügte Augenblicke gehabe Mi habe swar 
keinen Hangd, bin unter guten Menschen, die mich in lieben sdieiBen, 
und könnte mir daher als Mensch kein besseres Brot wünschen. Aber als 
Künstler? Als Künstler werde ich in einem Dorfe, in einem Lande, wo ich 
vielleicht der erste in meinem Fache bin, wenig pruhtiren. Hältst Du dieses 
für überqiannt, für Eitelkeit, so erstiche ich Didi, sdbst herzakommen und 
Dich au fiberaengen. 

Anton Lange werde ich grüßen. Er hat keine Kinder. An Httrtd werde 
ich mit nächstem schreiben Meine Herr-sf-liift liif^t Dic!t unbekannterweise 
grüßen. Wir haben auch eine ^ehr gescliickle Zeicheiimeisterin bey uns-, 
sie heißt Karoline Roth. Ich habe Ihr so viel Schlechtes von Dir gesagt, 
(wie es immer meine Gewohnheit ist,) daß sie mir ebcmfalls au%etragen hat, 
Didi an großen. Ich gebe gerne zu, daß Hr Lichtenthai* Dich durch seine 
Ocgenwart genirt, denn er ist in der That, wie ich ihm schon dEi gesagt habe, 

* Johann Philipp Kiraber^er(i7ai — 1783), einer der angetehciutcnTheoretilMriw i8>Jslir- 
hnodertt. Die aKtuut dct reineo Satze»* (a BSade) iat I774~I779 «nchiencn. 

* Piur UdUMOlksli S. 4a, 6g taad S. jif. 
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das Triplicatum von Prahltrev niul Eitelkeit. Übrigens kann er Dir (loch 
viel von uns»ercr Mutter und unserer {ganzen Familie erzählen, da er durrli 
beinahe acht Jahre läijlich in uuüer Haus kam. Frage ihn, ob er nicht 
zu mir auf eine Partie Wisth oder Tarack konamen will. Wovon lebt er 
denn jetzt? 

Verzeihe, mein lieber Karl, wenn mein Brief nicht so lange wird wie der 
Deine, aber bedenke aucli, daß Du in einer großen Stadt bist und ich hin- 
gegen in einem elenden Uorte. Lebe wohl, aber auch fröhlicher als ich, 
und achreibe bald und viel! Lebe wohl! Es oumnnt Dich Dein sartlicher 
Bmder 

WoUgang. 

|Nachf?chrift:] Correspondirst Du mit Sophie fHaih< I[ ' 
Obwohl ich in Smolanka bin, so adreti^ire dennoch wie sonst nach 
Podkanü^ aber weht an Hm. Gf. BawarawAi, lo udem BkwoirowdLi. 
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Die l amilie Weber stammt, soweit nnrh weisbar, aus Hem Breisgau. Der 
Name koniiiit im 17. und 18. Jahrhuudert häufig in den Freiburger 
Kirchenbüchern vor. „Unter den fa«t aSo, in den Jahren i6o5 bis 1 780, teil» 
als Gemeindeangdilirige teil» als Gemeindebfii^er, venekhneten Webers 
frUen bereits 1633 solche mit Vornamen auf, wie sie in Konstanzens Familie 
üblich waren; namentlifd f rrm/ ohne tind in Verbindung mit anderen Vor- 
namen wie Anton, Jo^cpti, Xaver, sowie Maria allein oder in Verknüpfung 
mit Anna, Magdalena, Franziska, Theresia, Aloysia, Konstanze. Einige da- 
von i^hAren dem Wehrstande an; andere dagegen betrieben Gewerbe, 
namentlich als Maurer und Metzger. Im 18. Jahrhundert springen YWk den 
in Freibiiri; i. Br. nachweisbaren Webers •;r>lrhe ins Auj^e, <lie — außfi <\>t 
Ähnlichkeit nnd sofi[ar Ciliereinstimmiin}; der V ornamen mitBlutSverwan(ilen 
Konstanzens — durch ilire berufliche und gesellschaftliche Stellung als Be- 
amte der vorder-QsterreichiscIien Regierung, der Stadt FVeiburg i. Br., der 
UniTcnitttt dort, oder als Geisdidie am Freibnrger Münster, einen Zn- 
sammcnhanj; unter sich vermuten lassen." ' 

M(>glit:li, al»er kaum w ahrsctieinlich : „ist die l)^eis;^lllis(■he l'aniihc, 
der Konstan7.e V\ eber angehürt, am Ende des 17. oder zu Anhing des lö.Jahr- 
hondens als Beamte (in Diensten des habsbuigischen Gesamtstaates) durch 
Versetzung aus dem heutigen [Deui8ch-]0Merreich in den damals an den 
österreichischen Vorianden gehörenden Brdsgau gdangt*. 

> Fntktvy im Brmtgmmy der Geburtton 4er CtmaUin W.A. MmmrU mmd dm Vuten Kmrl 
Mnrui imn ff'fiUrs voo Dr. jnr. Rudolf Blume (in Ffohwy i. Br.) in der: Zeittclirift Schan-int- 

LaDii, i-reiburg i. Br., 44"'Bbrgaag (icji?). 
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Der angebliche Adel' der Familie ist urkundlich nicht bewieseo. Die 
tateneichuGhen Beamten rechneten wh zum Adel und eigneten nch du 
Prtdikat vielfach eigenmächtig^ an. Vermutlich hat erst Ronstanzens Vater, 
der Amtmann Fridolin Wel>er ebenso wie sein Bruder Franz Anton infolge 
einer Ordensatiszcichnung eine gewisse Berechtigung zu dem „von" gehabt. 
Daß dem Großvater der erbliche Adel verliehen worden wäre, ist scliwerlich 
aiuun^men; and Umdel ist gänzlich aiugeschloMen. Dm k. k. Addsurckiv 
in Wien hat i. J. 1888 „knoe Anhaltipunkte för den Adel der Weben" zu 
finden vennocht*. Somit ist der Adel lediglich durch den Gebrauch in die 
Famili<" {^fkomriwn So nclH'nsächlich »liesi- Frage in einer Künstlerfamili*^ 
ist, so sei sie weuigsteus gestreift. Der wahrhaftigste Adelsbrief der Webers 
i«t doch der firmsekütz (i 820}. 

Als StammTBtm der Familie hat (bis auf weitere Fortchungsei)gdMiisae) su 
gelten: Fridolin Weiter (Konstanzens Großvater). Er war nnprünolicfa 
Schmied, später Beamter, also so etwas wie Z^ugmeister, und zwar am 
Kaiserlichen Zeughaus zu Freiburg 1. Br. Wann er schlieiUich Amtmann 
(receptor) im Dienste der Fteiherren v. Schönau geworden ist, Ueibt unge- 
wiß. Sein Amtssilz war ZeU im Wiesental (im südlichen Breiigau). Er wird 
als „pflichtgetreu, erfahren und tüchtig" geschildert. Daneben war er 
musiklielx^ud, spielte Gei{je iiiv! Orgel und war iui>>t;<!i<!v, seim» S<>l!iie darin 
sowie im Gesang zu unterrichten*. Er hatte einen i^ruder namens Xaver 
Weber^ von dem nichts weiter bekaimt ist. 

Fridolin war zweimal verheiratet, in erster Ehe mit Katharina Baum> 
gartner, deren Herkunft nicht berichtet wird; in zweiter Elhe mit Maria Eva 
Schlar, deren Familie auch sonst nachweisbar ist. Der einzige Sohn aus 
erster Fhe war: .loseF Anton Weher, geboren lyao in Freibur(j i. Br. Kinder 
der zweiten Ehe sind; Friäolüt ff ei/er (1 j33 — i779j> Kouslanzens Vater, und 
Frans Anton fFebett der Vater von Karl Maria von Weber (1786 — i8a6), dem 
bekannten Komponisten. Gestorben ist Fridolin am a5. Februar 1754 in 
Freibnirg i. Br.; sein Grab ist nicht erhalten. 



1 V;:1 M Maria T.WAcr: C.jr.v.^«kr, M.I, S.6F. 
* Blaae, S. 5. 
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KoDstan/cns Vater, Fridolin fVeber, ist i ^3.) In Z* 11 in» Wies«>nthal {jeboren. 
Er hal in den Jahren i -So — an Aer Freihiirjjer l riiversiUlt die Reehtc 
sluiliert^ ulioe den Duktui hul erwori>en zu habeu. Vermutlich bctjudete der 
Tod «eine» Vater« (1754) seine Studien. Erwnrde sein AiDt8iiachfol{jer (1754 
bis 1 764)« Warum er seine an{;esehene und gewiß auch einträgliche Stelle 
als Amtmann nach elf Dienstjahren aiif{jc{;eben hat, liegt im Dunkel der 
Verpan{;enheit. tr war Musikliebhaber und Schöngeist, und vermutlich 
steckte in ihm wie auch in seinem Bruder Franz Anton ein unruiiiger, 
wanderlustig Geiit. 1765 aehem wir ihn mit einem Male als Hofinnaiku» 
(BaMSt) in der Bibonheimer KapdUe. Alsbald nalun er seinen unwidermf' 
liehen Abschied aus Schönauschem Dienst, den man ihm als consiliarixis 
Intimus et fttipremm satrapa, d. h. mit dem Charakter eine* Geheimrats und 
Oberamtmanns bewilligte. 

Bne (^uzende Kunsileilaufhahn war Fridolin Weber mAA besdiiaden. 
Zunädist war er Rircfaensün^, und bis 1777 hatte er das kllg^he Gehalt 
von 300 Gulden im Jahre. Nebenbei machte er öfters den SovflFlMir} auch 
kopierte er Partituren nnd Kouij>osittonen. Mit ilfr Vfrlpf»Ting der Hof- 
haltung des Kurfürsten Karl Theodor nach München iiu Sommer 
kam auch W«sber, etwas ^ittter ab die meisten andern, von Marnheim w^, 
hauptslldhlich weil man seine Tochter Aloysia an der MQnchner Oper 
bvaüdkCe. Man bewilligte ihr 1 000 Gulden und dem Vater aoo Gulden als 
Sänger sowie 200 Gnldcii als SonPllpur Dnmit ^tattnn die Webers ihre 
l^e erheblich gebewicrt. Doch da^ Glück ward ihnen nicht hold. 

Anfang Oktober 1778 fand die Übersiedlung statt j aber die Webers 
blidben nicht lange in MOnehe». Aloysia hatte das Glück; als Primadonna 
an die Wiener Hofoper zu kommen. Wohl Ende September 1779 geschah 
der abermalige Umzug. Fridolin gab seine Münchner Stelle auf, da er in 
der Gefolgschaft seiner Tochter, deren Gönner der damalige österreichische 
Kriegsminister Graf Haiiik war, einen besseren Posten erhoffte. Am 
93. Oktober 1779 traf ihn in Wien ein ttttücher Schk^frll. 

Verheiratet war FWdolin Weber mit einer Maimbeimerin, Maria Cäcilia 
Cordula geb. Stamm. Der Hochzeitstag ist der j. September i'jSG. Die 
r.hesi hlicßung erfolf^tc in Freihnr,«;; Cäciliens Geburt»- und Todestag; sin<l 
unbekaimt. Eline Siihouflle \ ou ihr ist im Mozartmuseum zu Salzburg erhalten. 
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Der Ehe sind sechs Kinder [em Sohn niul hin^ i echter) entsprossen^ i. J. 

1778 lebcen nodi vierToditer: Josepha, Aloysia, Konstuuw und Sophie. 
J<MqplM Wd)er Ml 1758 in Zell im WicMiicbal geboten. Hithin kam sie 

mit «idien Jahren nadi Mannheim und mit zwanzig Jahren nach München. 
Wann und wie •iir ünc Laufbahn als ThfaicrsSüf^erin begonnen hat, ist 
nicht ertbrscht. Wir kennen nähere Um^täudt: aus» ihrem Dasein erst von 
1788 an. Am ai. JnU d. J. heiratete «e den H^^nnker (VioKmMen) Fnns 
de Paul* Hofier ^jdboren am 9. Januar 1755 in Wien ab Sohn de» Musikers 
am Stefimsdom Madnus Hofer). Am 29. August 1790 kam das einzijn- Kind 
ans dieser Ehe zur Welt: die spätere Sängerin Jose ph? FTofer. Am i j. Juni 
1 79b starb Franz Hofer mit Hinterlassung von nicliLs denn einiger Schulden. 
Er war mit W. A. Mozart herzlich befireundet. Am 33. September 1797 
beic»tete die Witwe cum sweiten Male: den Sttnger und Schauspi^r 
Friedrich Sebastian Mayer (1 77.3— 1 8.^f>). Da der Bräutigam um i4 Jahre 
jünger war, verjüngte sicli nnrh I l an Joseplia, insofi'rn sie im Traubucli 
sieben ihrer. Tahro unterschlug. Sie war seit i788aui i'heater Schikaneders, 
dem „Theater auf der Wieden", das zuerst bekanntlich im Hofe des 
StaihembergBchen Fraihauses seine StBtte hatte. (In diesem riesigen Hause 
wohnten Franz und Joseph* Hofer auch als JungremiMhlte.) Bis i8oa sang 
sie die ihr zukommenden ersten Rollen; dann trat sie langsam zurück, und 
iSo5 schied sie ffan/. vom Theater. Am 29. Dezember 1819 ist sie in Wien 
am Sciilagtliil> urui und unbeachtet gestorben. Sie war keine grolk, doch 
auch keine unbedeutende Sängerin; als SchwSgerin W. A. Mozarts und als 
erste Königin der Nacht trägt sie auf ihrem Haupte eine leuchtende 
Perle, deren glücklicher Schein ihre bescheidene Gestalt vor der Vei^essenp 
heit bewahrt. 

Berühmter als sie ist ihre Schwester Aloysia (Luise Weber.j Sie ist um 
1 762 geboren und debütierte 1778 an der Münchner Hofeper. Ln Oktober 

1779 kam sie an die Wiener Bofoper, wo sie ineisc sIs Hannchen im 
„Rosenfest von Salenci" auftrat. Am 3i. Oktober 17B0 heiratete sie den 
Hofschauspieler Joseph Lange (lySi— i83i)^ Bis 1788 sang sie an der 

' Joseph Lan(re i in 'Mi r I"ht 'wil 1775) Terheiratpl ppwrsj-n mit der Schauspirlrrio 
Anna Maria EtUabeili Ücbiodier ^eb. in Wien 1797)1 Tochter de» Miaiaturmalen und 
k. k. ForKlhoblirikiliniklain Philipp Erntt SeUndIcr (1793—1793) nnd MiDer Fkmu Aua» 
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Italienischen Oper. Von i-t^i — 179^ war sie abermals in Wien engagiert. 
Gcächiedeo von ihrem Manne, ging sie nach Uambui^gj von 1798 bis 1801 
sang sie in Amsterdam, danuif in Bremen, adilieBlich in Fiankfiirt a. M. 
Im Jahre 1 808 verließ sie die Bühne und lebte fortan erst in Wim, tchliaß» 
lieh in Salzbnrff, wo sie am 8. Juni 18^9 {yestorhen ist. 

Die jünfjste der vier Schwestern ist Sophie Weber, {;el>oren 17(17 in 
Mannheim. Von ihr ist wenig bekannt. Sie heiratete im llerbüt tSoü den 
Organisten Jakob Haibel in Diakov&r in Slavonien, der bu i8o5 in Wien 
^ebt hatte. Wittwe geworden (t8a6), toß sie nach Salzburg, wo sie den 
Haushalt ihrer Seli^vester Konstanie teilte. Sie ist am a6. Oktober 1846 in 
Salzburg gestorben. 

Franz Anton Weber (Fridolin Webers jüngerer Bruder, Koustanzens 
OnkeQ ist 1 734 in Freiburg L B. {^dboren. In der dorti|sen Biatrikel von 
1754 stellt er ab Student beider Rechte} aldiald aiebi ihn der Sieben- 
jährige Krieg in seinen Bann. Als Leutnant bei Rossbach (am 5. November 
1757) verwundet, nimmt er seinen Abschied, behält aber die kleine Be- 
amtenstelle, mit der man ihn versorgt, nicht lange. Das Theater fe^lt ihn 
ungleich stftrker. So wird vt Stadtmuaiker, Kapdlmeisler, Sdianspi^ 
direktor. Gleich seinem Kuder Fridolin war er SSnger nnd ^linist. 
Gestorben ist er 1812. Er war zweimal verheiratet, zaetst mit Maria 
Alma Fumctti '^jcstorben 1781}, sodatin mit der Sängerin Genoveva Brenner 
(1767 — 179Ö). Der zweiten, offenbar wenig glücklichen Ehe entstammt 
Kail Rlaria Weber. Das Grabmal seiner jugendlichen Mutter befindet sich 
an Salxbniig;} der auf dem Grabstein TeKieichnete Adel derGenovevaBrenner 
ist legendär. 

Krwähnt sei, daß die Patin von Konstanze Weber, eine N'erwandte ihre» 
Vaters, Theresia von fi'tber, Edle von Felsenblühe, war, geboren 1733, gestor- 
ben als Witwe des k. k. Appellationsrates von LOwenburg 1812 in Freiburg 



Maria ]jeb. I^idmer. Lan^ verlor teinc junge Frau am i4- März ■779. Der Che enttiammtan 
dreiKinder, von denn swei am I^benbliebeo: Gabriele Lange (geb. 1 776; ||«tiorbeii«|«$clM«- 
•pklerin an dtr Wiaoer Burg 1801) und Antoo l>ange (geb. 1778; Landidiaftaauiler). Eine 
8tM«rhwe»ter von Anna Mari.i I.cithner ist die als Sängerin bekannte Katbarina (Leitbner ge> 
moDt) Schindler (1755—1788), die Ph. £. Schiadler adoptiert hatte ; sie heiratete im &|»ril 1777 
icB SehaoipMer J«Immui Baptitt Bcrgofootner ( 1 74a— 1 M). 
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i. Br., deren GrabsteiD im Aken Friedhof da««lbst erhalten ist. Sie war 
eine Tochter des Kriegszahlmeisters Johann Joseph Weber von Felttenblühe 
uimI seiner Gatün Mum Josepha Romtwoxia Heyberger von Pkmkircheti 

(gest. i-]C)3). 

Über Aar/ Mar in vOfi Wehtr i 1 7H() -i8yf)i, zuletzt Kapellmeister der 
Dresdner Hofoper, findet man alles Nähere in der Biographie, die sein Solin 
Max Mniia von Weber ^1823— i88ij, ein vielseitiger und hochbeikhigter 
Manu, geschrieben imd 1864 ff. TerOffentlicfai hat (dtei Binde; nenerding» 
herant^^^eben yon Rudolf Pechel, 1913). Dazu sind mehrere Brieftamm- 
lungen erschienen. Wehers Schriften hat der ull/nfrüh verstorbene Dresd- 
ner Mnsikschriftsteller ( leorg Kaiser i. J. 1908^'. herausgegeben. 

Die Webersche Familie hat ihren Sitz noch heute in Dresden. 
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NACHTRAG 
Portaelsiing der Aamerknng 3 «uF S. XU f. 

Zu Moxmrts Lebseit gedruckte Kompositionen: 

Opus IX: Graude Sonate (K.. 4^4}* Of¥enbach bei J. Andi^. 

Opus XII: Klavieraonnt^ vierlilliidig (Kochel 497)> «ui dem Jahre 1786. 

Wien bei Armria & Co. [nxn 1787]- 
Opus XIII: Quartett (K. 493) a. d. J. 1786. Wien bei Artaria [um 1787]« 

Nachdrurk in Mannheim bei Michael Goetz' als Opus XII. 
Upu> Xlli: (^uditüii (K. 478) a. d« J. I784> Manabeioi bei Michael Goett. (UaberechUft« 

Opus XIV: Zwei Trios (K. 496 und igS) a.d.J. 1 786. Wien bei Artaria 1788. 

Nachdruck von K. 496 sds Opus XIII in Offfnlmrh bei J. Andr^. 
Opu» XV: Drei Trio« (K. 5oa, 54^, 548) a. d. J. 1786, 1788, 1788. Wien 

bei ArtatM 1788. Nachdrudk in Mannheim bei M. Goets. 

OpotZV: Concerio 1 K. ». .1. J. 1 7H i. OtTeuharh bei J. Andre. (Bercchligle Amfibe!] 
Opus XVT Tri«. (K. 564) ;i. d. .1. 178«. Wien bei Artaria. 
Opus XVli: Klavierkonzert (K. SgS} a. d, J. 1791. Wien bei Artaria. 
Opus XVlIi: Drei Quartette (K. 575, 58^, Dgo) a. d. J. 1789, 1790, »790. 

Wien bei Anaria [1791]. 
Opm XIX: Gnn Trio (K. 563) a. d. J. 1788. Wien bei Artaria {? 1791J. 

> Ober tut Monkafimverle^ Job. MicbMl Ooets (i 734— i H i o) in Mannbcim, gcftorbcn 
in Worin», vgl. MannbeimtT (ieacbichubUuer XVI, S. i- ff. Kr halle u. a. auch .Moiaris Op. XI 
(Pbaniane a. Sonate für Fraa v. Trannero] nacbgedruckt. Artaria A Go. lagen jabrelaog im 
Prowß gegen OmIb. 
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Ohne Werknummer: 



Variationen K. 264» a65, 35ay 353, 3$g, 36o, 398 (dtmtlidt Tor 178S er- 
schienen^. 

Quartett (a. d. J. 1786} K. 499» erschienen in Wien bei Hoffmeister. 
Andante mit 5 Variationen für das Klavier, vierhändig (a. d.J. 1^86) K. 5oi, 

enchiaieii in Wien bei Hofimeister. 
Quintett (a. d. J. 1787) K. 5i5, erschienen 1790 in Wien bei Arlsria. 
Ada^o und Fuge (a. d. J. 1788) K. 546, in Wien bei HofFincister. 
Lieder K. 476, 5o6, 5a3, 624, Say, !i?n, S?^, f»f)6, 597, 598, 
Kantate „Maurerfreude" (K. 471) a. d. J. i-:85. 

Sedw Deutsche Tinze (K. Sog) «. d. J. 1787, enchieDen (Klavierattasug) in 
Wien bei Artam. 

Seeths ContreUnze für das Riavier oder Fortepiano von Heirn W. A. Hontt 

in Wien ^K. 53^, 535, 535 a) a. rl. J. 1788, bei Artaria. 
Zwölf Deutsche Tänze (K. 536 und 567) a.d. J. 1788, i>ei Artaria^ Nachdruck 

bei Michael Goetz in Mbaaheini. 
3tll Minoetti per Orchestra (K. 568) a.d. i. 1788, bei Artaria; Nachdmcit 

bei M. Goetz. 

Sech.s Deutsche Tänze (K. 679) a. d. J. 178;», bei Artaria. 
Zwölf Menuctie (K. 585) a. d. J. 1789, bei Artaria. 

XI Gontradanses (K. 687 und 6o3) a. d. J. 1789 und 1791, bei Artaria. 

XII Minuetti per dne Violini e BtMO del S^. W. A. Moiait in Vieniui 
(K. 599, 601, 6o4) a. d. J. 1791, bei Artaria; NadidrodL bei M. Goetz. 

Zwölf Deiitsi hc Tänae (K.. 600, 602, 6o5) a. d. J. 1791^ bei Artaria; Nach- 
druck M. Goetz. 

Sechs Ländlerische i'änze für zwey Violin und Basso von W. A. Mozart in 
Wien (K. 606) a. d. J. 1 79 1 , bei Artaria; Nachdruck bei H. Goets. 
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Abert, Hermann 2i äl: 
Adamberger, Valentin (Tenorist) 
XXXII. 

Albrechtsberger, Johann Georg(I>oni- 
kapellmeister) 4'» iji 
i 44. i6>, i66. 

Amenda, Karl XLV. 

Amicis, Anna de (Primadonna) XVI. 

Andr^, Anton (Musikalienverleger) 
XLV, aS, 32, 82, 88, ^ 

— , Julius (Musiker) 1 35 [im Text ver- 
sehentlich: Anton Andrej. 

Arnold, Ignaz Ferdinand Karl(Schnft- 
steller) i4a f. 

Artaria & Komp. (Musikalien Verle- 
ger in Wien) XXXI, XLI, 3^ fii, 
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Asioli, Bonifäzio (Komponist) 3^ 3o^ 

3i, 3a, 33. 34, 35. 39, jo, 44» 4?» 

54, 167, »fi8- 
Attwood, Thomas (Schüler Mozarts) 

XXXVIll. 
Auernhammer, Josefine v. (Schülerin 

Mozarts) XXXIII, XXXVIll. 



Baldazzaroni, Graf ^o, ^i. 

Bauernfeld, Joseph v. (Theaterdirek- 
tor in Wien) XUIl. 

Barisani, Sigmund v. (Arzt und Freund 
Mozarts) & 

Bavorowski, Graf 44i i65, 170. 

Beauhamais, Eugen Fürst (Vizekönig 
von Italien) 23, 2^ 

Beethoven XXXVIll, XLV, 10, 16, 
37, 8a. f)a, 134. 

Beiotto 4a. 

Berchtold, I^eopold v. (Schwager 
Mozarts) XXVIII, a3. 

— , Johann Baptist v. 127. 

Bergopzoomer, J ohann Bapti8t(Sch au- 
spieler) XXXVIll, 177. 

Bemadotte, Eug^nie, Königin v. 
Schweden 1^3. 

Blume, Rudolf 173 ff. 

Blüuiml, Emil Karl (Mozartfbrscher) 
XXII, XXV. 

Breitkopf (Silhouettenkünstler) ^ 

Breitkopf & Härtel (Musikalien- 
verleger in Leipzig) IX, XLIV 
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1 1 fF, i_5, 86, 82, 2^, 106, I lOj 1 4oi 
167. 

Brenner, Genoveva, siehe Weber. 
Bridi, Anton (Kaufinann) ^5^ Si^ 53^ 
54< 60. 61, 

Campes Kiuderbibliothek lI. 
Cainpi, Antonia (Primadonna) ifi- 
Cannabicb, Christian ü 

— , Karl (Hofmusikdirektor in Mün- 
chen) XXXVI, ^ 

— , Rosa XVII. 

Carmontelle, L. C. de (Maler und 
Schriftsteller) aSj i4o. 

Carpani, Giuseppe (Musikschriftstel- 
ler) ia* 

CavaUo, Johann Nepomuk (Holinu- 
sikus in München) 124- 

Casella (Oberst) 22; 

Getto V. KronstorfF, Johann Karl 
XXX, i58, 

Chodowiecki, Daniel XXXVI. 

Clossett, Dr. med. (letzter Arzt Mo- 
zarts) ifii f. 

Colloredo, Fürst 61. 

— , Hieronymus Graf (Erzbischof von 
Salzburg) XV, XXII f. 

Cornelius, Peter v. (Maler) q2. 
Croce, Johann Nepomuk della (Ma- 
ler) 1 28. 
Czerny, Karl XLV 

Danzi, Franz XXXVI, 5. 

— , Margarete geb. Marchand S f. 



Dapnnte, Lorenzo 20. 

Dekfosse, J. B. (Kupferstecher) aS. 

Deyerkauf, Franz (Musikalienhänd- 
ler in Graz) 91 f. 

Deym, Graf, {genannt Müller (Panop- 
tikumbesitzer in Wien) t(i?.. 

Diabelli & Komp. (Musikalienhänd- 
ler in Wien) 84. 

Dinersdorf (Ditters), Karl v. i44- 

Duschek, Franz XXXVII, lOj 

— , Josefa (Sängerin, Freundin Mo- 
zarts) XXXVII, 10, aS, 23. 

Edelbach, v. (Freund Mozarts) XXXII. 

Einstein, Alfred i44' 

Elisabeth, Kurfurstin v.d.PfalzXXXI. 

Ejigl, Johannes Evangelist (ehem. 
Sekretär im Mozarteum) IX f., 

Esterhazy, Nikolaus Fürst 32> 

Eybier, Joseph (später Kapellmeister, 
Komponist) XXXVIII. 

Feuerstein, Johann Heinrich (Dr. 
med., Professor, Arzt) XLV f., 85, 
88. 90, c)a, 93, io5, 106, 108, 1 10, 
III, 112, t l4t lüL 

Fischer (Sängerin) 34. 

Frank, Joseph, Dr. med. (Schüler 
Mozarts) XXXVIII. 

Franz Kaiser 58, 62- 

Friedericke Marie Sophie, Königin 
von Dänemark Mf., 92. 

Friedrich, König v. Dänemark 25^ 
92^ 159, 

Friedrich Wilhelm II., König v. 
Preußen XL, XLIV. 
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Frischeoftchlager, Friedrich (Biblio- 
thekar im Mozarteum) XI. 
Fumetti, Maria Anna 1 77. 

Gelinek, Josef ( Abb^, Komponist) 2^ 
Gemmingen, Otto Heinrich Frhr. v. 

'7- 

Gen^, Rudolf 1 20. 
Gerl, Franz (Sänger im Schikaneder- 
schen Theater in Wien) XXXVIU. 

— , geb. Reisinger, dessen Frau (Sän- 
gerin) XXXVllI. 

Gesellschaft der Musikfreunde in 
Wien 5^ 80^ i_i5j 124, iSq. 

Gherardini, Marchesa ii. 

Giamovichi, Giovanni i 44« 

Giesecke, Karl Ludwig (Schauspieler) 
XXXVIU f. 

Gilowsky, Franz v. (Freund Mozarts) ' 
XXX, XXXII, tSi^ lM. I 

Goldhahn, Josef Odilo XLIII, i5i. | 

— , Nannette 
Goethe 5*7, i4(>- 

Goetz, Michael (Musikalienhändler in 

Mannheim) XLII, 179 f. 
Grassi, Josef v. (Maler) XXXII. 
Griesinger, Georg August v. (Bio- i 

graph Haydns) i-'^-^- 
Grillparzer äo. ' 
Grimm, Melchior Frhr. v. XX. | 
Gn^mann, Friedrich Wilhelm ' 

XXXV f. 
Guartlasoni (Theaterdirektor) aiL 
Gyrowetz, Adalbert 1 44 ^• 



Hadik, Andreas Graf (Kriegsminister) 

XXI, 1 75. 

Haibel, Jakob (Tenorist am Schika- 
nederschen Theater, später Orga- 
nist-, Schwager Mozarts) 3o^ 36, 
42, 122, 177. 

~ , Sophie geb. Weber (Konstanze, 
Mozarts jüngste Schwester) XVII, 
XXV, XXXIII, XXXV, XLVI, 3oj 

^ i2i ^ ini ^ IIb. 9^ ^1» 
98, 102, io4, 109, 1 13, 1 16, 1 18, 

1 19, i24t 126, 128. 129, 1 :)9 ff., 

USh. L2^ \Tt 
Haller, Albrecht v. (Schriftsteller) 

104. 

Händel 20^ Ell 

Hann (Professor in Lemberg) ä£L 
Hansen, Hans (Maler) 6^, 22i §i 
127, 1^8. 

Härtel (Mitinhaber des Verlags Breit- 
kopf & Härtel) 167, 169. 

Haslinger, Tobias (Musikalienhänd- 
ler in Wien) 8i. 

Ilauber, Friedrich (v.) i33ff. 

Haydn, Joseph XXXV, 2 Li: ^Hi 
32, 52, 84, i35, i44- 

Heina, Franz (Musiker in Paris, 
Verleger Mozarisc-her Werke) 
XXXI. 

Heser (Sängerin) 57. 

Heyersches Musikhistorisches Mu- 
seum (Köln) IX. 

Hilleprandt, Franz v. (Gründer des 
Mozarteums) 129. 
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Hoftiämel, Franz XXXVIII, XlJIl. 

— , Magdalene geb. Pokorny (Freun- 
din undGeliebteMozaru)XXX VIII. 

Hofer, Franz (Hofinusikiis, Schwager j 
Mozarts) XXXVI, XL, 36^ loq, 176. 

— , Markus (V ater des Vorigen) 176. 

— , Joisepha, gel). Weber, spätere 
Frau Mayer (Konstanze Mozarts 
älteste Schwester) XVII, XVIII, 
XXV, XXVI, XXXIII, XXXV, 
62. 

— , Josepha, Tochter der Vorigen, 
spatere Frau Hönig 1 27. 

HofFmeister, Franz Anton (Kapell- 
meister und Musikalienhändler in 
Wien) 180. 

Hönig, Karl 127. 

Honieuiaun 22: 

Hummel, Johann Nepomuk (Schüler 
Mozarts) XXXVIII, XLV, Sj, Liü 

— , Joseph, Vater des Vorigen li2^ 

Jaoquin, Gottfried v. (Schüler Mo- 
zarts) XXXVII, XXXVIII, i£. 

— , Franziska, Schwester des Vorigen 
XXXVIII. 

Jageoiann, Ferdinand (Maler) 58. 

Jahn, Otto (Biograph Mozarts) 24^- 
Jähndl, Anton (Chordirektor am Da- 
menstift auf dem Nonnherg) 88^ 
qa, 1 1 Ct. 
Joseph II., Kaiser XXXV. 



Kaiser, Georg (Musikschriftsteller) 
178. 

Karl Theodor, Kurfürst v. d. Pfklz 

XV, i^S. 

Kaunitz, Ernst Christoph Graf 3l. 

— , Gräfin, geb. Prinzessin v. Otlin- 
gen iL 

Keeß, Franz Bernhard v. (Geheim- 
rat, Musikfreund in Wien) i44- 
Keyser (Professor in Christiania) 

79- 

Kinsky, Fürst 
Kippenberg, Anton 
Kirnberger, Johann Philipp (Musik- 
theoretiker) 169. 
Kohl, A. (Kupferstecher) 1 1. 
Komorzynski, E. v. 8sL. 
Kotzebuc q8. 

Ung, Franz (Hornist) XVIII. 

— , Martin XXXVI. 

— , Marianne geb. Boudet, Gattin des 
Vorigen (Schauspielerin) XXXVl. 

Lange, Joseph (Hofschauspieler und 
Maler; Schwager Mozart«) XXII, 
XXXII, XL, 22» 33i ' I 127, 1 4o. 
LÜ 162, 

— , Aloysiii (Luise) geb. Weber 
(Schwester von Konstanze Mozart) 

XVI, XVII flF, XX ff, XXXII, XL, 

XLvi, 107, 1 10, III. 137, 167, 
175, 178. 

— , Naunetie (Tochter von Joseph 
I^ange) 



Lange, Anton (Sohn von Joseph Lange) 

167» 1%: '77' 

— , Gabriele (Tochter von Joseph 

Lang«) III: I 

— , Karl (Sohn von Joseph Lange) 167. j 

— , Josephine (Enkelin von Joseph ' 

I^Pottrie, de (holländischer Offizier) | 
XVI. I 
Leopold II., Kaiser XLIII, 2 f> 
l.aj«chi (Sängerin) XXXV. 
Lebrun, Ludwig August XXXVf. 

— , Franziska geb. Danzi XXXVI. 
Lewicki, Rudolf v. (Mozartforscher) 

XI, XXXIV, XLVill. 
I jchnowski, Karl Fürst XL. 
Lichtenthai, Peter (Pielro) 55^ 

6(>, -3, 2(>i 222 a22 '^^ f- 
Litta, Pompeo Graf 32^ 34. 

I>obkowitz, Fürst 167. 

Lolli, Antonio (Violinvirtuos) i44- 

Louis Ferdinand, Prinz XLV. 

Ludwig Lj König v. Bayern i a.^. 

Lugiati, Pietro (Freund der Familie 

Mozart in Verona) XVIII. 

Luise, Kaiserin v. Frankreich Gi^ 62^ 

Lyser, Johanu Peter (Schriftsteller) 
XXXVIII, Lii, uä. 

Mailing (Architekt) jj^ 
Mandini (Sängerin) i45. 
Mansfeld, Johann Georg, der Jüngere ' 
(Kupferstecher) i3r>. I 



Marchand, Theobald (l'heaterdirek- 
tor) 5. 

— , Hei nrich (Sch ü lerMozart8)XX X V I , 

— , Margarete, siehe Danzi. 
Martini, Dr. med. (Konstanze v. Nis- 
sens Arzt in Wien) aS. 

Mayer, Friedrich Sebastian (Sänger 
und Schauspieler) 3fii 62, io<), 1 76. 

— , Josepha geb. Weber, dessen Frau, 
siehe Hofier. 

Mayr, Simon (Opernkomponist) 3^ 

Mechel, Christian (Kupferstecher) 
1 4o. 

Mechetti ^ Komp. (Musikalienhänd- 
ler in Wien) 86, c)ij "-"^^^ 
i liL 

Mendelsohn, Moses 84. 
Mederitsch-Gallus, Johann (Opem- 

kompouist) 60^ 8a> 
Merck (Tanzmeister in Wien) XXXII. 
Merkur, Neuer Teutscher i35 f. 
Metastasio XIX, lA. 
Moli^re XX. 

Mörike, Eduard XXXVIL 

Mosel, Ignaz Franz v. 8a. 

Mozart, Wolfgang Amade XI, XV ff., 

3i 5^ 2^'^ I2i ' ^ ^-i 222 Iii ^ 
a6, 3a, 3", 39, {o, ili ilii 5^ 5"), 

92, 94, 96, io4, tao, I aa, i23, 1 aS, 
I aH F., 1 1 35, 1 39 ff., 1 49 f*.. 
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Mozart, Leopold (Mozarts Vater) 
IX, XV fT., XXlIIft., XXXI, 
XXXIII F., XXXV f., 3, ^ ^ 

— , Anna Marie (Mozarts Mutter) XV, 
XVIIf., XX. 

— , Marianne, spätere Frau v. Berch- 
told (Mozarts Schwester) XVIII, 
XXVII f., XXXIII f., XXXV, 

XXXVI, ^3 ^ 12^ 22^ 23j 82^ ! 

Ml äii ülii lMi \ 

l 4o- 

— , Raimund (Mozarts ältester früh- 
verstorbener Sohn) XXX Ii, 
XXXIV. I 

— , Karl (Mozarts Sohn) X, XXXIV, 
XLIV, XLVI, lüj 25^ 21}ff., 80, 
82, 109, 1 1 7, 1 18, L2nf., 127, 128, 
129, i5q, iSt, i65flF. 

— , Wolfgang Xaver (Mozarts jüng- 
ster Sohn, Musiker) X, XXXVIII, 
XUII, XLVI, 2, 10, 3o, 33, 35, 36, 
3^^ io, 43. 4^ f., 42« 48, 5o. 

80, 82. 83, 92, 95, Lüfif., 108, 109, 

I_L2 f., I l4, ll5i I 17, 118, I 19, 

121, 1 9.4, 1 27, 1 28, i3o, 1 3(), i5o, 
i57, iii5fY. 

— , Maiiaune Thekla (das Bäsle) 18, 

— , W. A., Erstdrucke seiner Werke 
XXXI, XXXIII, XUf, 179 t. 

Müller (Schauspieler der Böhmschen 
Trappe) XXXIl, XXXVI. 



Napoleon der Erste |8j ^ 62* 
Natorp, Gebrüder 38, |o, ^3^ 49« 
Neuchätel, Fürst v. (Marschall Alex- 
andre Berthier) 62^ 63. 
Niemetschek, Franz Xaver (Biograph 
Mozarts) XLIII, LL 2», aS^ 

73, ijo. 

Missen, Nikolaus V. (Biograph Mozarts) 
XI, XXI, XXXIV, XLIV, XLV, 
XLVI, ^ fF., 58^ 21 ^ S5 ff-, 
»Ii «22 liL aäj loii [02^126, 128, 
i3o, i36, 169, 161, i6(), 169. 

Nohl, Ludwig (Biograph Mozarts) 22- 

Nottebohm, Gustav (Musikschrift- 
steller) 2J- 

Novello, Vincent 94 f. 

O' Reilly (Operndirektor in London) 

Oranien, Karoline Prinzessin v. (Für- 
stin von Nassau- Weilburg) XVI, 

xvin. 

Orsler, Joseph (Cellist) XXXVIII. 

Palffy, Gräfin (Schülerin Mozarts) 

XXXIII. 
Patuzzi ^ 49- 

Pechel, Rudolf (Musikschriftsteller) 
1-8. 

Piastrini (Kaufmann) 45. 
Pinali 23^ 36j 39, 5^ ifiÄ- 
Pixis, Friedrich Wilhelm (Violinist) 
3£L 

— , Johann Peter (Pianist) 3fi. 
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Ployer,Babettev. (Schülerin Mozarts) | 
XXXIll. I 
Posch, Leonard (Bildhauer) XL, i35, I 

Prochdzka, Rudolf v. ij, i 'ai). \ 
Puchberg, Michael (Kaufmann, ' 
Freund Mozarts) XXXVII, i.Sn. 

Rainm,Friedrich(()l>oi»t)XVII,XVIU. 
Hey, Jean Baptiste (Kapellmeister) 

53, 55. 

Rochlitz, Friedrich (Musikschrittstel* 

ler) 18, 20- 
Rockel, Elisabeth, spätere Frau Hum» 

mel (Sängerin) lü. 
Rode, Jean Jacc|ues Joseph (Violinist) 

Rosales, Marchese 

Rosenberg, Franz Fürst (Hoftheater- 

dircktor) XXV. 
Rosetti(Rößler), Autonio(Komponist) 

Rossini ^)9.. 

Rumbeck, Gräfin v. (Schülerin Mo- 
zarts) XXXIll. 

Saint-Foix, Georg Graf v. (Mozart- 
forscher) XLI, 

Salieri, Antonio XLII, 22^ 32, £ij 
47, Lil. 

Savioli, Louis Aurel Graf (Hoftheater- 
intendant in Mannheim) XV f. 

Schack, Benedikt (Tenorist am Schi- : 
kanederschen Theater) XXXVIII. , 

— , dessen Frau (Sängerin) XXXVIII. 1 



Schall, Peer Hg. 

Schikaneder, Emanuel XXXVIII, 
XUI, XLIII, 19.9, Ml», t46. 126. 
Schiller 82^ 22: 

Schindler, Anna Marie Elisabeth, 
erste Frau von Joseph Lange XXII, 

126. 

— (Leithner), Katharina 177. 
Schlichtegroll,Friedrich T.(erster Bio- 
graph Mo/arts) 11 f. 

Schneider, Josef 22^ 

Schwaan, Friedrich (Musiklehrer) 

96, i o3, i o5, loSf., I la, 112, 

1 19, I 30, 
Seidler (Violinist) 37. 
Sessi, Imperatrice (Sängerin) 38, Sg, 

i9- 

— , .Marianne, Schwester der Vorigen 
(Sängerin) 49. 

Sevelinger ^1. 

Seyfried, Ignaz (t.) (Schüler Mozarts) 

xxxvin. 

Sieber, Johann Georg (Musikalien- 
verleger in Paris) XXXI. 

SpagnoUni 2^ 

Spitzer, Thomas (Maler) gS. 

Spontini, Gasparo (Generalmusikdi- 
rektor in Berlin) 82, äl> 2^ f., 106, 
108, im. 

— , dessen Frau 8j^ jj3j 108. 
Stadler, Anton (Klarinettist; Freund 

Mozarts) XXXVIII, 26^ lii. 

— , Maximilian (Abb^) XLV, 1%^ 
i6j ij, 20j 2£j ^Sj Huf., 83j 84 f- 
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Stamm, Dagobert (Pater), Bruder von 
Frau Cäcilie Weber 109. 

Stein, Andrea» (FianoibrteBibrikanl 
in Wien) Sg, Si. 

Stendhal (Henri Beyle) 3:2, 

Stephanie, Gottlieb, der Jüngere 
(Schriftsteller) XXXV. 

Stock, Üora (Radiererin) i4o. 

Stoll, Josef (Kantor) ziL 

Storace, Nancy (Sängerin) 34- 

Streicher, Johann Andreas (Pianofor- 
tefabrikant in Wien) 82^ iufL 

Strohl)ach, Joseph (Musikdirektor) 

Süßmayer, Franz (Hauptschüler 

Mozarts) i_5j a^j 
Swieten, Gottfried van XLIl, XLIII, 

Sibuni) Giuseppe (Tenorist) Stj. 

Teuber, Oskar 2^ 

Thorwart, Johann (v.) XXV, XXVH, 

XXX, XXXI, l5K 
Thorwaldsen (Bildhauer) gg. 
Thun, Johann Josef Graf XXXVII, ^ 

— , Wilhclmine Gräfin geb. Uhlefeld 
(Schülerin Mozarts) 4- 

Tindi, Baron XXXV. 
Träg (Musikalienhändler) 28^ 35, 
Tratlnern, Thomas v. (Buchdrucker) 
XXXIV, XXXVIII, 

— , Therese v., Frau des Vorigen 
(Mozarts Schülerin und Freundin) 
XXXIII, XXXVIII, XLII, 22, 1-9. 



Torricella& Komp. (Musikalienhänd- 
ler und Verleger) XLI. 

! 

Vellutti, Giovanni Battista (Sänger, 

Kastrat) -i^ 72j 72i 
Viotti, Giovanni Battista (Violinist) 

! 

Vogler, Joseph (Musiktheoretiker) 
Voltiggi 

Wagner, A. F. (Freund von Wolf- 
gang Xaver Mozart) i^. 

Waldstädten, Frau v, (Freundin 
Mozarts) XXIX fT., XXXII. 

Walsegg, Franz Graf (der Besteller 
des Uequiems) 21^ 2^ 26^ 2^2 ' 

Walter, Anton (Pianofortefabrikant 
in Wien) 5q. 

Wel>er, Fridolin (Konstanze Mozarts 
Vater) XVI ff., XXf., log, iS^, 

— , Franz Anton v. (Bruder des Vo- 
rigen i:4, '7^ 'TT- 

— , Genoveva geb. Brenner (Mutter 
von Karl Maria v. Weber; Sän- 
gerin) 178. 

— , Karl Maria v. i^3, 17^, 1 77, 1 78. 

— , Max v. (Biograph K. .M.v. Webers) 

— , Cäcilie (Konstanze Mozarts Mut- 
ter) XVII, XXII flF., XXX, XXXIII, 
XXXV, loq, 1 57, i58, iSq ff., 

.75 f. 
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Weber, Josefa, siehe Hofer. 

— , AJoysia, siehe Lange. 

— , Sophie, siehe Hai bei. 

— , Dionys (Musiklehrer in Prag) iÜL 

— (Musikdirektor in Rostock) io5, 
109, I 1 7, 1 18, Laß. 

Weber von Felsenblühe, Therese 

(Fatin Konstanzeiis) 177 f. 
Weigl, Josef (Opernkomponist) 4jj 

Wendling, Johann Baptist (Flötist) 

xvn f. 

— , (derselbe?) ü 



Wetzlar, Raimund v. (Gönner Mo- 
zarts) XXXI f., XXX. 
Wieland i35, i3fi. 
I Winter, Peter (Komponist) XXVII, 

I 3q, 5q, üq. 

I Wittajisek, Johann Nepomuk August 
(Donikapellmeister in Prag) 25^ 

Zelter, Karl Friedrich i46. 
Zichy, Gräfin (Schülerin Mozarts) 
1 XXXIIL 

j Ziegler (Regierungsrat) 1 
I Zoega 2^. 
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